+ 
יא"‎ 
' 
v er“ 
א‎ > , 
ל‎ 
ee 
% 
. "% 
3 % 
re 
% 
In 
% 
3% 
7 1 % 
, IR I +" 
% 8 
- , 4 A 
> % 
ב‎ Kr 
\ א‎ 
xy 
4 % 
4 2 & 
% 
x . 
x 
\ 





School of ווה‎ at 0 


my INN © 











sh 


₪ 
ה‎ 
/ 4 
» ז‎ , . 
6 
Bi 
Gr 
174 
Wr 
Mr - 
רש‎ 
-% 
wir‘ 
, 
ל"‎ 


geboren 1877 
gestorben 1960 


Claremont, Californi 


Sout ern California 
SCHOOL OF THEOLOCGY 


₪ 
0 
= 
— 
5 
-5 
₪3 
- 
₪ 
ee) 
0 
4 





0 WEL ED WEN 
| /% N 

De oa 

at 4 IR % /‏ יי 


/ 


. 4 








5 )*[ IN PR 
u / שת מו[‎ 
497 


01/9 


2, DIE MISCHNA 


A+ 
77 


Text, 07 und ausführliche Erklärung 


Mit eingehenden geschichtlichen und sprachlichen Einleitungen 
und textkritischen Anhängen 


begründet von 


Prof. D. Dr. Beer-Heidelberg und Prof. D. Holtzmann-Gießen 


unter Mitwirkung von 


Prof. .כ‎ Dr. Albrecht-Oldenburg )1( / Prof. D. Dr. Bauer-Göttingen |] Privat-Dozent Dr. 
Bietenhard-Bern ] Kreisdekan Dr.Bornhäuser-Freiburg i.Br. /PastorDr.Bunte-Remscheid/ 
Prof. D. Fiebig-Leipzig(}) / Prof. Dr. Krauß-Wien(}) / Prof. D. Dr. Kuhn-Heidelberg / 
Dr. Lisowsky-Berlin / Prof. D. Dr. Marti-Bern (ך)‎ / Prof. .כ‎ Dr. Meinhold-Bonn (f) / 
Prof, D. Dr. Nowack-Leipzig (}) ] Prof. Dr. Rapp-Mainz / Prof. D. Windfuhr-Hamburg 


herausgegeben von 


Prof. D. Rengstorf-Münster (Westf.) / Prof. D. Dr. Rost-Berlin 


II. SEDER: NASCHIM. 6. TRAKTAT: SOTA 


SOTA 
(DIE DES EHEBRUCHS VERDÄCHTIGE) 


TEXT, ÜBERSETZUNG UND ERKLÄRUNG 
NEBST EINEM TEXTKRITISCHEN ANHANG 
אסצ‎ 


Dr. HANS BIETENHARD 


PRIVATDOZENT UND PFARRER 





1956 


VERLAG ALFRED TÖPELMANN. BERLIN ש‎ 5 








Vorwort 


Im Jahre 1674 veröffentlichte der bekannte Rabbinist J. CHR. WA- 
GENSEIL eine Bearbeitung des Traktates Sota. Es ist dies ein Werk, 
das mit Registern, Vor- und Nachwort und Nachträgen versehen, 
über 1350 Seiten umfaßt; den Hauptteil der Erklärung des Mischna- 
textes trägt dabei die babylonische Gemara, von der große Partien 
in Text und Übersetzung mitgeteilt werden. WAGENSEILS Werk hat 
W. SURENHUYSEN (1700) ausgiebig benutzt unter Beiziehung von 
Maimonides und Bartenora. In neuerer Zeit hat .ל‎ SCHLESINGER 
(bei Ep. BAnETH, Mischnajoth III [1933]) einen kurzen Handkom- 
mentar zu Sota geliefert, der vor allem die jüdische exegetische 
Tradition vertritt. Selbständige monographische Bearbeitungen und 
Ausgaben von Sota sind dagegen seit WAGENSEILS Werk nicht mehr 
erschienen; die Arbeit von BAHR-ROSENTHAL ist nicht über den 
ersten, einleitenden Teil hinaus gediehen. 

Für die hier vorliegende, mit modernen Methoden unternommene 
Bearbeitung des Traktates Sota habe ich aus den erwähnten äl:ieren 
Werken dankbar gelernt. Ich nenne sie hier deshalb, weil es mir nicht 
möglich war, im Text auf jede Einzelheit hinzuweisen, die ich meinen 
Vorgängern verdanke. 

Zu danken habe ich den Herausgebern der »Gießener Mischna«: 
für die Übertragung der Arbeit, für mancherlei Förderung und Be- 
ratung, die ich von ihnen empfangen durfte. Ich danke Herrn Rabbiner 
Hermann ENGELMAYER in Bern, der die Güte hatte, den hebräischen 
Text und die Übersetzung durchzusehen, und der mir auch sonst 
manchen nützlichen Wink gab. Dankbar erwähnen möchte ich die 
Leitung von zwei englischen Bibliotheken: University Library Cam- 
bridge und Bodleian Library Oxford. Beide stellten mir in zuvor- 
kommender Weise Photokopien der in ihrem Besitz befindlichen 
Genizafragmente von Sota zur Verfügung; Cambridge außerdem noch 
Photokopien der Erstausgabe der Mischna. Ganz besonders aber 
möchte ich danken dem Forschungsrat des Schweizerischen National- 
fonds zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung, der durch 
Gewährung eines namhaften Druckzuschusses die Publikation der 
Arbeit ermöglichte. 


Steffisburg (Schweiz) im Mai 1955. Hans Bietenhard 
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Einleitung 


I. Der Name des Traktates 
und seine Stellung in der Mischna 


Der Mischnatraktat Sota, der sich mit dem Gesetz Nu 0 118. be- 
faßt, bei dem es sich um ein (vermutetes) Vergehen einer Frau han- 
delt, gehört in den größeren Kreis der Ehe- und Frauengesetze der 
Mischna. Diese werden zum größten Teil im dritten Seder (seder 
näschim) der Mischna behandelt, zu dem denn auch der Traktat Sota 
gehört. 

Die Stellung, die Sota im dritten Seder einnimmt, ist allerdings 
schwankend (vgl. STRACK, Einleitung, S. 25. 27), und zwar schon in 
ältester Zeit. So fragt der erste Satz der Gem des Babli (bSot 2a), 
weshalb auf den Traktat Nazir Sota folge. Darauf antwortet eine 
anonyme Bar: »Nach einer Lehre Rabbis. Es wird nämlich gelehrt: 
Rabbi sagte: Weshalb ist der Abschnitt vom Nazir dem Abschnitt 
von der Ehebruchsverdächtigen angeschlossen worden? Um dir zu 
sagen, daß, wenn jemand eine Ehebruchsverdächtige in ihrem Un- 
glimpf sieht, er den Wein abgelobe.« Dann fährt die Gem weiter: 
»Sollte er doch zuerst den (Traktat) von der Ehebruchsverdächtigen 
und nachher den vom Nazir lehren ?!« Aus dieser Bar scheint zweier- 
161 hervorzugehen:: Der Mischnaredaktor, Rabbi, fand schon die Reihen- 
folge Naz — Sot vor; er sah, daß die Schriftabschnitte, auf die sie 
sich gründen, auch in der Thora benachbart sind, allerdings in um- 
gekehrter Reihenfolge. Jedoch war die Reihenfolge in M schon fest- 
gelegt, so daß sie Rabbi nicht mehr ändern konnte auf Grund der 
Thora. So bezeugen denn auch die Amoräer die Reihenfolge Jeb —Ket 
— Ned — Naz — Sot. Sie begründen sie damit, daß sie sagen: In Ket 
ist vom »Abgeloben« die Rede, und deshalb werde an diesen Traktat 
Ned angeschlossen, der von den Gelübden handelt; hierauf folge Naz, 
da er den Gelübden gleiche, und dann komme Sot »wegen der Lehre 
Rabbis«. Daß Rabbi eigentlich Sot vor Naz stellen wollte, wird be- 
stätigt durch bNaz 2a: auch da wird zunächst gefragt, weshalb Naz 
in den Seder Näschim komme; dann heißt es: »Er lehrt folgendes: 
Der Wein ist es, der zur Sünde veranlaßt, und er lehrt, wer eine Ehe- 
bruchsverdächtige bei ihrer Entartung sieht, gelobe sich den Wein 
ab.« Also: zuerst Sot, dann Naz. 

Maimonides stellte Git zwischen Naz und Sot. Seine Anordnung ist 
wichtig und interessant; denn er erwähnt in der Einleitung zu seinem 

Mischna, III. Seder, 6. Traktat 1 
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Mischnakommentar die oben genannten Sätze aus bSot 2a nicht. 
STRACK (Einleitung, S. 25) sagt, daß sie vielleicht Zusätze seien und 
daß sie im Talmudtext des Maimonides nicht vorlagen; denn Mai- 
monides begründet umständlich seine Reihenfolge der Traktate. Hier 
muß wohl die Frage nach dem Text gestellt werden, den Maimonides 
zur Verfügung hatte. Oder es müßte erklärt werden können, wie es 
möglich war, daß nach Maimonides Zeit noch Baraitot in den Talmud- 
text eingefügt werden konnten, von denen dieser große Gelehrte 
nichts wußte. 

Die Vermutung GEIGERS (bei STRACK, Einleitung, S. 25), daß die 
Traktate nach der Anzahl ihrer Kapitel angeordnet wurden, hilft hier 
nicht weiter; denn Naz, Git und Sot weisen je neun Kapitel auf. 
Weitere Vermutungen über die Reihenfolge der Traktate des dritten 
Seder anzustellen, hat keinen Sinn. Wenn die in bSot 2a erwähnte 
Nachricht über Rabbi und die Amoräer nicht authentisch ist, werden 
wir mit den heutigen Mitteln kaum in der Lage sein, die ursprüng- 
liche Anordnung der Traktate des dritten Seder anzugeben!. 


Als Name unseres Traktates ist einheitlich Sota überliefert. Das 
Wort ist genommen aus Nu 919: »Ein Mann, dessen Weib abweicht 
שָטָה .> (פִּשֶטֶה)‎ bedeutet: abweichen; in Nu 5 118.: ehelich untreu wer- 


den. Im Neuhebräischen (Nh.) der Mischna wird ® sehr häufig 
durch d ersetzt (vgl. ALBRECHT, S. 8). So erscheint biblisch-hebräisches 
(bh.) שָטָה‎ im .תא‎ als סוטָה .סֶטָה‎ (Plural: ;סוטות‎ aramäisch: (סְטִיתָה‎ 
ist das feminine aktive Partizip des )(81 des Verbums סֶטָה‎ und be- 


deutet wörtlich: die Abweichende, die ehelich Untreue. Nun deckt 
diese Übersetzung das in unserem Traktat Behandelte nicht ganz; 
denn streng genommen handelt es sich bei dem Gesetz in גוא‎ 8. 
nur um den Fall, daß die Treue der Frau in Zweifel gezogen wird, 
daß sie im Verdacht des Ehebruchs steht. Von da aus kommt man 


1 Die in der Gem des Babli sich zeigende alte Unsicherheit über die Reihenfolge 
der Traktate des dritten Seder hat sich später bei den Editionen von M und Talmud 
stark ausgewirkt. Der palästinische Talmud (Jeruschalmi, Erstausgabe von 1523/24 
und danach alle anderen Ausgaben mit Ausnahme derjenigen der Gilead-Press, die 
ihn an die siebente Stelle versetzt) setzt Sot an die zweite Stelle. An die dritte Stelle 
setzen ihn die M-Ausgaben seit 1606; an die fünfte Stelle rücken ihn die Erstausgabe 
des Babli von 1520/23 und die T; an die sechste Stelle kommt Sot bei Maimonides, 
in den Kodices K und P und in der Erstausgabe der M von 1492; an die siebente Stelle 
rücken ihn die Cambridger M-Handschrift (L, ed. LowE 1883), die Talmudhandschrift 
cod. 95 München (M) und die Ausgabe des Babli von 1697ff. — Die Reihenfolge Sot- 
Naz geht auf die Thora zurück; sie findet sich aber nur im Kodex M und in der Aus- 
gabe des Babli von 169711. Das Genizafragment E, 95 (Cambridge), Surenhusius und 
Jost haben Naz-Sot. Das Genizafragment E, 67 (Cambridge) hat Git-Sot wie Mai- 
monides. 
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dazu, nvijD etwas freier zu übersetzen mit »die des Ehebruchs ver- 


dächtig(t)e Frau«, 016 Ehebruchsverdächtig(t)e«. 

Ein großer Teil desin unserem Traktat behandelten Stoffes (Kap. V 
2—5; VII—IX) wird aber auch so durch den Titel des Traktates nicht 
gedeckt, da hier ganz andere Dinge zur Sprache kommen, die mit 
Nu 5118. nichts mehr zu tun haben. 


II. Die Sota — Handlung 


1. Das Eiferopfer im AT (Nu 5 1168.( 

Die biblische Grundlage unseres Traktates bildet der schon genannte 
Text Nu 5 11-81. Diese Gesetzesbestimmung ist im ganzen AT singu- 
lär. Der Eindruck, den der Leser von diesem Abschnitt bekommt, ist 
der der Fremdheit, Altertümlichkeit und Primitivität. Die Ausleger 
stellen denn auch einmütig fest, daß wir es hier mit einer uralten 
Überlieferung zu tun haben, deren Wurzeln weit hinter die Abfas- 
sungszeit der Priesterschrift zurückgehen, zu der der Abschnitt jetzt 
gehört. 

B. STADE hat den Versuch unternommen, durch literarkritische 
Operationen noch hinter die vorliegende Thora zurückzukommen und 
zu erweisen, daß unser Text aus zwei verschiedenen, noch älteren 
Thorot zusammengesetzt sei. Für unsere Aufgabe genügt es jedoch, 
wenn wir den jetzt vorliegenden Text betrachten und uns fragen, in 
welchen Akten die Sota-Handlung nach Nu 5 118. verläuft, und was 
das ganze Verfahren bedeutet. 

Der Ausgangspunkt für das Verfahren kann ein doppelter sein. 
Einmal (v. 12—14a) wird angenommen, daß eine Ehefrau Ehebruch 
getrieben hat. Diese Tat sei nicht entdeckt worden, und die Frau 
habe ihren Fehltritt auch nicht gestanden. Der Gatte jedoch werde 
trotzdem eifersüchtig und verdächtige seine Frau der Untreue. Oder 
(v. 14b) es liegt kein Ehebruch der Frau vor, und trotzdem ist der 
Mann eifersüchtig, d.h. er verdächtigt sie grundlos der Untreue. In 
beiden Fällen soll nun Jahwe veranlaßt werden, einzugreifen und den 
wahren Tatbestand ans Licht zu bringen. Das geschieht so, daß der 
Mann seine Frau »zum Priester« bringt, d.h. zum Wüstenheiligtum 
als der Wohn- und Offenbarungsstätte Jahwes. Dabei muß der Mann 
ein bestimmtes Opfer mitbringen: 1/0 Epha Gerstenmehl, ohne Zu- 
satz von Öl und Weihrauch, das sog. Eifersuchtsopfer. Dieses Opfer 
ruft bei Jahwe eine etwa vorliegende Verschuldung in Erinnerung. 
So wird die ganze Angelegenheit in den Gesichtskreis der Gottheit 
gerückt, die nun eingreifen und entscheiden soll!. Alles weitere ist 
Sache des Priesters. 


1 Vgl. BAENTScH, Numeri S. 471. 
1* 
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Der Priester stellt die Frau vor Jahwe, d.h. vor den Eingang des 
heiligen Zeltes. Dann muß er Wasser in ein irdenes Gefäß gießen, 
und auf das Wasser streut er ein wenig Staub vom Fußboden des 
Heiligtums. Nun muß er der Frau das Haar auflösen und ihr das Speis- 
opfer auf die Hände legen. Damit macht die Frau das Opfer des 
Mannes zu ihrem eigenen; sie anerkennt damit auch die kommenden 
göttlichen Entscheidungen (v. 16—18). Nun hat der Priester, der 
das Gefäß mit dem Wasser in der Hand trägt, die Beschwörungsformel 
zu sprechen, deren Sinn ist: wenn die Frau sich vergangen hat, dann 
wird das Wasser, das sie trinken wird, sie körperlich verunstalten 
(und endlich töten ?). Die schuldige Frau aber wird zu einem Gegen- 
stand des Fluches und Schwures in ihrem Volke werden. Die Frau 
akzeptiert diese Beschwörung und die möglichen Folgen, indem sie 
mit doppeltem Amen auf die Worte des Priesters antwortet (v. 19—22). 
Dann hat der Priester die Fluchformel aufzuschreiben und das Ge- 
schriebene in das mit Erde gemischte Wasser abzuwischen. Nun muß 
die Frau dieses Wasser trinken (v. 98 --94(. Dann bringt der Priester 
einen Teil des Speisopfers auf dem Altar dar (oder er gibt der Frau 
das Wasser nach der Darbringung des Opfers zu trinken; v. 26b) 
(v. 25—26a). Ist die Frau schuldig, dann wird sie durch den Trank 
verunstaltet und unfruchtbar gemacht; ist sie unschuldig, bleibt jede 
Wirkung aus (v. 27 —28). Zum Schluß wird festgestellt, daß der Mann 
frei von Schuld bleibt, wenn er diese Handlung in Gang bringt (v. 31). 

Das Opfer, das der Mann darzubringen hat, soll aus Gerstenmehl 
bestehen. Gerstenmehl wird in 11 Kö 7ı als minderwertig taxiert; 
in Lv 511 wird vorgesehen, daß nur im Falle äußerster Armut ein 
Sündopfer ohne Öl und Weihrauch dargebracht werden darf. Nach - 
dem Vorgange von BUDDE erinnert HoLZINGER (Numeri, S. 21) daran, 
daß Gerste für die einwandernden Israeliten die erste Kulturpflanze 
gewesen sein dürfte, die sie in Palästina anbauten, und von der sie 
dann auch die Opfer darbrachten. Als später die Gerste vom Weizen 
abgelöst wurde, erhielt sich das Opfer aus Gerstenmehl in einigen 
wenigen kultischen Handlungen, z. B. eben im Eiferopfer. So weist 
dieser Zug bei der Sota-Handlung in sehr alte Zeit des Volkes. Uralt 
ist auch der Zug, daß der Boden des (Wüsten-)Heiligtums »heilig« ist: 
wenn man etwas vom Staub des Bodens aus dem Wüstenheiligtum 
in das Wasser gibt, macht er dieses »heilig«. Das Gefäß, aus dem 
das Wasser getrunken wird, muß irden sein: damit man es vernichten 
kann und damit keine Profanierung möglich ist. Wenn der Frau die 
Haare aufgelöst werden, ist das ein Zeichen der Trauer und der Un- 


1 Eine Parallele dazu ist Ex 32 20: Mose pulverisiert das goldene Kalb, gibt das 
Pulver in Wasser und läßt das Volk dieses Wasser trinken (vgl. Nora, Überlieterungs- 
geschichte 5. 158 #10), 
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reinheit (vgl. Lv 10 6; 1345; 2110). Es ist alte kultische Gewohnheit, 
daß der Mensch die Haare frei wachsen läßt, solange er im geweihten 
Zustand ist (vgl. HOLZINGER, Numeri, 5. 23). Auf alter Anschauung 
beruht auch der Glaube an die Wirkung der Schrift und des Ge- 
schriebenen: beim Sota-Ritus wird der Fluch- und Beschwörungstext 
in das Wasser gewischt und getrunken. Alle diese Bräuche haben 
zahlreiche Parallelen bei den verschiedensten Völkern!. KITTEL (Ge- 
schichte des Volkes Israel III 22, S. 656) nennt denn auch die Hand- 
lung »einen primitiven Zauberbrauch«. Doch ist darauf hinzuweisen, 
daß nach unserem Text kein Zauber ausgeübt wird — das wäre in 
der Jahwereligion eine Unmöglichkeit gewesen —, sondern es ist aus- 
drücklich Jahwe selbst, der die Sache entscheidet: er urteilt über die 
Berechtigung des vom Gatten geäußerten Verdachtes?. Wenn die Frau 
sich verschuldet hat, dann wird das Speisopfer Jahwe daran »er- 
innern« (v. 15), und er wird die Frau bestrafen. 

Gerade dieser zuletzt erwähnte Punkt ist nun besonders zu be- 
tonen: es ist Jahwe, der die schuldige Frau straft (v. 21). Das ge- 
heimnisvoll zubereitete Wasser ist das Mittel in Jahwes Hand, mit 
dem er straft. Mag auch der Ursprung dieser Handlung in grauer 
und primitiver Vorzeit liegen, mag sie »ein primitiver Zauberbrauch« 
gewesen sein, der vorliegende Text erwartet die Wirkung nicht ex 
opere operato, sondern vom Eingreifen Jahwes. Jahwe vertreibt gleich- 
sam den bösen Eifersuchtsgeist, der über den Mann gekommen ist, 
wenn die Frau unschuldig ist. Ist aber die Frau schuldig, dann deckt 
Jahwe die dem menschlichen Auge verborgene Sünde auf, stellt die 
Schuld ans Licht und bestraft die Sünderin. Jahwe schützt damit die 
Reinheit und Heiligkeit der Ehe in seinem Volke. Damit aber wird 
diese Handlung zu einer Maßnahme, durch die Jahwe die Reinheit 
seines Bundesvolkes überhaupt schützt, es von andern Völkern ab- 
sondert und heilig erhält®. 


1 Vgl. besonders BAENTScH, Numeri, 5.472 und die dort angegebene Literatur; 
BERTHOLET, Kulturgeschichte Israels, 5. 197; SMITH, Religion der Semiten, S. 138f. 
Der Sota-Ritus ist ein Zeichen dafür, daß sich in der Religion Israels noch lange pri- 
mitives und magisches Brauchtum — wenn auch stark modifiziert — erhalten hat. 

5 Die ganze Handlung gehört in den größeren religionsgeschichtlichen Rahmen 
der Gottesurteile hinein, vgl. S. RIETSCHEL in PRE? 7, S. 33; van DER LEEuUw, Phä- 
nomenologie der Religion, S. 412f.; vgl. S. 8401.: es geht in Nu 5 118. um ein Ordal. 
— In anderen Zweifelsfällen konnte sich der Israelit durch Leistung eines Eides Sicher- 
heit schaffen (vgl. Ex 20 10£.). Nun war es aber kaum möglich, daß eine Frau ein solches 
Beweismittel zu ihren Gunsten anwenden konnte, war sie doch rechtlich und kultisch 
ziemlich unselbständig. Auch in Nu 5 110. hat der Mann die ganze Initiative in der 
Hand. Als dauernde Einrichtung hat sich das Gottesurteil in Israel nur in unserem 
Fall erhalten (Nu 16 16-85 ist ein einmaliger Fall eines Gottesurteils), wodurch sowohl 
die Schuld wie die Unschuld der Frau festgestellt werden soll. 

.8,20 איה 5 
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Weil die Ehe als Jahwes Satzung heilig ist, darum ist der Ehe- 
bruch ein religiöses Vergehen. Weil Jahwe seine Satzung schützt, 
darum ahndet er den Ehebruch. Darum ist es auch aus kultisch- 
religiösen Gründen nötig, den Tatbestand abzuklären!. Weiter ist zu 
sagen, daß in Israel auf die Treue und Keuschheit der Ehefrau 
der größte Wert gelegt wurde; deshalb wählte man auch das wirk- 
samste Mittel, um einen in dieser Hinsicht unklaren Tatbestand ab- 
zuklären?. Mit Recht wird betont?, daß durch die öffentliche Vor- 
nahme der Handlung das Volk von Sünde abgeschreckt werden sollte. 
Ebenso richtig ist es aber, wenn betont wird®, daß die ganze Handlung 
auch eine Schutzmaßnahme für die Frau war, die dadurch vor un- 
gerechtfertigten Verdächtigungen ihres Gatten geschützt wurde. 
Merkwürdig ist dann nur, daß der Mann keine Sanktionen zu ge- 
wärtigen hat, wenn er die Frau grundlos der Untreue verdächtigte 
(v. 31) — im Unterschied zu Dt 22 13-19, wo falsche Verdächtigung 
der Frau bestraft wird?. 


2. Spätere Nachrichten über die Sota-Handlung 


Nu 5118. ist die einzige Stelle im AT (inklusive Apokryphen und 
Pseudepigraphen), an der von der Eiferopferthora oder ihrer Aus- 
übung geredet wird. Das heißt aber nicht, daß dieser Brauch nicht 
geübt worden wäre. Es gibt im Gegenteil Nachrichten, welche zeigen, 
daß dieser Ritus noch im 1. Jhdt. n. Chr. vollzogen wurde. 

Von den verschiedenen Stellen, an denen Philo von Alexandrien 
über unsere Thora spricht, kommt in unserem Zusammenhang nur 
de spec. leg. III 10 in Betracht. Philo folgt da dem Text des AT, 
wobei aber sichtbar wird, daß die Kenntnis rabbinischer Traditionen 
hineinspielt®. Wie die Rabbinen sagt auch Philo, daß der Mann seine 
Frau nach Jerusalem hinaufführe (vgl. MSot I 4a). Ist die Frau un- 
schuldig, dann soll sie sich verteidigen (vgl. MSot I 5a; TSot 1 6). 
Besonders interessant ist Philos Begründung dafür, warum bei dem 
Ritus Gerstenmehl gebracht wird: »... wohl weil Gerstenmehl etwas 
zweifelhafter Natur ist und sowohl für vernunftlose Tiere wie für 
unglückliche Menschen paßt: (es drückt also) symbolisch aus, daß 
die Ehebrecherin sich in keiner Weise von Tieren unterscheidet, bei 
denen die Begattung unterschiedslos und unachtsam erfolgt... .«; 
vgl. dieselbe Begründung durch Gamliel II in MSot II 1f£.7. 


1 HOoLZINGER, Numeri, S. 21. 2 BAENTScH, Numeri, S. 470f. 

3 HOoLZINGER, Numeri, S. 23. 4 BAENTSCH, Numeri, S. 470f. 

5 BENZINGER, Hebräische Archäologie, S. 282. 

5 Vgl. RıTTErR, Philo und die Halacha, S. 83f. 

? Wir haben hier also den Fall vor uns, daß ein Mischnasatz nachweislich älter ist 
als der Autor, dem er zugeschrieben wird. Durch Philo wird erwiesen, daß diese Tra- 
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Auf der anderen Seite sind die Unterschiede zwischen Philo und der 
Halaka! nicht zu übersehen: Philo nennt keine Verwarnung der Frau 
vor Zeugen; er sagt nicht, daß Zeugen bestätigen müssen, daß die 
Frau mit dem anderen Mann allein war. Philo sagt nicht, daß die 
Frau zuerst vor das Ortsgericht geführt werden soll, und daß man 
dem Ehepaar zwei Weisenschüler mitgibt (vgl. MSot I1a—2b; 1 3b). 
Philo nennt auch die Fälle nicht, wo die Sota-Handlung unterbleibt, 
wie überhaupt die ganze weitere mischnische Kasuistik bei Philo nicht 
sichtbar wird?. 

Josephus berichtet in Ant. III $ 270-273 über die Eiferopfer- 
thora. Mit MSot III 2a stimmt hier überein die ausdrückliche An- 
gabe, daß außer dem Komes, der auf den Altar gebracht wird, der 
Rest des Speisopfers zur Speise für die Priester bestimmt ist. Mit 
MSot I 5b stimmt überein, daß die Frau an das Tor gestellt wird, 
das gegen den Tempel zu blickt. Interessant ist, daß Josephus beim 
Aufschreiben der Beschwörungsformel nur sagt, daß der Priester den 
Namen (mpoonyopfa) Gottes aufschreibt ; daß derName (övona) Gottes 
in die Schale ausgewischt werde. Davon steht in MSot nichts; da- 
gegen heißt es in SNu $ 14, zu Nu 5aı (S. 54, Kuhn) und SNu $ 15, 
zu Nu 5.22 )5.57, Kuhn), daß der Schwur, der bei der Sota-Handlung 
aufgeschrieben werden muß, »mit Jod He geleistet werde«, also unter 
ausdrücklicher Nennung des Tetragramms, nicht etwa mit einer Um- 
schreibung. Im Gegensatz zu MSot II 4a und SNu $ 16, zu Nu 523 
(S. 59, Kuhn) sagt Josephus, daß die Beschwörungsformel auf dipd£pa 
geschrieben werde. Ohne Parallele ist die Angabe des Josephus, daß 
bei der schuldigen Frau das rechte Bein ausgerenkt werde und daß 
der Leib von Wasser anschwelle. Josephus — der Priester! — scheint 
nichts von der Angabe in MSot II 2c zu wissen, daß es im Tempel 
eine besondere Stelle gab, an der der Staub für das Fluchwasser ge- 
nommen wurde; er schreibt vielmehr, daß der Priester den Staub 
nahm, wo er ihn gerade traf. Weiter sagt Josephus, daß die Frau, 
die unschuldig erfunden wurde, im zehnten Monat danach einen Sohn 
gebären werde. Das berührt sich eng mit TSot II 3: »Rabbi Jehuda 
sagte im Namen von Rabbi Ele‘azar ben Mattja (zu Nu 528): wenn 
sie mit Schmerzen zu gebären pflegte, gebiert sie (dann) leicht; 
(wenn) Mädchen, dann gebiert sie Knaben .. .6 Wie in MSot II 2a 
trinkt die Frau das bittere Wasser auch nach Josephus aus einer g16An. 

Wir erfahren somit aus Philo und Josephus nicht allzuviel. Immer- 
hin haben wir ein paar Anzeichen dafür gefunden, daß einige vom 
Text Nu 5118. abweichende Züge, die in der rabbinischen Literatur 


dition mindestens in die erste Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. hinaufreicht. Vgl. auch SNu 
6 8 zu Nu 5 15, 5. 42f. Kun; TSot 111 4. 

1 Vgl. Conn, Die Werke Philos II, S. 199. 

2 Vgl. HEINEMANN, Philos griechische und jüdische Bildung, 5. 24. 





8 III. 56667. Naschim: 6. Sota 


sichtbar werden, schon im frühen ersten Jahrhundert n. Chr. bei der 
Sota-Handlung beobachtet wurden. Mehr zu sagen, ist angesichts der 
Quellen nicht möglich. Der Ritus, wie er jetzt im Traktat Sota sicht- 
bar wird, ist wohl erst im Laufe der späteren Schuldiskussionen so 
ausgestaltet worden und hat dann nur noch scholastischen Charakter. 
Daß der Brauch aber im 1. Jhdt. n. Chr. noch geübt wurde, scheint 
aus den Texten bei Philo und Josephus doch hervorzugehen. 

Das wird nun bestätigt durch Nachrichten in M und T. In TSot II 1 
heißt es, daß an einer Seite der Tempelvorhalle eine goldene Tafel 
befestigt war, von der der Priester die Beschwörungsformel ab- 
schreiben konnte, die auf dieser Tafel eingraviert war. Diese Angabe 
wird bestätigt durch MJom III 10c und jSot II 2, 10b, 18ff., wo es 
heißt, daß eine berühmte Proselytin, nämlich die Königin Helena von 
Adiabene, diese Tafel habe anbringen lassen, und zwar so, daß die 
ersten Strahlen der aufgehenden Sonne auf die goldene Tafel trafen. 
Auch wenn wir es einen »wunderlichen Einfall« finden (MEINHOLD, 
Jom [1913], 6. 45 = Gießener Mischna II 5), gerade Nu 5 118. in Gold 
gravieren zu lassen, haben wir doch keinen Anlaß, an der Tatsache 
als solcher zu zweifeln. Man wird das Anbringen dieser Tafel um rund 
40 n. Chr. ansetzen dürfen und also annehmen, daß zu jener Zeit die 
Sota-Handlung noch geübt wurde. 

Auf der anderen Seite heißt es in MSot IX 9b, daß Johanan b. Zak- 
kai das Eiferopfer abgestellt habe, da der Ehebrecher zu viele ge- 
worden seien. Dem steht die Nachricht in TSot XIV 2 entgegen, 
wo Johanan b. Zakkai davon berichtet, daß die Sota-Handlung ab- 
geschafft wurde. Somit dürfte die Sota-Handlung bis in die sechziger 
Jahre des 1. Jahrhunderts n. Chr. geübt worden sein; denn Rabban 
Johanan b. Zakkais Spruch bezieht sich auf die trüben Verhältnisse 
im jüdischen Volke kurz vor dem Aufstand gegen Rom (vgl. Str-B 
11/5. 10673 


III. Die Kriegsgesetze (Dt 201-9: 245) 


Einen weiteren wichtigen Abschnitt des Traktates Sota bildet die 
Behandlung der Kriegsgesetze Dt 20 1-9; 245, zu denen im folgenden 
einige Erläuterungen geboten werden sollen!. Eine umfassende Dar- 
stellung aller hier in Frage kommenden Probleme liegt außerhalb des 
Rahmens dieser Arbeit. 

Der Text von Dt 20 1-9, wie er heute vorliegt, gliedert sich in zwei 
Teile: 1. die Ansprache des Priesters vor der Schlacht; 2. die Amt- 
leute fordern diejenigen Krieger zur Umkehr auf, die einen (kultisch- 


1 Vgl. die Komm. zu Dt; ferner: SchwALLy, Semitische Kriegsaltertümer 1: Der 
heilige Krieg im alten Israel; NoTH, Die Gesetze im Pentateuch; PEDERSEN, Israel 
III/IV; von RAD, Der heilige Krieg im alten Israel. 





Die Kriegsgesetze (Dt 20 1-9; 24 5( 9 
religiösen) Grund haben, nicht am Kriege teilzunehmen. Endlich 
nennt Dt 245 diejenigen Leute, die überhaupt vom Heeresdienst be- 
freit sind. 

Die Ansprache des Priesters qualifiziert den bevorstehenden Kampf 
als »heiligen Krieg«: Jahwe zieht mit dem Heerbann Israels und 
wird auch eine überlegene feindliche Streitmacht besiegen. Der 
Priester erläutert dem Heere den Sinn des Kampfes und macht ihn 
den Hörern bewußt!. Ausdrücklich soll durch diese Ansprache mit 
ihrem Hinweis auf die Hilfe Jahwes alle Verzagtheit und Mutlosigkeit 
von den Kriegern genommen werden?. 

Zu allen diesen Bestimmungen und Vorschriften gibt es eine Fülle 
von ethnographischen und religionsgeschichtlichen Parallelen®. So ist 
jedes neue Haus von Dämonen bedroht, die durch feierliche Haus- 
weihe vertrieben werden müssen. Wenn dieser Kult noch nicht voll- 
zogen oder beendet ist, darf der Mann ankeiner anderen Kulthandlung 
— wie sie der heilige Krieg darstellt — teilnehmen. Es könnte sonst 
geschehen, daß die noch nicht befriedigten Dämonen sich rächen. 
Ähnliches scheint von Neupflanzungen gegolten zu haben: auch sie 
und ihre Früchte sind allerlei Geistern »heilig« und müssen erst 
»profan« gemacht werden, bevor der Mensch sie in Nutzung nehmen 
darf (vgl. Lv 19 986.( ; voran geht erst noch ein Jahr, in dem die Neu- 
pflanzung Jahwe heilig ist. Wer die Auslösungsriten nicht erfüllt hat, 
fällt entweder den Dämonen anheim oder Jahwe, der den Unreinen 
nicht im Heerbann duldet. Es ist wohl nur deshalb vom Weinberg 
die Rede, weil dem Krieger der Genuß von Wein verboten war?. Weit 
verbreitet ist auch das sexuelle Tabu5: Dem Krieger ist aller sexuelle 
Umgang verboten (vgl. I Sm 91 68.( , weil der (heilige) Krieg ein be- 
ständiger Gottesdienst war. Hochzeit und Eheschließung sind von 
allerlei dämonischen Gefahren umlauert, denen in besonderen Riten 
begegnet werden muß. Solange diese dauern, solange vor allem die 
sexuelle (kultische) Unreinheit dauert, darf der Mann nicht am Kriege 
teilnehmen. 

Nach Dt 245 darf der Jungverheiratete ein Jahr dem Kriegsdienst 
fernbleiben. Da dieses Freijahr wohl im allgemeinen die Zeit der 
ersten Schwangerschaft der Frau gewesen sein wird, bedeutet diese 
Befreiung auch: der Mann muß erst dann zum Kriege ausziehen, 
wenn der Bestand der Familie und damit der Totenkult® ge- 
sichert ist. 


1 vgl. von Rap S. 72. 

5 Auf ähnliche Ansprachen im Dt macht von Rap aufmerksam, S. 72—76. 

3 Vgl. das reiche Material, das SchwarLy beibringt; ferner DALMAN, Arbeit u, 
Sitte VII, S. 90—111. 

4 Vgl. Schuwaury S. 58, 86— 91. 

5 vgl. Schwauıy S. 60ff. 6 Vgl. צזנגשאסס‎ S. 74—81. 
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Endlich wird der Furchtsame nach Hause entlassen. Mutproben 
sind in primitiven Gesellschaften weit verbreitet: wer sie nicht be- 
steht, wird zu den Verrichtungen der Männer nicht zugelassen, vor 
allem nicht zum Krieg. Zu erwägen ist, ob Mutlosigkeit nicht als 
abnormer Zustand gewertet wurde, der letztlich auch wieder auf 
dämonische Einflüsse zurückgeführt wurde!. Sicher war der Ängst- 
liche Jahwe, dem Gott der Schlachten, verhaßt. 

Nun ist diese Betrachtungsweise der in Frage kommenden Texte 
nicht restlos befriedigend. Nicht deshalb, weil sie gleichsam »zurück- 
blickt« in die Hinter- und Untergründe primitiver Religiosität, son- 
dern vor allem deshalb, weil die Rechnung nicht ganz aufgeht. Es 
wird nämlich in Dt 207 deutlich gesagt, daß der Verlobte zurück- 
kehren kann. SCHWALLY ist den Nachweis schuldig geblieben, daß 
schon das Verlöbnis in besonderer Weise bedroht war. Bedroht im 
Sinne primitiver Religiosität ist die sexuelle Betätigung. Auch ist im 
Texte selber von keinen dämonischen Gefahren die Rede. Man kann 
deshalb wohl nach einer Erklärung suchen, die dem Text gerecht 
wird, wie er heute vorliegt. Da hat PEDERSEN (S. 9) gezeigt, daß das 
Gemeinsame in den Beurlaubungsgründen (mit Ausnahme der Angst) 
ist: überall hat ein Mann eine Unternehmung begonnen, die größer 
ist als er selbst; eine neue Ganzheit ist im Entstehen begriffen. Es 
wäre nun Sünde, dieses entstehende Neue durch eine andere Unter- 
nehmung vorzeitig zu unterbrechen. Diese Sünde muß um ihrer selbst 
und um der anderen willen vermieden werden. Der seelische Zustand 
des Heeres darf nicht verletzt werden durch einen Einzelnen, der 
seinen Verpflichtungen nicht nachgekommen ist. Der Text sagt ja 
auch nicht, daß der Mann deshalb falle, weil er das Haus noch 
nicht einweihte usw. Der Text kann ebensogut so verstanden werden: 
wer das Haus nicht eingeweiht hat, wenn er auszieht, läuft Gefahr, 
zu fallen und das begonnene Werk zu verlieren. Der Heerbann Israels 
kann nur Männer brauchen, die sich dem Waffendienst ganz widmen 
können ohne Rücksicht auf eventuell noch unerledigte häuslich- 
kultische Pflichten. 

Was den Ängstlichen anbetrifft, so sagt der Text jetzt, daß er um- 
kehren dürfe, damit er die anderen nicht durch seine Angst wankend 
mache. So hat schon Gideon die Furchtsamen aus seinem Heere ent- 
lassen (Ri 73). In dieser »Frage nach dem subjektiv-seelischen Habi- 
tus der Krieger« und in dem »rationalisierenden Hinweis auf die Ge- 
fahr der Ansteckung durch den Mutlosen«, die den Sinn der alten 
Riten gar nicht erschöpfe, sieht von RAD (vgl. S. 72) das typisch 
Deuteronomische in diesem Gesetz. 

Die Kommentatoren sehen mit Recht in diesen Anordnungen einen 
humanen Zug der Gesetzgebung; auf jeden Fall wirkt sie sich so aus, 
ו‎ Vgl. עז זה טוזזס5‎ 5. 98. 
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mag auch der Untergrund, aus dem sie erwuchs, dunkel und primi- 
tiv sein. 

Wir haben aus späterer Zeit m. W. nur ein Beispiel dafür, daß 
diese Gesetze wirklich angewendet wurden: in 1. Mak 356 wird be- 
richtet, daß vor dem Kampf des Judas Makkabaeus gegen Gorgias 
die in unserem Text genannten Leute entlassen werden, und zwar 
heißt es ausdrücklich, daß das auf Grund des Gesetzes geschehen 
sei. Es ist verständlich, daß in der makkabäischen Restaurations- 
bewegung, die dem Gesetz wieder zum Durchbruch verhelfen wollte, 
auch diese Anordnung wieder beachtet wurde. Josephus (Ant. 10 841 
$ 298) referiert einfach über den Inhalt dieses Gesetzes; allerdings 
gibt er für die Beurlaubung der Verlobten und Jungvermählten einen 
Grund an: sie könnten sich aus Sehnsucht nach dem, was sie zurück- 
gelassen haben, schonen und feige benehmen. 

In SDt $ 192 zu Dt 205-7 sagt Rabban Johanan b. Zakkai, der 
Grund für die Beurlaubung sei der, daß sich in Kriegszeiten die 
Städte Israels nicht entvölkerten. Auf Johanan b. Zakkai geht wohl 
auch die am selben Ort stehende Ansicht zurück, daß Gott die Ehre 
der Geschöpfe schone: deshalb dürfe der Ängstliche mit den andern 
umkehren, so daß jedermann annehmen könne, er kehre aus einem 
der andern in Dt 20 genannten Gründe um (vgl. Ba Ta 1%, 5. 32). 
Damit erfahren wir auch, daß auch dieses Gesetz in den Lehrhäusern 
im 1. Jhdt. n. Chr. diskutiert wurde. 


IV. Die Sühnung des von unbekannter Hand verübten 
Mordes (Dt 21, 1-9) 


Den dritten wichtigen Abschnitt des Traktates Sota bildet die Dis- 
kussion des Gesetzes Dt 91 1-9. Wir haben auch in diesem Text einen 
alten! kultischen Brauch vor uns, der die Kultuszentralisation des 
Deuteronomiums überdauert hat. 

Im einzelnen handelt es sich um die Sühnung eines Mordes (Tot- 
schlages). Die Thora verordnet allgemein?, daß ein Mörder für seine 
Tat mit dem Tode bestraft wird: Blut wird mit Blut »bedeckt«. In 
unserem Text wird aber vorausgesetzt, daß der Mörder oder Tot- 
schläger nicht bekannt ist; er wurde weder gesehen noch ergriffen, 
noch hat er sich selbst gestellt. So »schreit« das ungesühnte »Blut 
zum Himmel« (vgl. Gn 410; Mt 2335). Dadurch ist das Land vor 
Jahwe durch eine Blutschuld verunreinigt, und eine Blutschuld lastet 
auf dem Volke, da eines seiner Glieder sich vergangen hat. Da man 

1 Altes Brauchtum zeigt sich darin, daß der Ritus nicht im Zentralheiligtum von 


Jerusalem vollzogen wird, wie es die deuteronomistische Gesetzgebung verlangt hat. 
2 vgl. Ex 21 ıaf.: Nu 35 116 16-84: Dt 19 11-13. 
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nicht weiß, wer der Schuldige ist, tritt die Gemeinschaft — vertreten 
durch ihre verantwortlichen Leiter — auf den Plan, um für die 
Schuld Sühne zu schaffen. Und zwar wird diejenige Stadt zur Sühne- 
leistung herangezogen, welche dem Tatort am nächsten liegt. 

Die Ältesten dieser Stadt sollen ein Kuhkalb zur Sühnung dar- 
bringen, das dieselben Eigenschaften aufweisen muß wie die zum 
Opfer bestimmten Erstgeburten (vgl. Dt 15 198.(. Dieses Kuhkalb 
soll im Tal eines Wildbaches, wo kein Ackerbau getrieben wird, durch 
einen Schlag in den Nacken geschlachtet werden. Dann sollen die 
Ältesten der Stadt feierlich ihre Hände waschen zum Zeichen dafür, 
daß weder sie noch ihre Stadt eine Schuld an dem Toten haben (vgl. 
Ps 266; 7818; Mt 2724). Zugleich sollen sie ihre Unschuld ausdrück- 
lich bekennen und Jahwe um Verzeihung bitten. Auf Grund des 
Ritus und des Bekenntnisses sagt Jahwe dem Volke seine Ver- 
gebung 1 

Ein Zusatz ist wohl v. 5; denn es ist nach unserem Text nicht 
recht deutlich, welche Rolle die Priester bei der ganzen Zeremonie 
spielen — das Opfer muß ja ausdrücklich von den Ältesten dar- 
gebracht werden. 

Theologisch wichtig ist in unserem Text die Idee der Stellvertretung: 
das geschlachtete Kalb beseitigt stellvertretend die Blutschuld, die 
über dem Volke lastet?. Dieser Gedanke leitet dann in bedeutsamer 
Weise ins NT hinüber. 

Aus späterer Zeit haben wir m. W. keine Nachricht über den Voll- 
zug dieses Ritus. Josephus (Ant. IV 816 $ 220—222) ergänzt den 
Bericht unseres Textes dahin, daß eine Belohnung für das Auffinden 
des Mörders ausgesetzt werde; erst wenn niemand eine Anzeige mache, 
werde der Ritus ausgeführt. Zum Gebet bemerkt er noch, daß man 
bete, Gott möge in Zukunft eine solche Tat verhüten. 

In MSot IX 9a steht die Nachricht, daß man — im 1. Jhdt.n. Chr. — 
diesen Ritus abgeschafft habe (vgl. die Erklärung zur Stelle). Man 
hat den Ritus also im 1. Jhdt. n. Chr. noch geübt, ihn aber noch vor 
der Zerstörung des Tempels abgeschafft. 


V. Die Komposition des Traktates Sota 


Das absichtlich ziemlich ausführlich gehaltene Inhaltsverzeichnis 
zeigt bei näherer Betrachtung die Anlage unseres Traktates recht 
deutlich. Dabei fällt auf, daß die Behandlung des Stoffes, der mit 


1 STEUERNAGEL (Komm. z. St.) hat darauf hingewiesen, daß hinter diesen Riten 
wohl primitivere Anschauungen stehen. In unserem Zusammenhang wird es genügen, 
festzustellen, daß der Text betont, daß nicht die Riten als solche, sondern Jahwes 
Gnade die Blutschuld vergibt. 

2 Vgl. Vorz, Die biblischen Altertümer, S. 142f. 
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der Überschrift »Sota« bezeichnet wird, mit Kap. VI abgeschlossen 
ist. Die Kapitel /11 א1--‎ haben mit Nu 5ııf. nichts mehr zu tun. 

Aber auch in den ersten sechs Kapiteln gibt es einiges, das mit 
dem Thema des Traktates nichts zu tun hat. Solche Stücke sind 
hier als »Einschub« bezeichnet. Mit diesem Wort soll nur darauf auf- 
merksam gemacht werden, daß diese Partien den halakischen Ge- 
dankengang zum eigentlichen Thema unterbrechen. Es soll durch 
diesen Ausdruck in keiner Weise gesagt werden, daß diese Stücke 
sekundär, spätere Zusätze oder dgl. seien. Solche Einschübe sind die 
Haggada über »Maß für Maß« 1 7--9; die Diskussion über Nutzen 
und Nachteil des Thorastudiums der Frauen III 4e—h; die Auf- 
zählung der rechtlichen Unterschiede zwischen Priester und Priesters- 
tochter und Mann und Frau III 7b—8 und endlich die vier »an 
jenem Tage« vorgetragenen Schriftdeutungen in V 2—5. 

Damit schmilzt der auf Nu 5118. sich beziehende Stoff unseres 
Traktates auf etwa vier kurze Kapitel zusammen, mit anderen Worten: 
rund zwei Drittel des Traktates haben mit seinem Titel nichts zu tun. 

Drei von den vier Einschüben in den ersten sechs Kapiteln lassen 
sich verstehen aus Gedankenassoziation: Die Verunstaltung der Frau 
vor dem Priester ruft die Regel »Maß für Maß« in Erinnerung, die 
dann an einigen Beispielen aus der Schrift im Bösen wie im Guten 
als gültig erwiesen und zuletzt als Trost für die Gerechten dargetan 
wird. Beim zweiten Einschub kann man sich fragen, ob nicht schon 
die Bemerkung dazu gehört, daß das Verdienst die Wirkung des 
Fluchwassers aufschiebt. Auf jeden Fall ruft diese Bemerkung dann 
den Spruch Ben ‘Azzais in die Erinnerung, daß man verpflichtet sei, 
seine Tochter Thora zu lehren, damit sie wisse, daß ihr Verdienst 
die Wirkung des Fluchwassers aufhebe. Das wiederum ruft dann der 
Diskussion über den Wert des Thorastudiums der Frauen und end- 
lich dem Urteil über die Sinnlichkeit der Frauen und noch einem 
weiteren Satz über die Pharisäer usw. Der dritte Einschub schließt 
assoziativ an die Erörterung der Unterschiede der Speisopfer einer 
Priestersfrau und einer Priesterstochter. Dieser Gedanke ruft dem 
verwandten nach dem Unterschied zwischen Priester und Priesters- 
tochter, und dieser endlich dem noch allgemeineren über den Unter- 
schied zwischen Mann und Frau in rechtlicher Beziehung. 

Der vierte Einschub läßt sich vielleicht auch auf mnemotechnische 
Weise erklären: Er ist vielleicht ad vocem נְטְמְאָה‎ in V 10 ange- 
schlossen. Es geht in V 2 um eine Frage der Reinheit, die van jenem 
Tage« diskutiert wurden; dieses »an jenem Tage« gibt dann den An- 
laß, daß noch andere Stücke beigefügt wurden, die »an jenem Tage« 
diskutiert wurden!. Daß der Zusammenhang hier alt und fest ist, 


1 Vgl. RosENTHAL, Über den Zusammenhang ... der Mischna, Bd. II, S. 74. 
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lehrt ein Blick in die T, die in V 13—VI 3 an der gleichen Stelle die- 
selbe Tradition bietet. So sind diese Einschübe von früher Zeit an 
mit dem eigentlichen Sota-Stoff tradiert worden. 

Sehr schwierig ist es, den Zusammenhang der Kap. VII—IX mit 
den Kap. 1 -- 1 zu erklären. In VIl1 wird zunächst festgestellt, daß 
der Sota-Abschnitt in der Sprache der dabei Beteiligten gesprochen 
werden könne. Daran angeschlossen ist dann noch eine Aufzählung 
von anderenStücken, die in allen Sprachen gesprochen werden können. 
Antithetisch werden hierauf Abschnitte genannt, die in hebräischer 
Sprache gesprochen werden müssen. Für einige dieser Abschnitte 
werden nur die Schriftbeweise angeführt dafür, daß sie hebräisch 
gesprochen werden; andere werden näher erläutert, so z.B. der 
Königsabschnitt, der wieder in einem Einschub eine geschichtliche 
Erinnerung enthält. 

Formal gehören nun auch die nächsten beiden Abschnitte — über 
den Kriegsgesalbten und über die Sühnung des von unbekannter 
Hand verübten Mordes — unter das Thema »hebräisch zu sprechende 
Thora-Abschnitte«. (Dabei ist die Reihenfolge gegenüber VII 2 ver- 
tauscht!). Inhaltlich aber bilden diese Abschnitte kleine »Traktate« 
oder Kreise von Halakot innerhalb von Sot, die besondere Themata 
behandeln. 

So bildet VII 1 gleichsam ein Gelenk, das die beiden großen Teile 
des Traktates miteinander verbindet. 

Nach BAHR-ROSENTHAL! gehören die Abschnitte 11 א1--5‎ zu 
einer alten Halaka-Sammlung, die ihren Ursprung im Gegensatz der 
Pharisäer zu allerlei Sektiererei hätte: VII5a—-e gegen die Samari- 
taner (vgl. die Betonung des Ebal gegenüber der samaritanischen 
Lesart »Garizim« in Dt 274; vgl. auch den Samaritanus zu Dt 1130). 
Die übrigen Stücke seien gegen die sadduzäischen Priester gerichtet, 
deren Verweltlichung und Selbstsicherheit man auf diese Weise habe 
Abbruch tun wollen. Diese These sei hier erwähnt; sie erklärt kaum, 
weshalb diese Stücke ausgerechnet zu Sot gekommen sind. 

Ein weiteres Verbindungsstück wie VII 1 ist IX 9ab: da wird 
erwähnt, wann die “Egla- und die Sota-Handlung abgeschafft wurden. 
In assoziativer Gedankenführung wird dann von hier aus wieder er- 
wähnt, was sonst noch im Laufe der Zeit verlorengegangen ist. Das 
führt dann auf den Gedanken von der fortschreitenden Verderbnis 
der Zeit, die vor der Ankunft des Messias am größten sein wird; 
die messianische Zeit wird aber auch die Auferstehung der Toten 
bringen, weshalb der Ausspruch von R. Pinhas b. Jair als tröstlicher 
Schluß des Traktates geboten wird. 

Wie RENGSTORF für Jeb ([1929], S. 42* — Gießener Mischna 111 1) 
und BORNHÄUSER für Suk ([1935], S.15 = Gießener Mischna II 6), 

1 Sotah, S. 28. 
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so können auch wir nun feststellen, daß Sot die Mitte hält zwischen 
halakischer Exegese von Nu 5 118. und andern Stücken der Thora 
und streng systematischer Rechtskodifizierung. Ein strenger Syste- 
matiker hätte alle die genannten Einschübe beseitigt; er hätte Kap. VI 
an I 56 angeschlossen, wohin es eigentlich gehört; 011 5--8; VIII 
und IX 1—8 wären wohl zu Sanh geschlagen worden, VII 4 zu Jeb 
und VII3 zu Bik usw. Da das alles nicht geschehen ist, haben wir 
auch in Sot einen Einblick in das lebendige Werden und Wachsen 
der Halaka-Sammlungen und der M bekommen, und wir gewinnen 
ein Bild von den Schuldiskussionen der tannaitischen Epoche. 

Damit ist zugleich gesagt, daß unser Traktat zahlreiche Beziehungen 
zu andern Traktaten der M aufweist: zu Ber (I, IV, VII), zu Bik (Ill 
2.6), zu Sanh (IV 5; VIII 8), zu Jom (VII1; V1), zu Maas sch 
(V 10), zu Jeb (XII), zu Kid (I 2), zu Schebi (IV 2) und zu Schebu 
(IV. V). Ausgehend von dieser Tatsache und von der Beobachtung, 
daß viele Formeln und Handlungen in Sot vorkommen, die von 
Priestern zu verrichten sind, haben BAHR und ROSENTHAL! ge- 
schlossen, daß Sot ein alter Traktat sei; er sei entstanden, als viele 
Traktate noch fehlten und als der Tempelkult noch blühte. Sot sei 
so etwas wie ein Dienstreglement für die Priester gewesen. »Sobald 
der Trieb zur Ausgestaltung sich regte, gingen ganze Traktate aus 
Sotah hervor.« Danach wäre Sot einer der ältesten Traktate über- 
haupt; die Stellen, die jetzt zu anderen Traktaten weisen, wären dem- 
nach stehengebliebene Reste oder die Quellorte für die anderen Trak- 
tate. Diese These sei hier erwähnt; eine Stellungnahme dazu ist je- 
doch in unserem Zusammenhang nicht möglich. 

Hinzuweisen ist auf die weitgehende Parallelität zwischen dem 
Gang der Sota- und dem der ‘Egla-Handlung. Eine Merkwürdigkeit 
bildet die Aufzählung der Rabbinen in IX, 15a—n: von Meir an ist 
die Reihe chronologisch rücklaufend geordnet. 

Drei Beobachtungen rufen der Frage, ob unser Traktat jemals nor- 
mativ zu Ende redigiert worden sei: 

1. Bei der Sota-Handlung wird nirgends gesagt, wann und wo die 
Schriftrolle mit dem Beschwörungstext abgewischt wird. Es wird 
auch nicht gesagt, wie der Priester bestimmt wird, der den Ritus 
durchzuführen hat. Das Fehlen entsprechender Bestimmungen ist auf- 
fällig, wenn man die Akribie bedenkt, mit der sonst der Ritus be- 
schrieben wird. 

2. Zwischen 11 5a und IV 18 besteht ein auffälliger Widerspruch; 
vgl. die Erklärung der beiden Stellen. 

3. Der Schluß des Traktates (nach IX 15d). Hier ist die Über- 
lieferung der alten Textzeugen ganz uneinheitlich; vgl. den text- 


1 Sotah, S. 17. 23/2/04.) +|+ 26: 
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kritischen Anhang ₪. 1961. Der Parmaer Kodex (P) schließt mit 
IX 15d, bringt aber unten auf dem betr. Blatt IX 15e—n als Nach- 
trag. Die Editiones principes des Babli und des Jeruschalmi, sowie 
der Kodex M schließen mit IX 15s. Die Editio princeps der M 
schließt mit IX 15n, bringt aber die Namen der Rabbinen in ganz 
anderer Reihenfolge als die üblichen Zeugen. Nur die von Lowe 
edierte Handschrift (L) geht mit dem Kodex Kaufmann biszum Schluß. 


Die ersten beiden Beobachtungen scheinen darauf hinzudeuten, daß 
die letzte ausgleichende und glättende Hand nicht an unseren Traktat 
gelegt wurde. Die dritte Beobachtung kann erklärt werden durch die 
Annahme, daß Sot von Anfang an einen haggadischen Schluß hatte, 
an den in freier Weise weitere Haggadot geschlossen wurden. Dafür 
spricht eventuell, daß in IX 15d der Tod Rabbis erwähnt wird. Es 
würde sich dann die Frage nach dem Umfang dieser späteren Zu- 
sätze stellen. Anderseits wäre zu sagen, daß ein haggadischer Schluß- 
teil auch Weglassungen begünstigt haben könnte, wofür P ein Bei- 
spiel sein könnte. M, T und Bar gehen hier in freier Weise ineinander 
über. Das bedeutet aber wieder, daß wir heute nicht mehr ganz genau 
angeben können, welches der ursprüngliche Umfang unseres Trak- 
tates gewesen ist. Die babylonische Gem gibt hier keine eindeutige 
Auskunft, da sie als letzten Satz gerade IX 15d — also einen Zu- 
satz! — diskutiert (bSot 49b). 


Folgende Vermutung über den ursprünglichen Schluß des Traktates 
sei hier zur Diskussion gestellt. Wir haben in IX 9—15c eine Schicht 
sehr alter Überlieferung vor uns, aus der sich einige spätere Zusätze 
leicht herausheben lassen. Diese alte Überlieferungsschicht führt in 
die Zeit um 70 n. Chr.: IX 9a, ?כ‎ führen in die Zeit vor 70 n. Chr., 
in der alte Bräuche und Thoragebote aufgehoben wurden. IX 11? 
und 12b—14a* dürften in das Jahrzehnt nach der Tempelzerstörung 
führen. IX 15a—c führen wieder in die Zeit kurz vor und nach der 
Tempelzerstörung: mit Johanan ben Zakkai, Gamliel dem Alten und 
Jischma‘el ben Fiabi sind Weisheit, Thora und Priestertum in ihrem 
Glanz erloschen. Das Jahr 70 n. Chr. ist die große Zäsur im Leben 
des Volkes, und MSot IX 9—15c ist eine Erinnerung daran?. 


1 Eine Bar in bSot 49b (parallel TSot XV 3) bringt Bemerkungen über die in den 
Zeugen B und M fehlenden drei Rabbinen, ferner über einige andere in der Mischna 
erwähnte Namen, wodurch eine Parallelüberlieferung entsteht. Dieselbe Bar (mit 
einigen Abweichungen) hat der Jeruschalmi, der dann zum ganzen Abschnitt keine 
Gem bietet; die Bar ist hier nicht als solche bezeichnet! 

5 Daran ist 108 b assoziativ angeschoben worden. 

5 12a ist assoziativer Anschluß daran. 

+ 14bc sind assoziativ angeschlossen. 
5 Die ganze Partie dürfte in dieZeit des Patriarchats von Gamli’el II. hinaufreichen, 
םיו‎ 


d.h. ans Ende des 1. Jhdts. n. Chr., vgl. IX 6. 
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Diesen alten Nachrichten ist eine ehrende Erinnerung an Rabbi 
angefügt worden (IX 15d), wohl nicht allzulange nach seinem Tode, 
da die Amoräer diesen Satz schon kommentieren. Alle Textzeugen 
haben den Satz, und P hat ursprünglich mit ihm geschlossen. (Daß 
das wirklich eine Erinnerung an einen sehr alten Stand des Textes 
ist, läßt sich nur vermuten.) 

Eine erste Ergänzung dazu bildet IX 1de—nt, welche Tradition 
aus Bar und T geschöpft wurde. Die Editio princeps der M bricht 
hier ab. Die Rabbinen werden in rücklaufender Reihe genannt. 

Eine zweite Ergänzung ist IX 150—s?. Es ist ein sachlich selb- 
ständiges Stück: das Thema wechselt, indem nicht mehr Rabbinen 
erwähnt werden, sondern die Tempelzerstörung. Diese ist Zeichen 
der Endzeit, und von der Endzeit ist noch besonders die Rede. 

Eine dritte Ergänzung haben nur K und L in IX 15t. Sie fällt 
dadurch auf, daß noch einmal (wie schon in IX 150) ein Wort von 
Rabbi Pinhas ben Jair erwähnt wird. Dadurch bekommt der Traktat 
in diesen beiden Textzeugen einen versöhnlichen und tröstlichen Schluß. 


VI. Das Verhältnis des Mischnatraktates Sota 
zu dem gleichnamigen Traktat der Tosefta° 


1. Allgemeines 


Das erste, das wir bei einem Vergleich von M und T* bemerken, 
ist der viel größere Umfang von T gegenüber M. T hat 15 Abschnitte, 
die meist viel umfangreicher sind als die Kapitel von M. Zum über- 
wiegenden Teil geht der größere Umfang von T auf das Konto der 


1 Sie ist in allen entscheidenden Textzeugen enthalten, P enthält sie als Nachtrag; 
als Bar in 050% 49b, ferner in jSot IX 15, 47, 9— 20. 

2 Geboten von den Textzeugen K, L, J, B, M. Auch hier können natürlich alte 
Traditionen vorliegen, die später schriftlich fixiert wurden; vgl. z.B. IX 15p, wo 
als Autor Rabbi Eli'ezer ben Hyrkanos genannt ist; sein Spruch ist inaramäischer 
Sprache erhalten. 

3 Zu den folgenden Ausführungen vgl. ZUCKERMANDEL, Tosefta, Mischna und 
Boraitha; GUTTMAnN, Das redaktionelle und sachliche Verhältnis zwischen Misna 
und Tosephta; SPANIER, Die Toseftaperiode in der tannaitischen Literatur. — Ferner 
die Bemerkungen von E.L. Rapp, Mo'edgatan (1931), S. 13—17 (= Gießener Mischna 
II 11); REnGSToRF, Jeb, S. 46*ff.; BORNHÄUSER, Suk, S. 18ff.; BAur/ROSENTHAL, 
Sotah, S. 3ff. In diesen Werken schon Gesagtes wird nicht wiederholt; ich kann auch 
nicht bei jeder Einzelheit angeben, wo ich die genannten Werke benutzt habe, der 
Anmerkungsapparat würde sonst völlig unübersichtlich. 

4 Wenn im folgenden vom Verhältnis der M zur T die Rede ist, dann ist immer 
und ausschließlich der Traktat Sot gemeint; es liegt weder in meiner Absicht noch 
in meiner Möglichkeit, hier Aussagen über das Verhältnis von M und T im allgemeinen 
zu machen, noch auch, mich einer der Theorien hierüber anzuschließen. Es werden 
hier nur Beobachtungen zusammengestellt, die sich an Hand von Sot machen lassen. 
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Haggada. So hat die Haggada M I 7--9 ihre viel größere Parallele 
in TIII—IV; die HaggadaM IX 9 --15 hat ihre ParalleleinT X—XV. 
Haggadisch erweitert ist auch MV 2-5 in T V 13—-VI 11. Für 
weitere Einzelheiten sei auf die folgenden Ausführungen verwiesen. 


An einigen Stellen gibt T den Autor oder Tradenten eines in M 
anonymen Satzes an: M 111 3d/T 11 3 Rabbi Jehuda; M IV 3b/T ץצ‎ 
5 (6) Rabbi Eli‘ezer; M V 3a/T V 13 Ben Paturi; M VI 4be/T V 8 
Rabbi Jehuda; M VII 56/1 VIII 7 Rabbi Schim’on; M IX 2a/T IX1 
Rabbi Jose ben Rabbi Jehuda. 


An einer Reihe von Stellen wird M von T vorausgesetzt, wobei T 
aus tannaitischer Überlieferung Material beibringt, das geeignet ist, 
die entsprechende Stelle aus M zu ergänzen und zu erklären: 


In T I5 wird angegeben, daß die Frau bei der Sota-Handlung innerhalb des Ni- 
kanortores, also gegen den Tempel zu, stehe, der Priester aber außerhalb; diese An- 
gabe ergänzt MI5b. Aus TI7 erfahren wir, daß der amtierende Priester durch das 
Los bestimmt wird; damit wird eine Lücke in M ergänzt. In T-II1 wird angegeben, 
daß der Priester die Fluchformel von einer am Ulam angebrachten Tafel abschreiben 
konnte. Nur in T 11 2 wird gesagt, daß und wann der Priester die Rolle abwischt. 


T III4 gibt eine haggadische Begründung dafür, weshalb der Priester der Frau 
einen Weidenstrick umbindet, vgl. M 166. T 011 18--16 ergänzt die Nachricht 
über Agrippa in M 711 80. T VII18 erklärt, daß der zum Krieg gesalbte Priester 
zweimal zum Volke redete, vgl. M 0111 18. In T XIII 9. 10 erfahren wir, wer die 
»Weckenden« und die »Betäubenden« waren, die in M IX 10a nur erwähnt sind. 
An dieser Stelle ist die Bezugnahme von T auf M besonders deutlich; denn T nennt 
die »„Weckenden« und die »Betäubenden« stichwortartig in ganz anderem Zusammen- 
hang, worauf eine Sacherklärung folgt; wer hier M nicht vor Augen hat, begreift über- 
haupt nicht, was gemeint ist. In T XV 1 wird erklärt, was der Schamir ist, vgl. 
MIX 12b. Die angeführten Beispiele ließen sich leicht vermehren; auf weiteres ist in 
der Texterklärung aufmerksam gemacht. 


Es zeigt sich, daß T — wie der Name sagt — eine Ergänzung 
zu M ist. Die in T erhaltenen Halakot und Haggadot beleuchten und 
erläutern M und tragen dadurch wesentlich zu deren Verständnis bei. 
Viele dieser Sätze von T erscheinen als Baraitot in den Gemaren der 
beiden Talmude. 


Nun folgt aber T in der Anordnung des Stoffes nicht einfach M. 


Das ist am deutlichsten in der Haggada »Maß für Maß« M I 7--9: diese steht in 
T III—IV (viel umfangreicher!) an der Stelle, die etwa M 111 4a entspricht; also an 
der Stelle, wo nach M die Sota-Handlung zu Ende ist. So wird in T nicht wie inM die 
Halaka über die Sota-Handlung durch Haggada unterbrochen, und T macht M gegen- 
über den Eindruck größerer Geschlossenheit. Allerdings bringt dann T V 1—8 wieder 
Stoff, der mit M IV und VI parallel läuft; erst danach folgen in T V 13—VI 4 die 
»bo-bajjom«-Stücke von M V2—5. T III. IV. V 1ט--18‎ 4 sind also gegenüber M 
Inversionen. Eine Inversion ist auch T VIII 1—11 gegenüber M VII 5: die Segen und 
Flüche stehen in T nach dem Königsabschnitt und nach der Ansprache des Kriegs- 
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gesalbten und der Amtleute. Ferner sind die Exegesen von M VIIIL5ab in T VII 22 
in umgekehrter Reihenfolge geboten: ‘Akiba antwortet nach T auf eine Allegorese 
von R. Jose, und diese Anordnung von T dürfte ursprünglich sein. Weitere Inver- 
sionen: T XIV 1. 2 gegenüber M IX 9; T XIII 9. 10 gegenüber M IX 10; TXV7 
gegenüber M IX 11. Andere Inversionen sind aus der folgenden Zusammenstellung 
ersichtlich, die das M und T gemeinsame Traditionsgut bietet. 


Um den Vergleich zwischen M und T noch genauer durchzuführen, 
dürfte es angezeigt sein, einmal das beiden Traktaten gemeinsame 
Traditionsgut zusammenzustellen und dann einen Blick auf das 
Sondergut der beiden Traktate zu werfen. 


2. Gemeinsames Traditionsgut 


Gemeinsam ist beiden Traktaten eine ganze Anzahl von halakischen 
Sätzen und haggadischen Überlieferungen, wobei M viel reicher an 
Halaka, T aber viel reicher an Haggada ist. 


M I3c entspricht 1 [ 20: R. Jehuda sagt, der Mann sei in bezug auf seine Aus- 
sage vertrauenswürdig. M I5b/T I4: die Frau wird zum Nikanortor geführt; 
M 156]1 170: der Priester zerreißt die Kleider der Frau; M 1 7a/T 1111: Maß für 
Maß; MI7b/T III4; IV 10: Sünde und Strafe bei der Sota entsprechen einander; 
M 188]1 III 15: Simson; M I 8b—d/T III 16--17: Absalom; M 1 9e/T IV: 
das Verdienst Josephs; M I9de/T IV 8: das Verdienst Moses; M 11 1c/T 110: 
den Speisopfern wird Öl und Weihrauch zugesetzt; M 11 3b/T 11 1: die Beschwörung 
der Frau; M 11 5b/T 11 2: Meir begründet das doppelte Amen der Frau; M III3ac/ 
TII2b. 3: die Sota weigert sich, zu trinken, bevor die Rolle abgewischt ist; M III 6a/ 
7 1] 40: Verunreinigung des Speiseopfers, bevor es geheiligt wurde; M 111 4a/T 111 3: 
die Augen der Sota treten hervor; 11 III 6c/T 116: Zeugen bekunden Unreinheit 
der Frau; M III 7a/T 11 6: Speiseopfer von Priesterstöchtern; M III8e/T I17: 
der Mann kann seine Tochter verloben; M 111 8i/T II 9: der Mann wegen Diebstahls 
verkauft, die Frau nicht; M IV l1a/T V 1: Verwarnung der Verlobten und der Je- 
bama; M IV 3a—c. 4c/T V 2—7: Frauen, die unfruchtbar usw. sind; der körperlich 
Behinderte und Minderjährige; M V 1b/T IV 16: die Sota ist dem Mann und dem 
Buhlen verboten; M V 2/T V 13: ‘Akiba über Lv 1188; M V 3/T V 13: ‘Akiba über 
Nu 3545; M V4/T VI2.3: das Schilfmeerlied; M V 5/T 1 1: das Motiv in Hiobs 
Frömmigkeit; M VI 4/T V 8: die Zeugenaussagen bei der Sota; M VIL1/T V111.7: 
Worte, die in allen Sprachen gesprochen werden; M VII 5/T VIII 1--11: die Segen 
und die Flüche; M VII 8a/T VII13: Holzkanzel für den König; M VII 8c/T VII 17: 
Thoraabschnitte, die der König liest; M VIII 1/T VII 18—20: Ansprache des Kriegs- 
gesalbten; M VIII5—7/T VII 22—24: Ansprache der Amtleute; M IX 1/T IX 1: 
das Genickbrechen des Kalbes; M IX 6/T IX 2: Unschuldbekenntnis; M IX 9/ 
T XIV 1--2: Zunahme der Mörder und Ehebrecher; M IX 10/1 XIII9.10: die 
Weckenden und die Schlagenden. Demaj; MIX 11/T XV 7: Aufhören der Synedrien; 
M IX12a/T XIII2: Aufhören von Urim und Thummim; M IX 15901 Xvi: 
Schamir; MIX 12c/T XV 2: Fluch über die Taue und Früchte; MIX 14ab/T XV 8: 
Kronen von Braut und Bräutigam; M IX 15a—n/T XV 3—5: Segensgüter, die mit 
einzelnen Rabbinen verschwanden. 

*ל 
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3. Sondergut 6605 8585 


Es werden hier halakische und haggadische Sätze zusammenge- 
stellt, die nur in der Mischna vorkommen. 

Ilab: Verwarnung der Frau, Zahl der Zeugen; I2ab: Wortlaut der Verwarnung, 
Mißachtung durch die Frau; I2d: Haliga beim Tode des Gatten; I3a: die Sota ist 
vom Genuß der Hebe ausgeschlossen; I3b: die Sota vor dem Ortsgericht; I4a: 
die Sota vor dem Hohen Rat; I4b: die Sota wird eingeschüchtert; I4d: Beispiel- 
erzählungen; 1 58: Schuldbekenntnis der Sota; I6abde: Umkleidung der Sota; 
I9b: Mirjam; 1 91: alle Gerechten; 11 1: das Speisopfer im Korbe und im Dienst- 
gefäße; 1128 0: das Wasserschöpfen; 1120: wo der Staub geholt wird; II4ab: 
das Schreibmaterial; II 5a: worauf 616 Sota Amen sagt; II 6a—c: die »Bedingungen«; 
11] 10: das Schwingen des Speisopfers; 111 4c—h: Wirkung des Verdienstes und 
daran anknüpfende Erörterungen; 111 5: Kontroverse über die Wirkung des Ver- 
dienstes; 111 7: Speisopfer von Priestersfrauen; Unterschied zwischen Priester und 
Priestertochter; IV 2: Frauen, die nicht trinken. Wenn der Mann vorher stirbt; 
IV 48 0: Priestersfrau. Frau des Eunuchen; IV 5a: welche Frauen der Gerichtshof 
verwarnt; V 18: Prüfung des Gatten; 01 1: Mißachtung der Verwarnung durch die 
Frau. Der Fallist Stadtgespräch; VI 2: ein Zeuge genügt. Wie weit verwandte Frauen 
beim Zeugnis beglaubigt sind; VI3ab: wie viele Zeugen nötig sind, um die Sota 
verboten zu machen; VII2: Schriftabschnitte, die hebräisch gesprochen werden; VII3: 
die Stelle von den Erstlingen; VII 4: die Halisa; VII 6: der Priestersegen; VII 7: der 
Hohepriestersegen ; IX 3—5: Bestimmungen über das Messen der Entfernungen; IX 7: 
wenn der Mörder gefunden wird; IX 8: Zeugenaussagen; IX 9c: Jose b. Jo‘ezer und 
Jose b. Johanan; IX 150: Ausspruch von Pinhas b. Jair; IX 15p: Ausspruch von 
R. Eli‘ezer; IX 15q—t: Vorzeichen des Messias; Tugendkette des R. Pinhas .כ‎ Jair. 


4. Sondergut des Toseftatraktates 


Es werden hier halakische und haggadische Sätze zusammen- 
gestellt, die nur in der Tosefta vorkommen. (Die Tabellen bei GUTT- 
MANN zeigen, wo es sich dabei um Beifügung von Definitionen, Be- 
gründungen und Erweiterungen des korrespondierenden M-Satzes 
handelt; ferner wo Midrasch-Elemente, Exegesen oder Kontroversen 
den Satz der Mischna erweitern oder begründen; er nennt die Tan- 
gentialsätze, Gruppen und Gruppensätze): 

I1: Jose b. Jehudas Ansicht über die Zahl der Zeugen; I2: »Erstes« und »zweites« 
Zeugnis; 1: Standort der Frau beim Sota-Ritus; I6: die Unschuldige wird zur 
Standhaftigkeit ermahnt. Nur Eine Sota wird bei Einem Verfahren geprüft; 1 
Losen der Priester. Hinweis auf junge Priester; 1 8: wie viel Staub nötig ist; 1 
in den Rest des Speisopfers kann Wein, Öl und Honig getan werden; 11 1: die Tafel 
mit dem Beschwörungstext; 11 2; Auswischen der Schrift; 11 9: wie die Sota zum 
Trinken gezwungen wird. Wenn sie unschuldig ist; 11 4: Schuld des Mannes bei Ver- 
kehr mit der Sota; II 5: Tod der Frau, bevor der Komes dargebracht ist; II 6: Falsche 
Zeugen; II8: Gebote, die nur der Mann übertritt; 111 6--14: at.liche Beispiele für 
Übermut und Strafe; 111 18--19: Sanherib und Nebukadnesar; IV 1-6: Beispiele 
dafür, daß das Maß des Guten größer ist als das Maß der Strafe; IV 11—15: at.liche 
Beispiele von solchen, die mit der Sünde begannen und darum zuerst bestraft wurden; 
V 8: die von ihrem eigenen Manne Schwangere; V 7: Blutschande der Mutter mit 
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dem minderjährigen Sohn; V 9: 16 über das Verhalten des Mannes gegen seine 
Frau; V10: Strafe für den, der seiner Frau den Tod wünscht; V 11: Heirat aus 
Angst; V 12: die Frau, die Gott zum Richter anruft; VI4: Ausspruch Joses über das 
Schilfmeerlied; VI 5: Gesang der Engel; VI6—7: Kontroverse zwischen Schim'on 
b. Johai und ‘Akiba; VI 8--9: Gamliel .כ‎ Jehuda über die Wüstengeneration; 
VI10—11: Haggada über die Zerstörung des ersten Tempels; 0711 1--6: Über den 
Eid vor Gericht; VII 8: Tauglichkeit des Priesters für den Gesang im Tempel; VII 
9—12: Schriftdeutungen von Ele‘azar .כ‎ ‘Azarja; VII 15-- 16: Nachrichten über den 
Tag, an dem Agrippa den Königsabschnitt verlas; VII18: zwei Bundesladen in der 
Wüste; VII20b—21: Lebensregeln; 007111 1--68: Haggada über die Jordanüber- 
schreitung; VIII 10— 11: Anzahl der Bündnisse auf Grund der Thoragebote; IX 3—9: 
Schriftverse, die im Wechsel von verschiedenen Personen gesprochen wurden; X— 
XI5: Segen und Fluch, der mit den Gerechten und Gottlosen in die Welt kommt 
und beiihrem Tode daraus verschwindet; XI 6--9: über den Todestag Mosis; XI 10: 
Segensgüter während des Wüstenzuges; XI11—18. XII1—4: Ausgleich von sich 
widersprechenden Schriftstellen; XII5: der hl. Geist zur Zeit Elias; XII6: das 
Verdienst Elisas; XIII1: das Schicksal des Stiftszeltes nach dem Bau des ersten 
Tempels; XIII 3—6: Berichte über Himmelsstimmen ; XIII 7—8: Wunder im Tempel 
zur Zeit Schim°ons des Gerechten;XTV 3—10: Johanan .כ‎ Zakkais Schilderung desNie- 
dergangs der Zeiten; XV 6: ein Ausspruch Schim‘on b. Gamliels überLeiden und darauf 
bezüglicheGerichtsbeschlüsse; XV 10:Schim‘on b. Gamlielüber dieTrauer wegen derTem- 
pelzerstörung; XV 11—15: Asketen und Trauergebräuche nach der Tempelzerstörung. 

Einzelne der genannten Halakot fassen noch Spezialfälle beim 
Sota-Verfahren ins Auge: 16; II2b; II5; II6; V3; V 7. Diese 
Halakot sind für das Verständnis der Sache nicht unbedingt not- 
wendig, sie runden aber das von M gebotene religionsgesetzliche 
Material in willkommener Weise ab. Insbesondere wird — anders als 
inM — die Möglichkeit der Unschuld der Frau stärker berücksichtigt. 


5. Die Frage der inneren Einheitlichkeit und der Selbstän- 
digkeit bzw. Abhängigkeit der beiden Texte voneinander 

a) Wenn wir die beiden Traktate überblicken, dann müssen wir 
sagen, daß M im ganzen relativ wohl geordnet und in sich verständ- 
lich ist. Der Gang der Sota-Handlung wird folgerichtig dargestellt, 
obwohl man z. B. Kap. VI gern umgestellt sähe, und trotz einiger 
Einschübe. Dasselbe ist zu sagen von den anderen großen Themata 
des Traktates: Hohepriestersegen, Königsabschnitt, Kriegsgesetze, 
“Egla-Ritus. Immerhin haben wir schon einige Stellen gefunden, die 
erst verständlich werden, wenn wir die T beiziehen; vgl. S. 18. 

b) Demgegenüber müssen wir aber in bezug auf T sagen, daß sie in 
großen Partien unverständlich bleibt, wenn wir nicht M heranziehen. 

Das zeigt sich schon in T I1: die Ansicht von Jose .ל‎ Jehuda ist nur verständlich, 
wenn wir zuerst die Ansichten der Rabbinen in M 1 18 0 vernommen haben. Noch 
deutlicher ist T I 2: hier wird im ersten Satz gefragt: »Welches ist das erste Zeugnis ?«, 
ohne daß vorher in T von einem »ersten Zeugnis« die Rede gewesen wäre. Die Frage 
bezieht sich aber deutlich auf M VI 3a, wo tatsächlich von einem »ersten Zeugnis« 
die Rede ist. (Damit gibt schon T einen Hinweis darauf, daß MVI zu Kap. I gehört!). 
Es folgen dann in T I 2. 3 zwei Ausführungen, die deutlich mit M I 3c parallel gehen. 
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Die auf 5. 18. genannten Stellen der M, die durch T erklärt wer- 
den, sind fast alle von der Art, daß T M voraussetzt. 

Besonders instruktiv sind T II 2: die Bemerkung über das Abwischen der Schrift- 
rolle; T VII 13: »Man machte ihm im Vorhof eine hölzerne Kanzel, und er setzte sich 
darauf«. Dieser Satz istin T völlig zusammenhanglos und isoliert; man muß M VII 8a 
kennen, um zu verstehen, daß da vom König die Rede ist; dasselbe gilt für T VII 15. 16, 
das M VII 8b voraussetzt. 

Die genannten Beispiele — aber auch andere — zeigen, daß 
zwischen M und T ein komplementäres Verhältnis besteht: 
man ist bei der Erklärung des einen Traktates auf den anderen an- 
gewiesen. Dabei ist T solcher Ergänzung bedürftiger als M. Man hat 
den Eindruck, daß in M nur solche Dinge fehlen oder nur angedeutet 
sind, die nicht unbedingt gesagt sein mußten, weil sie den Redaktoren 
ohne weiteres geläufig waren; diese Dinge hätte dann der Redaktor 
von T aus dem Strom der (mündlichen oder schriftlichen) Tradition 
ergänzt und schriftlich fixiert, damit das in M Fehlende auch zur 
Verfügung stand und nicht verloren ging, und damit das nur An- 
gedeutete richtig verstanden wurde. Auch war der Redaktor von T 
in der Lage, zu den in M sich findenden Haggadot eine Fülle von 
ergänzendem Material zu bieten!. Dabei nahm er noch Material mit, 
für das es in M keinen Anhaltspunkt gibt?. 

Endlich sind Widersprüche zwischen M und T zu buchen: M VIII 4/ 
T VI 20a; M IX 15k/T XV 6. 

Im Ganzen ist die Komposition von T viel freier als die von M, 
sie bleibt weniger »beim Thema« und gestattet sich größere und 
weitere Abschweifungen als diese. 

Abschließend dürfte gesagt werden, daß wir ein geschlosseneres 
Bild erhalten, wenn wir M von T aus ergänzen, als wenn wir den 
umgekehrten Weg einschlagen. Wollten wir T von M aus ergänzen, 
dann müßten wir fast den ganzen M-Traktat übernehmen und größere 
Umstellungen vornehmen. Unser Ergebnis unterscheidet sich also von 
dem, das RENGSTORF für Jeb (S. 49*) erarbeitet hat, entspricht aber 
dem, was BORNHÄUSER für Suk (S. 24) feststellte. 


VII. Verzeichnis der im Traktate Sota 
genannten Rabbinen 


a) Die Zeit der fünf »Paare« (vorchristliche Zeit): 
Jose b. Jo‘ezer IX 9. 
Jose b. Johanan IX 9. 


1 Wenn das Verhältnis nicht umgekehrt ist, d.h. wenn M nicht aus T schöpfte; 
so erklärt nämlich BILLERBEcK zu MSot IX 9 ab, daß diese Sätze aus T genommen 
seien, scl. aus TSot XIV 1ff. (Str B III, S. 106). 

2 Vgl. T V 10--19; VI8—11; VIT9—12; VII 20b— 21; VIII 10—11; IX3— XI 5. 
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b) Erste Generation der Tannaiten (Zeit Jesu und der Apostel): 


Die Schule Schammais und die Schule Hillels IV 2. 
Gamliel der Alte IX 15. 

Johanan b. Zakkai V 2.5; IX 9. 15. 

Hannina b. Dosa IX 15. 


Zweite Generation der Tannaiten (etwa 90 —130 .םת‎ Chr.): 
Ältere Gruppe: 

Eli‘ezer b. Hyrkanos 1 1; III 4; IX 2. 3. 4. 15 (E. der Große). 
Gamliel II. (Enkel Gamliels des Alten) II 1. 

Jehoschua‘ b. Hananja 1 1; III 4; V 1.2.5; VI1; IX 12. 15. 
Ele‘azar b. ‘Azarja IX 15. 

Jüngere Gruppe: 

‘Akiba (b. Joseph) V 1.2.3.4; VIII5; IX 3. 15. 

Jose der Galiläer VIII 5. 

Schim‘on b. ‘Azzai III 4; IX 15. 

Schim‘on b. Zoma IX 15. 


d) Dritte Generation der Tannaiten (etwa 130 —160 n. Chr.): 


L‘azar (b. Schammua‘?) IV 3; VI1; VIII3. 

Eli‘ezer, der Sohn von Jose dem Galiläer V 3. 

Jose b. Halafta II 3; IV 5; VIII5; IX 12. 

1 א1 ;7 .3 Ela] 1 3. 5; 1] 5. 8; 11 4.6; VII‏ .וו 
Nehemja V 4.‏ 

(Mosche) Meir 11 5; IV 8; IX 15. 

Schim‘on 2. Gamliel II; IX 12. 15. 

Eli‘ezer b. Ja‘akob IX 3. 

Schim‘on .ל‎ Johaj III 2. 5. 


Vierte Generation der Tannaiten (etwa 160 —220 n. Chr.): 
Jose Ketuntan IX 15. 

Schim‘on b. Ele‘azar IX 13. 

Pinhas b. Jair IX 15. 

Rabbi (= Jehuda Hanna$i) 111 5; V 1; IX 15. 


Die Weisen (חְכָמִים)‎ = die Mehrzahl der tannaitischen Lehrer IV 3; 
VII 8: die Gelehrten zur Zeit Agrippas. 


e) 


9 


₪( Unsere Meister (רַבַּוַתִינְּ)‎ IX 14. 
h) Andere Persönlichkeiten: 


Zakarja b. Hakkasab ל‎ 1. 

Jehoschua‘ b. Hyrkanos V’ 5. 

Johanan der Hohepriester (— Johannes Hyrkan) IX 10. 
Jischma‘el b. Fiabi IX 15. 

Ele‘azar b. Dinaj IX. 8. 

Tehina b. Perischa IX 9. 
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VII. Der Traktat Sota und das Neue Testament 

Auf den ersten Blick gesehen, scheint der Traktat Sot keine direkte 
Beziehung zum NT zu haben. Es wird im NT keine Sota-Handlung 
berichtet; es wird auch nirgends auf eine solche Bezug genommen. 
Auch die beiden anderen großen Themata des Traktates: Kriegsgesetze 
und “Egla-Handlung begegnen im NT nicht. Wir haben im NT auch 
keinen Bericht über die Verlesung des Königsabschnittes (vgl. VII 8). 

Doch können wir mit diesen negativen Feststellungen die Sache 
nicht einfach auf sich beruhen lassen. Eine eingehendere Beschäfti- 
gung mit dem Traktat zeigt nämlich, daß doch Beziehungen zum NT 
vorhanden sind. Die deutlichste ist wohl MSot 1 78 — ein Satz, der 
wörtlich gleich in Mt72 (Lk 638) vorkommt. Daneben begegnen wir 
noch einer Fülle von einzelnen Worten, Ausdrücken und Wendungen, 
die z. T. wörtlich gleich oder doch ähnlich im NT vorkommen. Sie 
zeigen, daß das NT (vor allem die Evangelien) auf demselben Boden 
gewachsen ist, aus dem die Mischna hervorging. Je intensiver wir die 
jüdische Literatur heranziehen und studieren, desto besser werden 
wir das NT in seinem geschichtlichen Hintergrund und Werden ver- 
stehen können. Ein Stück aus der ganzen geistigen Atmosphäre, in 
der das Urchristentum lebte, wird in Sot sichtbar. Es ist hier nicht 
der Ort, um alle diese einzelnen Beziehungen und Parallelen etwa in 
einer Liste zusammenzustellen. In der Erklärung des Mischnatextes 
ist jeweils nach Möglichkeit darauf aufmerksam gemacht worden, 
ohne daß dabei Vollständigkeit erreicht worden ist. 

Es sollen hier immerhin einige wichtigere Beobachtungen genannt 
werden, die sich beim Studium von Sot machen ließen, und die ge- 
eignet sind, Licht auf bestimmte Fakten in den Evangelien zu werfen. 
Ähnliche Beobachtungen sind schon gemacht worden, unser Beitrag 
ist aber geeignet, schon Bekanntes zu erweitern, weiter zu fundieren 
und zu sichern. Es ist einmal hinzuweisen auf Komposition und Auf- 
bau unseres Traktates. Sot kann als Musterbeispiel dienen für das 
Studium der mündlichen Tradition und ihrer Gesetze. Es zeigen sich 
insbesondere schöne Beispiele für die Anwendung mnemotechnischer 
Regeln; vgl. die ‚„Einschübe‘ mit ihren Assoziations- und Stichwort- 
zusammenhängen. Sie zeigen, daß der Traditionsstoff sehr oft nicht 
nach den Gesetzen der Logik und Systematik weitergegeben wurde, 
sondern auf Grund von Gedankenassoziation und Stichworten. Auf 
diese Weise konnten innerlich ganz fremde Gedanken miteinander ver- 
bunden und weitergegeben werden. Beim Übergang zur schriftlichen 
Fixierung des Traditionsstoffes ließ man solche mündlich geprägten 
und verbundenen Partien stehen: die Gesetze der mündlichen Tra- 
dition bestimmen weithin auch die schriftliche Fixierung desselben 
Stoffes. Wie fest in der Tradition auch innerlich heterogene Stoffe 
unter sich zusammenhängen und auch durch die schriftliche Fixierung 
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und Systematisierung nicht auseinandergerissen werden, zeigt sich 
etwa an MSot V 1.2, verglichen mit SNu $7. 

An diesem Punkt werden wir uns dessen erinnern, daß auch hinter 
unsern schriftlichen Evangelien mündliche Traditionen stehen. Wir 
werden uns fragen, ob sich auch an den Evangelien die gleichen oder 
ähnliche Beobachtungen hinsichtlich der mündlichen Tradition machen 
lassen, wie z. B. an Sot. Gibt es auch hier Anreihung von Traditionen 
auf Grund von Sachordnung, Gedankenassoziation, Stichworten usw. ? 
Was für Konsequenzen könnten sich von da aus ergeben für be- 
stimmte Quellentheorien ? Sehr lehrreich für das synoptische Problem 
der Evangelien ist das Verhältnis von M, T und Sifre (in bezug auf 
den in Sot enthaltenen Stoff). Besonders lehrreich in dieser Be- 
ziehung ist das Traditionsstück MSot IX 15a —n, dessen verschiedene 
Fassungen in den Textzeugen von M, in T und Bar verschiedene 
Ausprägungen Einer Überlieferung darstellen!. An diesem Stück kanndie 
Geschlossenheit und Treue der Tradition wieauchihre Umformung durch 
die mündliche Wiedergabe studiert werden (vgl. aber dazu auch 5. 16f.), 


Von Bedeutung für die nt.liche Zeitgeschichte ist vor allem die 
geschichtliche Haggada in IX 9—15. Wir erhalten da eine Fülle von 
Nachrichten über Persönlichkeiten’, Verhältnisse und Ereignisse aus 
den beiden ersten Jahrhunderten n. Chr. Mehrere der erwähnten Per- 
sonen sind Zeitgenossen Jesu und der Apostel. Die Nachrichten über 
sie sind, wenn man sie analysiert, geeignet, das Bild vom Judentum 
zur Zeit der Entstehung der Kirche zu veranschaulichen. Wesentliche 
theologische Probleme kommen in Sicht in 1 7--9; III4; ץ‎ 5. Im 
Blick auf Ag 1510 und den Römerbrief (das »Joch des Gesetzes «) 
bekommen die Nachrichten über die Abschaffung alter Einrichtungen 
und Bräuche? ihr besonderes Gewicht; sie lassen uns in ganz be- 
sonderer Weise einen Einblick tun in das Ringen des Judentums um 
das Gesetz.* Endlich ist zu sagen, daß MSot IX 15 die einzige Stelle 
in der Mischna ist, an der der Messias® vorkommt. Dieser Spruch 
und einige ihm benachbarte führen auf die Eschatologie der Synagoge 
in der tannaitischen Zeit. 


1 Ähnlich verhält es sich mit der »Tugendkette« des Rabbi Pinhas ben Jair in 
IX 15t und mit den eschatologischen Traditionsstücken in IX 15q—s. 

2 Gamli’el der Alte, der Lehrer des Apostels Paulus, und Johanan ben Zakkai 
führen in die Welt des Rabbinats, Jischma*el ben Fiabi zeigt das reiche und mäch- 
tige Priestertum, Ele‘azar ben Dinaj ist ein Zelotenführer um 50 n. Chr. — In IX 4 
werden die drei großen Freiheitskriege der Juden erwähnt. 

3 Die Sprüche über die Folgen der Tempelzerstörung zeigen das Ringen des Rab- 
binats mit diesem Problem, vgl. IX 15op. 

+ Der Pharisäismus erscheint in 111 4 ג[‎ in kritischer Beleuchtung. 

5 In der Gem des Babli (47a) steht eine der wenigen talmudischen Nachrichten 
über Jesus von Nazareth; sie ist wirr und historisch wertlos, verdient aber als solche 
festgehalten zu werden. 
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הַמְקנָא MOND‏ 21 אֶלִיעָזֶר on IR‏ על פִּי עְיִם וּמִשְקָה על 
פּי עד אֶחָד או על פִּי עצמז: 


27 יהוּשָע אומר np‏ על פִי שְניִם וּמַשָקֶה על פִי :D‏ 


I 13 !x3R bedeutet im Bh.: eifersüchtig sein, neidisch sein; kausa- 


tiv: eifersüchtig, zornig machen. In unserm Zusammenhang ist eher 
zu übersetzen: die Eifersucht kund tun, verwarnen (vgl. LEvY, Bd.IV, 
S. 332). Im Nh. wird das Verbum gelegentlich als 7”% behandelt. 

I 18 ®Der kurze Satz faßt die etwas umständliche Exposition der 
Sota-Handlung in Nu 5 11-14 zusammen: der Mann ist auf seine Frau 
eifersüchtig und äußert ihr gegenüber seine Eifersucht, d.h. er ver- 
warnt sie. In SNu $ 7, zu Nu 514 (Kunn, 5. 38) erklärt R. Jischma°el 
die Kundgabe der Eifersucht durch den Mann gegenüber seiner Frau 
im gegebenen Falle als freiwillig, R. Elitezer dagegen als Pflicht; 
nach bSot 3a besteht diese Differenz zwischen R. ‘Akiba und R. Jisch- 
ma°el, nach jSot 1 1, 18, 191. zwischen R. Jehoschua‘ im Namen 
R. Eli‘ezers und 1%. Jehoschua‘. — Für die Mischna vgl. Anm. 5 und 
MSot I 1b?. 

[ 18 ®Rabbi Eli‘ezer ben Hyrkan: ein Tannait der älteren Gruppe 
der zweiten Generation; er vertrat häufig ältere Traditionen und 
innerhalb der Schule Hillels strengere Ansichten; gegen Ende seines 
Lebens wurde er seiner Intransigenz wegen in den Bann getan (vgl. 
BaTa12787 9618. 

I 18 עַלַפִּי+‎ =auf Grund von, unter Zuziehung von (ALBRECHT, 
S. 25). 

I 18 5Die Thora verlangt in Dt 1915, daß jede Rechtssache durch 
mehr als einen Zeugen (mindestens zwei oder drei) beglaubigt werden 
muß. Vgl. MMakk I 7a (= Gießener Mischna IV 4f., Sanhedrin-Makkot 
von 5. Krauss [1933], 5. 325); Mt 1815; 2K 131. — Demgemäß 
sagt R. Eli‘ezer, daß der Mann seine Frau vor zwei Zeugen verwarnt 
haben müsse, wenn er die Sota-Handlung überhaupt in Gang bringen 
will. Eine bloße »Verwarnung« oder eine »häusliche (Eifersuchts)- 
Szene« ohne Zeugen genügt also nicht, um die Frau der Sota-Unter- 
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Sota 
Kapitel l 
A. Die Sota — Handlung (Il - VIII) 
Die Äußerung der Eifersucht (Verwarnung) durch den Ehemann 
(I ra—b) 


Iia Wer seine Frau verwarnt!: 5 — Rabbi Eli‘ezer? sagt: er verwarnt 
[sie] vor? zwei? [Zeugen] und läßt [sie] trinken auf Aussage Eines® 
Zeugen oder auf seine eigene? Aussage hin. 

Iib Rabbi Jehoschua“! sagt: er verwarnt [sie] vor zwei? [Zeugen] und 
läßt [sie] trinken auf die Aussage von zwei? [Zeugen] hin. 





suchung zu unterwerfen. Die ganze Sota-Handlung ist ja eine reli- 
gionsgesetzliche Maßnahme, die im ganzen wie im einzelnen juristi- 
schen Charakter hat; deswegen müssen dabei auch die entsprechenden 
gesetzlichen Bestimmungen über Zeugenaussagen usw. genau be- 
achtet werden. Das ist um so wichtiger, als je nach dem Ausgang 
der Untersuchung sich wichtige und weittragende Folgen ergeben 
können für Leib und Leben der Frau, aber auch Folgen familien- 
und vermögensrechtlicher Art. 

I 1a Hat der Mann seine Frau also in gehöriger Weise verwarnt, 
und hat sie seine Verwarnung mißachtet, dann kann er auf Grund 
der Aussagen nur cines Zeugen oder auch aus eigener Initiative die 
Sota-Handlung veranlassen. Diese Veranlassung der Sota-Handlung 
meint der Ausdruck »er läßt sie trinken«; es ist all das damit ge- 
meint, was in Nu 5118. vorgeschrieben ist. 

Ila "osy (bh.) = Knochen, Körper; Wesen der Person; selbst. 


I 1b !R. Jehoschua‘ .כ‎ Hananja. Weiteres über ihn vgl. bei IX 15m. 


[ 1 .א"‎ Jehoschua‘ stimmt mit R. Eli‘ezer überein, was die Ver- 
warnung der Frau durch ihren Mann anbetrifft. Somit ist nach der 
Mischna die Verwarnung der Frau geboten (anders in SNu, vgl. 
I 18%. Das bedeutet auch einen Schutz der Frau vor ungerecht- 
fertigten Verdächtigungen seitens des Mannes (SCHLESINGER, 2. St.). 

I1b 3Im Gegensatz zu R. Eli“ezer verlangt nun aber R. Jehoschua‘, 
daß es auch des Zeugnisses zweier Zeugen bedarf, um die Sota-Hand- 
lung in Gang zu setzen. Er verlangt also zwei Zeugen bei der Ver- 
warnung durch den Mann, und zwei Zeugen müssen aussagen, daß 
die Frau die Verwarnung mißachtet hat; dann kann der Mann das 
Weitere veranlassen. Das entspricht besser der Vorschrift Dt 19 15, 
und demgemäß richtet sich die Halaka logischerweise nach R. Je- 
hoschua‘ (vgl. Bartenora). Eine dritte Ansicht tradiert R. Jose 
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כִּיצַד הוּא NDR‏ לָהּ | אומַר לָהּ בְּפָנִי DW‏ אַל 27m‏ עִם אִיש 
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אסורהי הוא':*‎ 


b. R. Jehuda im Namen des R. Eli‘ezer: der Mann verwarnt die Frau 
vor einem Zeugen oder allein und läßt sie trinken auf Grund der 
Aussage von zwei Zeugen (TSot 1 1; bSot 2b; jSot 1 1, 1b, 9ff.). Die- 
selbe Tradition wie in 1 1ab findet sich in Nu r. 9 zu Nu 5.14. 

Selbstverständlich gilt dies alles nur für den Fall, daß die Frau 
freiwillig die Warnung des Mannes mißachtet hat, nicht aber für den 
Fall, daß sie vergewaltigt wurde (vgl. SNu % 7, zu Nu 514 [Kvnn, 
S. 38]; Maimonides z. St.). 

I 2a !Da die ganze Sota-Handlung ein Rechtsinstitut ist, muß 
auch die Verwarnung in juristisch einwandfreier Form erfolgen, wenn 
alles weitere überhaupt in Gang kommen soll. Die Frage geht darum 
nach der rechtsgültigen Form dieser Verwarnung. 

ו 


I 2a ®Der Text ist nicht ganz deutlich. Der Mann warnt hier die 
Frau davor, mit ihrem eventuellen Liebhaber zu reden. Nun würde 
man eigentlich erwarten, daß dann, wenn die Frau trotz der Warnung 
mit dem Liebhaber geredet hat, die Sota-Handlung in Gang kommt. 
Das ist aber nach I 2b nicht der Fall. Die Schwierigkeit, die hier auf- 
taucht, wurde schon früh empfunden. Nach jSot I 2, 3a, 7f. (dasselbe 
in Nur. 9, zu Nu 5 14( ist der Ausdruck »rede nicht« ein Euphemismus, 
der bedeute: sei nicht allein mit N. N. zusammen. In bSot 5b gibt 
Abajje eine Erklärung, die ungefähr auf dasselbe hinausläuft. Wir 
müssen annehmen, daß die Verwarnung, von der I 2a spricht, mehr 
meint als das bloße Reden der Frau mit dem andern Manne, oder 
daß schon bei der Redaktion der Mischna die weitergehende War- 
nung, die in I 2c vorausgesetzt ist, verloren ging*. 

[ 2a פָּלעִי*‎ — ein gewisser; das Wort entspricht im Gesetzeskodex 


der M dem »Numenius Nigidius« (= N. N.) des Codex iuris. Zur gül- 


* Immerhin ist darauf hinzuweisen, daß Gespräche zwischen Mann und Frau als 
unschicklich galten, vgl. Ab I5, J 497. 
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Mißachtung der Verwarnung durch die Frau und deren Folgen 
(I 2a —d) 


I2a Wiel verwarnt er sie? Er spricht zu ihr in Gegenwart von zwei? 
[Zeugen]: Rede? nicht mit [einem gewissen Manne] .א‎ N.*. 


I2b Wenn sie aber mit ihm geredet hat!, ist sie für den ehelichen Ver- 
kehr? noch erlaubt?, und es ist ihr erlaubt, 11606 zu essen‘. 


I2c Ist! sie mit ihm an einen verborgenen Ort? gegangen? und ist dort, 
so viel wie nötig ist 107% eine Verunreinigung?, geblieben, ist sie für 
den ehelichen Verkehr® verboten; und es ist ihr verboten, Hebe zu 
essen‘, 





tigen Form der Verwarnung gehört es also, daß der Ehemann den 
Namen dessen vor der Frau nennt — im Beisein von zwei Zeugen —, 
in bezug auf den er seine Frau im Verdacht hat und mit dem er ihr 
jeden Verkehr untersagt. 

I 2b !Die Frau hat also das Verbot von I 2a übertreten und hat 
mit dem Manne gesprochen, vor dem ihr Gatte sie gewarnt hatte. 

I 2b ? יִלְבִיתָה‎ wörtlich = »für ihr Hause — Euphemismus für 


»Scham«, vgl. Levy, Bd.I, 5.994; der Ausdruck meint hier den 
ehelichen Verkehr. 

I 2b ®Hat nur ein Gespräch der Frau mit dem andern Manne 
stattgefunden, dann liegt auf ihrer Seite keine Verunreinigung vor, 
die sie vihrem Manne verboten« machen würde (vgl. I 2c); sie ist also 
für den ehelichen Verkehr »erlaubt«. 

I 2b “Ist die Frau,um die es sich handelt, die Gattin eines Priesters, 
dann darf sie auch jetzt noch »Hebe« essen, d.h. sie darf von dem 
Anteil genießen, der den Priestern und ihren Familien von den Opfern 
und Erträgnissen des Bodens abgegeben werden muß gemäß Nu 
1888.; vgl. MTer. 

I 2c !Erst jetzt wird der Fall erwogen, der die in der Thora vor- 
gesehenen Sanktionen nach sich zieht; auf diesen Fall müßte sich 
die Verwarnung des Mannes eigentlich beziehen (vgl. I 2a). 

I 2c 2“nen בִּית‎ = »Haus des Verborgenen«, Versteck. 


I 2c ®Die Frau muß also mit ihrem Liebhaber allein gewesen sein, 
und zwar an einem privaten, versteckten Ort. 

I 2c #Wie lange im einzelnen die beiden im Verborgenen zugebracht 
haben müssen, wird von den Tannaiten eingehend erörtert, vgl. 
TSot I 2; SNu 87, zu Nu 518 (S. 37, KuHn); bSot 4a (Bar); jSot 
I 2, 4a, 1ff. Durch diese Erörterungen soll der Ausdruck זֶרַע‎ n2>% in 
Nu 513 genau bestimmt werden. 

I 2c 5Auch die Tatsache, daß die Frau mit dem Liebhaber sich 
verborgen hat, genügt an und für sich nicht. Die beiden müssen so 
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lange zusammen allein gewesen sein, daß in der betr. Zeit geschlecht- 
licher Verkehr und also Ehebruch stattfinden konnte. טְמָא‎ ist eines 


der Stichworte von Nu 5 11-31 ; טְמָאָה‎ bedeutet also die hier gemeinte 


Unreinheit, den geschlechtlichen Verkehr mit dem Liebhaber, durch 
den die Frau eben »unrein« wird. Ihre Unschuld wird durch die Sota- 
Handlung erwiesen. >73 ohne folgendes ש‎ ist nach ALBRECHT (S. 42) 
fehlerhaft. | 

1 Vgl. 12b2. 

I 2c "Wenn die Frau die Gattin eines Priesters ist; denn sie ist 
in diesem Falle unrein, und es heißt in Nu 18189: »Wer rein ist in 
deinem Hause, darf davon (scl. von der Hebe) essen«. 

I 2c ®Vorausgesetzt ist natürlich I 1b: daß zwei Zeugen bestätigt 
haben, daß die Frau das Verbot des Mannes übertreten hat, und daß 
sie für die Dauer einer Verunreinigung mit dem Liebhaber zusammen war. 

I 2d !Wenn der Gatte stirbt, bevor Gelegenheit war, durch die 
Sota-Handlung vor dem Priester Schuld oder Unschuld der Frau 
abzuklären. 

I 2d ?y»n (bh.) = ausziehen, ein Kleidungsstück ablegen; nh. 


bedeutet das Verbum speziell: den Akt des Schuhausziehens (Halisa) 
vollziehen gemäß Dt 259. Der Ausdruck wird zunächst von der Frau 
gebraucht, die ihren Schwager nicht heiratet und des zum Zeichen 
ihm den rechten Schuh auszieht; dann wird das Verbum auch vom 
Manne gebraucht: die Halisa erteilen (wobei aber immer die Frau 
den Akt der Halisa vollzieht!), so daß die Eheschwägerin (Jebama) 
einen andern heiraten kann, vgl. Levy, Bd. II, S. 63f.; RENGSTORF, 
Jeb, S. 3. 8. 149 —159. 


I 2d ®03° = die in Dt 25 5-10 gebotene Schwagerehe vollziehen ; 


Hitp. = als Eheschwägerin geheiratet werden (vgl. RENGSTORF 
NER se). 

I 2d @In bSot 5b ist diese Bestimmung der Mischna begründet 
mit dem Hinweis auf Dt 242: Die Frau, die von ihrem Mann durch 
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I2d Und wenn [djer [Ehemann]! gestorben ist [unterdessen], vollzieht 
sie die 1181158? und wird nicht als Schwägerin geheiratet? 5 


Frauen, denen der Genuß von Hebe verboten ist )1 3a) 


I3a Diese [Frauen] sind ausgeschlossen von [dem Genuß der] Hebe!: 
die, welche sagt: »Ich bin unrein? für dich«; ferner die, gegen welche 
Zeugen auftreten [und bezeugen], daß sie unrein ist?; und die, welche 
sagt: »Ich trinke nicht«*; und die, deren Gatte sie nicht trinken läßt; 
und [endlich] die, deren Gatte unterwegs zu ihr eingegangen ist®. 


Scheidebrief entlassen wurde, da er an ihr etwas Häßliches gefunden 
hat, verläßt sein Haus und wird das Weib »eines anderen Mannes«; 
durch den Ausdruck לְאִישדאַחַר‎ werde der Jabam ausgeschlossen. 


Der innere Grund ist wohl der, daß auf der Frau »etwas Häßliches« 
(der Verdacht des Ehebruchs) liegt, und daß die Ehe deshalb im Be- 
griff stand aufgelöst zu werden, so daß die Schwagerehe nicht mehr 
in Betracht kommt. — Für die Schwagerehe im NT vgl. die »Saddu- 
zäerfrage« Mk 12 18-27 parr. — Zu 1 2a—d vgl. dieselbe Tradition in 
Nu r. 9, zu טא‎ 4. 

I 3a Natürlich handelt es sich um Frauen von Priestern (vgl. 
I 2b). ‘Akiba schloß das aus dem dreimaligen Vorkommen von נְטְמְאָה‎ 
in Nu 5185. (vgl. SNu $7, zu Nu 514, ,אסא‎ 5. 38f.). 


I 3a ®Wenn sie gesteht, daß sie Ehebruch begangen hat, ist sie für 
ihren Mann, den Priester, kultisch unrein; sie darf deshalb nach 
Nu 18 185 nicht mehr Hebe essen. Die Sota-Handlung findet in diesem 
Falle natürlich nicht statt, da es keinen Zweifel abzuklären gibt; die 
Ehe muß geschieden werden. 

In jSot 1 3, 4b, 22f. heißt es, daß die M nicht so laute wie die erste 


M; denn in dieser habe es geheißen: »... drei Frauen gehen und er- 
halten die Hochzeitssumme: die, welche sagt: ich bin unrein für 
dich . . .«. 


I 3a 3Im Blick auf I 2c kann es sich hier nur um den Fall handeln, 
daß die Zeugen — mindestens zwei — kommen, nachdem die Frau 
das Wasser getrunken hat, es aber seine Wirkung (noch) nicht getan 
hat. Nach bSot 6a prüft das Wasser die Frau nicht, wenn Zeugen 
für ihr Vergehen vorhanden sind; denn dann ist die Sache ja bekannt, 
und es besteht kein Zweifel darüber, der durch das Trinken des 
Wassers behoben werden müßte. In diesem Falle wird die Ehe ge- 
schieden, da die Schuld der Frau erwiesen ist. 

I 3a 91216 Frau weigert sich, sich der Sota-Untersuchung zu unter- 
werfen; damit ist sie möglicherweise unrein und darum vom Genuß 
der Hebe ausgeschlossen; die Ehe wird geschieden, vgl. IV 2a. Es 
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ist bemerkenswert, daß die Sota-Handlung nicht einfach vom Be- 
lieben des Mannes abhängt, sondern daß auch die Frau es ablehnen 
kann, sich der Prozedur zu unterwerfen. Diese Möglichkeit ist im 
Text von Nu 5118. nicht gegeben. Damit ist aber einer von den — 
im talmudischen Eherecht nicht sehr häufigen — Fällen gegeben, 
wo die Frau die Ehescheidung herbeiführen kann (vgl. StrB I, 
5. 318; II 23f.). Im NT vgl. Mk 1019; 1 7ıs. 


I 3a °Der Mann kann die Frau, nachdem er sie in gehöriger Weise 
verwarnt hat, auf seine eigene Aussage hin das bittere Wasser trinken 
lassen (vgl. I 1a). Aber der Mann ist nicht verpflichtet, die Sota- 
Handlung bis zum Ende durchführen zu lassen, auch wenn er sie 
— durch seine Verwarnung — begonnen hat. Er kann davon absehen, 
die Prozedur vor dem Priester vorzunehmen. Aber auch dann, wenn 
ein Priester seine Frau verwarnt hat, die Sota-Handlung aber nicht 
weiter verfolgen will, ist seine Frau vom Genuß der Hebe ausge- 
schlossen; denn die Frau ist möglicherweise unrein, und nur reine 
Personen können nach Nu 1811 von der Hebe essen im Hause eines 
Priesters. In diesem Falle wird die Ehe geschieden; denn der Priester 
darf selbstverständlich nicht mit einer Frau leben, auf der der Ver- 
dacht der Unreinheit liegt. 


I 3a ®Auch in diesem Fall ist die Sota-Handlung im Gange. Das 
Ehepaar ist auf dem Wege zum Gericht in Jerusalem (vgl. 1 3b; I 4a) 
aber der Mann pflegt dessen ungeachtet ehelichen Verkehr mit seiner 
Frau; er ist dann nicht, wie es in Nu 531 heißt, נקי‎ = rein (von ihr), 
vgl. bSot 28a, und das Wasser wirkt nicht, wenn sie trinkt. Der Ver- 
dacht der Unreinheit bleibt auf der Frau liegen und schließt sie vom 


Genuß der Hebe aus. Die Ehe muß gelöst werden (vgl. SCHLESINGER, 
Zt). 


I 3b !Anknüpfend an I 2c wird das weitere Verfahren geschildert. 
I 3b 2Nach MSanh I6: (vgl. Krauss, a.a.O., ₪. 885; StrB 7 
S. 575f.) bestanden die Gerichtshöfe in Orten, die mindestens 120 er- 


wachsene männliche Israeliten aufwiesen, aus 23 Mitgliedern. Solche 
kleine Orts-Synedrien dürften in Mt 522; 1017 gemeint sein, indem 
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Verfahren des Gatten und des Ortsgerichts mit der Sota (I 3bc) 


I3b Wie verfährt! er mit ihr? Er läßt sie vor den Gerichtshof gehen, 
der an eben dem Orte ist?; und sie geben? ihm zwei junge Gelehrte? 
mit, damit er unterwegs nicht zu ihr eingehe°. 


I3c Rabbi Jehuda! sagt: ihr Gatte ist beglaubigt? hinsichtlich ihrer. 


das dort vorkommende ouveöpıov Wiedergabe von 77 n’2 ist. Diese 


Synedrien hatten u. a. die Kompetenz, in Kapitalsachen zu urteilen. 

I 3b 3Das einzige, was das Orts-Synedrion bei der Sota-Handlung 
zu tun hat, ist, daß es dem Ehepaar zwei Begleiter auf den Weg nach 
Jerusalem mitgibt. 


I 3b *Der תַלְמִיד חָכֶם‎ ist ein ausgebildeter Gelehrter, der selbständig 


religionsgesetzliche und strafrechtliche Fragen zu entscheiden vermag, 
der aber nicht durch Handauflegung zum Rabbi ordiniert ist, vgl. 
Str BII, S. 651—653. — Dem Ehepaar werden zwei (vgl. Nu 35 30; 
Dt 17 6( junge Gelehrte mitgegeben, damit sie vor Gericht das Zeugen- 
recht haben. תִלְמִיד‎ = naßnrns Mt 51 u. 6.; חָכֶם‎ == 00005 vgl. Jk 318. 

I 3b Vgl. I 38% Die beiden jungen Gelehrten haben den Mann 
vor eventuellem Umgang mit der Frau zu warnen, da dadurch die 
Sota-Handlung unwirksam würde. Geschieht dennoch Umgang, 
dann können die beiden Begleiter die Sache in Jerusalem (vgl. I 4a) 
gehörig bezeugen. Auf diese Weise garantieren die Begleiter, daß 
Nu 5 31 nicht verletzt wird. — Dieselbe Tradition in Nur. 9, zu גוא‎ 15. 

I 86 IR. Jehuda b. El‘aj: ein Tannait der 3. Generation, vgl. Ba Ta 
II, 5. 191 —224. Auf ihn wird Sifra, der halakische Midrasch zu Lv, 
zurückgeführt. Er hatte hervorragenden Anteil an der Wiederher- 


stellung des Judentums und der Studien nach der Katastrophe des 
Jahres 135. 


I 3c ?2Nach der Meinung von R. Jehuda ist es nicht nötig, dem 
Ehepaar auf dem Wege nach Jerusalem zwei Weisenschüler mit- 
zugeben; denn wenn der Mann sagt, er habe die Frau nicht berührt, 
ist nach Jehuda diese Aussage vertrauenswürdig. Die Begründung, 
die Jehuda seiner Ansicht gibt, ist in TSot 1 2; טאפ‎ $ 8, zu Nu 515 
(KuHn, 5. 41, wo als Autor fälschlich Rabbi genannt ist) angegeben: 
man vertraut der Aussage des Mannes in bezug auf die Beiwohnung 
einer Menstruierenden, worauf die Strafe der Ausrottung steht; also 
wird man dem Mann auch glauben dürfen in bezug auf die Beiwohnung 
der Sota, worauf keine solche Strafe steht. Diese Schlußfolgerung 
ist unlogisch, wie die Kollegen ihm nachweisen, und die Halaka richtet 
sich nicht nach ihm (Bartenora). 

Mischna, III. Seder. 6. Traktat 3 
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I 4a !Der Mann und die zwei Weisenschüler. 

I 4a 2Der »große Gerichtshof« in Jerusalem war das oberste Gericht 
des Volkes. Es bestand aus 71 Mitgliedern. Unter dem Vorsitz des 
Hohenpriesters bildete es die oberste jüdische politische (wenn kein 
König da war) und religiöse Behörde. Es ist die Behörde, von der 
Jesus (Mk 1455 parr) und später die Apostel abgeurteilt wurden 
(Ag 451. u.ö.). Über dieses Gericht, seine Geschichte, seine Zu- 
sammensetzung und seine Namen vgl. STRACK, Artkl. Synedrium; 
SCHÜRER 11%, S. 237 —267; Krauss, Sanh-Makk, S. 19ff.; BÜCHLER, 
Das Synedrion in Jerusalem ... 

I 4a ?Schon im AT »steigt man hinauf« (עַלֶה)‎ nach Jerusalem, vgl. 


Ex 3424; 2 Sm 1935; 1 Kö 12328; 1425; so auch im NT: p&AAwv 8 
Avapßatveıv 05ססף1*‎ eis “lepooöAuna Mt 2017 u. 6. 

I 4a *Den Grund, weshalb die Sota nach Jerusalem vor das große 
Beth-din gebracht wird, gibt R. Hijja b. Gamda im Namen des R. Jose 
b. Hanina an aus Wortanalogie (m nn) von nyin in Nu 530 und 


Dt 1711 (bSot 7b). Die Bestimmung in Dt 17 8-18 schreibt vor, daß 
schwierige und zweifelhafte Rechtsfälle vor das oberste Gericht nach 
Jerusalem gebracht werden müssen; und nun geht es ja bei der Sota 
um einen solchen zweifelhaften Fall. 

I 4b + nivp; bezeichnet die Kapitalsachen (Mord, Totschlag), vgl. 
MSanh passim. 

I 4b ?Die Bestimmungen über das »Erschrecken« der Zeugen in 
Kapitalsachen stehen in MSanh IV 5ab (vgl. auch Str BI, S. 267). 
Die Zeugen werden darauf aufmerksam gemacht, daß ihre Aussagen 
irreparable Folgen haben können (bei Hinrichtung eines Unschuldigen). 
In gleicher Weise irreparabel sind die Folgen für die Sota, wenn sie 
als Schuldige trinkt: dann tötet sie das Wasser. 

I 46 1016 Mitglieder des Synedriums, im einzelnen wohl die für 
den vorliegenden Fall beauftragten Referenten. 

I 4c ?Vgl. die Anrede Jesu an die blutflüssige Frau Mt 922: O&posı, 


Ouyarep. 
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Vorverhandlung vor dem hohen Gericht in Jeruralem (I 4a —d) 


I4a Sie! brachten? sie vor den großen Gerichtshof? in Jerusalem!®. 


I4b Und man erschreckt sie in gleicher Weise wie man Zeugen in 
Kapitalsachen! erschreckt?. 

I4c Und man! sagt zu ihr: meine Tochter!? viel tut der Wein, viel tut 
Scherzen, viel tut die Jugend, viel tun die bösen Nachbarn? — mache 
nicht, daß sein großer Name, der in Heiligkeit geschrieben wird’, 
über dem Wasser abgewischt wird®. 


ו RT ET‏ רכה ו Eat Sy min‏ יי 

I 4c ®Die Frau soll — wenn sie schuldig ist — gestehen, damit sie 
das Wasser nicht trinken muß. Die Worte des Richters bekunden 
Verständnis für menschliche Schwächen: vielleicht verging sich die 
Frau unter Einfluß des Alkohols, in leichtfertiger Gesellschaft, aus 
jugendlicher Unerfahrenheit oder verleitet durch böse Nachbarschaft 
(vgl. Ab 17; 116 1533) — all das kann auch einen guten Menschen 
zu Fall bringen. 

Die Möglichkeit, daß die Frau unschuldig ist, wird hier nicht er- 
wogen, dagegen in TSot 1 6; SNu $ 19, zu Nu 519 ) 52ff., 1 (אצוט‎ ; 
jsot I 4, Ba, 9711.; bSot 7b. 

I 4c *Der »große Name« ist das Tetragramm. In SNu $ 14, zu Nu 
521 (S. 54, KuHn) wird ausdrücklich angegeben, daß in der Fluch- 
und Beschwörungsformel das Tetragramm gebraucht wird und nicht 
etwa eine Umschreibung. In der Fluch- und Beschwörungsformel 
Nu 521 kommt das Tetragramm vor; nun ist selbstverständlich diese 
Formel genau abzuschreiben, und da es sich um einen Ritus im Tempel 
handelt, kann und muß das Tetragramm auch genau nach seinem 
Wortlaut ausgesprochen werden (vgl. Artkl. 0666 ThW 11, 93 
[KuHN]; Artkl. פסוקשא‎ ThW 111, S. 10681. [Over]. 1083f. TFoER- 
STER]; Artkl. 6גוסט6‎ ThW V, S. 268 [BIETENHARD)). 

I 4c ?Wie Jahwe heilig ist, so ist auch sein Name heilig, und das 
Schreiben seines Namens ist eine heilige Handlung. (Die heiligen 
Schriften »verunreinigen« deshalb die Hände.) 

I 4c ®Aus dem in Anm. 4 und 5 Bemerkten ergibt sich, daß man es 
nicht leicht nahm, wenn bei der Sota-Handlung nach Nu 5 גפ‎ mit der 
übrigen Fluchformel auch das in ihr enthaltene Tetragramm ins 
Wasser hinein abgewischt wurde. Man suchte das wenn möglich zu 
vermeiden und ermahnte deshalb die Frau zum Geständnis. — Vgl. 
die in TJad II 13 und — ausführlicher — TSchab XIII 5 erhaltene 
Diskussion darüber, ob es erlaubt sei, die Bücher der Häretiker zu 
verbrennen, da sie das Tetragramm enthalten. — In SNu $16, zu 
Nu 598 (S. 59, KuHn) steht die Bemerkung, daß das Geschriebene das 
Wasser »bitter macht« — Vgl. bGit 45b. 

3* 
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ואומרין TB N DIT TR‏ לְָמְעָן היא ea‏ ית 
ar‏ 
אם IN‏ טְמְאָה IS‏ שְַרָת כּתְבָּה אהי 


. לשערי נִיקָנור‎ TR טֶהוּרָה אַנִי מעלין אוּחָהּ לשערי‎ TION DON 
K: 1995 ויוצאי‎ 


I 40 !Um die Frau zum Geständnis zu bewegen, verweist man sie 
auf Erzählungen des AT, wo sich Väter Israels vergangen haben, 
dann aber ihr Vergehen eingestanden, z.B. Juda und Thamar Gn 
38 158., Ruben und Bilha Gn 95998. SNu $12, zu Nu 5ıs (S. 53, 
Kunn) wird verwiesen auf Hi 15 18: »Was die Weisen bekannten und 
nicht verhehlten vor ihren Vätern«. Vgl. bSot 7b (Bar); jSot I 4, 5b, 
19ff. Dabei wird betont, daß die Erzväter das Leben der zukünftigen 
Welt erbten. דִּבָרִים‎ = ffjnata Lk 165. 


I 4d כְּדִיעל‎ PX entspricht genau dem griechischen אשס‎ eipni ikavös: 
Mt 31ı (ebenfalls mit nachfolgendem Inf.); 88; J 127« (KITTEL, bei 
Kvan, SNu, 5. 5320). 

Die Erzväter sind Gerechte, was weder die Sota noch ihre Familie 
— eig. alle Familien, die zu ihrer Sippe gehören — sind; deshalb sind 
sie nicht würdig, die Erzählungen von Gerechten zu hören. — Die- 
selben Ausführungen wie in 1 4a—d in Nur. 9, zu Nu 5ıs. 

I 5a !Wenn die Frau nach diesen Ermahnungen ihre Verfehlung 
eingesteht. 


I 5a 292% (bh.) = zerbrechen; quittieren (diese Bedeutung läßt 


sich wohl aus der ersten so herleiten, daß bei der Quittung einer 
Schuld die Tafel oder Tonscherbe zerbrochen wurde, auf der die 
Schuldverpflichtung aufgeschrieben war, vgl. SCHLESINGER, z. St.). 

1 5a ® ana = Schrift; speziell das Dokument, das der Mann nach 


talmudischem Recht der Frau bei der Hochzeit ausstellte; darin ver- 
pflichtete er sich, der Frau im Falle der Scheidung oder seines Todes 
eine bestimmte Summe auszubezahlen oder durch die Erben aus- 
zahlen zu lassen. Diese Summe betrug 200 Zuz, wenn die Frau eine 
Jungfrau und 100 Zuz, wenn sie bei der Hochzeit Witwe war. Weiter 
bedeutet nan» dann diese Hochzeitssumme selbst (vgl. StrB II, 
S. 387 —393; RENGSTORF, Jeb, S. 49—51; für alles weitere sei auf 
MKet verwiesen). — Durch die Quittung bezeugt die Frau, daß sie 
später die Hochzeitssumme nicht mehr einfordern darf. 

I 5a 31216 Frau »geht«, d.h. sie verläßt den Gerichtshof. Die Sota- 
Handlung im Tempel wird dann gar nicht durchgeführt. Die Ehe 
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[4d Und man sagt vor ihr Wortel, die weder sie noch die ganze Familie 
ihres Vaterhauses zu hören würdig? ist. 


Geständnis der Sota. Verfahren vor dem Priester (1 08 --60( 
Ida Wenn sie sagte: »Ich bin unrein«!, quittiert? sie die Hochzeits- 
summe® und geht*. 
I5öb Wenn sie aber sagte: »Ich bin rein!« läßt man sie zu den 
Östtoren?, [und zwar] zu den Nikanortoren?, hinaufsteigen; denn 


wird geschieden. Da der Ehebruch nicht durch zwei Zeugen bezeugt 
ist, bleibt die Frau ohne Strafe. 

I 5b !Die Frau beharrt auf ihrer Unschuld, darum muß der Ritus 
nach Nu 5118. durchgeführt werden. 

I 5b ?2Die Frau muß nun — nach Nu 5 16. 18 — »vor Jahwe« treten, 
d.h. konkret: sie wird in den Tempel von Jerusalem geführt. Die 
Mischna gibt nun den genauen Ort an, an dem im Tempelareal die 
Sota-Handlung vollzogen wurde. Der nicht ganz klare Text — offen- 
bar waren die Redaktoren der M oder die Schreiber der Textvorlagen 
mit den topographischen Verhältnissen nicht immer restlos vertraut — 
redet von »Östtoren«. Nun befanden sich im Osten des eigentlichen 
Tempelgebäudes zwei Tore: 1. das Tor zwischen Israelitenvorhof und 
Frauenvorhof, und 2. das Tor zwischen Frauenvorhof und Vorhof der 
Heiden. So ließe sich der Plural in unserem Text erklären, und daraus 
würde sich die oben gebotene Übersetzung rechtfertigen. 


I 5b ®Die Frage ist nun, welches von diesen Toren das Nikanortor 
ist. Es hatte seinen Namen nach seinem Stifter, der es aus Ägypten 
herbeigeschafft haben soll, vgl. MJom III 10d (= Gießener Mischna 
II 5, 5. 4515; Str B II, 6. 624). Das Ossuar dieses Nikanor wurde 
gefunden, es weist eine zweisprachige Inschrift auf (vgl. GALLING 
Textbuch, S. 81). Das Nikanortor war aus kostbarem korinthischen 
Erz verfertigt, vgl. Jos. Bell. V 5,3 $201; MMidd II 3. Der Name 
»Nikanortor« begegnet nur in der rabbinischen Literatur, Josephus 
nennt es das »eherne« oder »korinthische« Tor. Auf Grund von MMidd 
I 3. 4 könnte man denken, daß das Nikanortor von der Ostseite des 
Israelitenvorhofes in den Frauenvorhof führte (vgl. 0. HOLTZMANN, 
Middot [1913], 5. 49—52 = Gießener Mischna V 10; DALman, Der 
zweite Tempel zu Jerusalem, S. 42; id. Orte und Wege Jesu, S. 318). 
Dagegen wird behauptet, daß wir das Nikanortor auf der Ostseite 
des Frauenvorhofes, also zwischen diesem und dem Vorhof der Heiden, 
zu suchen haben (so SCHÜRER, Die 0606 oder TIVAn 0016 Act. 3,2. 10, 
5. 51—68; BERTO, Le temple de Jerusalem, passim; Str B II, S. 620 
—625; Kunn, S. 12%. Die Ausführungen 135705 und BILLERBECKS 
scheinen mir eindeutig für die zweite Annahme zu sprechen: das 
Nikanortor führte vom Vorhof der Heiden in den Frauenvorhof (nach 
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Dev‏ משקים אֶת הסוטות וּמְטהרין As‏ הַיוּלְדות mem‏ אֶת 
הַמְצוּרְעִים: 

וכוהָן אוחז בְּבְנְדִיהָ | O8‏ נַקְרְעוּ נְקְרְעוּ | וְאם MIDI MD‏ | עד 
NIT‏ מִנִלֶָה אֶת לְבָּהּ | וסותָר אֶת PO‏ 

רְבִּי יְהוּדָה OR IR‏ הָיָה לְבָּהּ נָאָה לא הַיָה מְנַלִיהוּ | DR)‏ הָיָה 
סְעָרָה נְאָה לא הָיָה סותְרנ: 

PR mA‏ בִלְבָנִים מְכַסָהּ בְּשְחורִים: 


BERTO ist dann das Tor zwischen Frauenvorhof und Israelitenvorhof 
das »Sängertor«)*). Außer durch seine prächtige Ausstattung unter- 
schied sich das Nikanortor von den anderen Toren durch seine Größe: 
es war nach Josephus 40 Ellen hoch (die anderen Tore nur 30 Ellen) ; 
es war ein eigentlicher Torbau, der in seinem Innern zwei Kammern 
von beträchtlicher Größe enthielt (BERTO, S.8). — Mit diesem 
Nikanortor ist ohne Zweifel das »schöne Tor« in Ag 32. 10 identisch. 
Nach MMidd II של‎ hatte das Nikanortor zwei kleine Nebenpforten 
außer dem Hauptportal; von dieser Angabe aus läßt sich die Lesart 
שערי ניקנוּר‎ von K vertreten. 


I 5b ?Am Nikanortore fand der eigentliche Ritus bei der Sota- 
Handlung statt. Dabei entspricht die Reihenfolge der Handlung in 
MSot dem Gang der Handlung nach Nu 2 17. 

I 5b Die Wöchnerin hatte nach Lv 19 28. ein einjähriges Lamm 
als Brandopfer und eine junge Taube oder Turteltaube als Sündopfer 
darzubringen, d.h. sie mußre das Opfer lem Priester am Nikanortor 
übergeben, und zwar 40 Tage nach der Geburt eines Knaben und 
80 Tage nach der Geburt eines Mädchens. Die Frau galt als unrein 
und durfte den Vorhof nicht betreten; daß die Übergabe der Opfer 
am Nikanortore zu geschehen hatte, folgerte man aus Lv 12 6: »An 
den Eingang des heiligen Zeltes«; dazu heißt es in jSot I 5, 6a, 7ff.: 
»Überall, wo es heißt ‚vor Jahwe’, ist das Nikanortor gemeint«. — 
סע‎ Str.B.H, 5.1197. ו‎ 22 

I 5b ‘Die Bestimmungen über die kultische Reinigung von voin 
Aussatz Geheilten stehen in Lv 14. Über Aussatz und Aussätzige im 
Judentum vgl. StrB IV, S. 745 —763 (speziell über die Reinigung 
S. 757--763). Nach Lv 1411 hatte die Reinigung am »Eingang des 
heiligen Zeltes« zu erfolgen, im Tempel also — vgl. vorige Anmerkung 
— am Nikanortor. — Vgl. Mt 8 4 


* Der Versuch ETH. STAUFFERS, Das Tor des Nikanor, ZNW 44 (1952/53), S. 44— 66, 
die These HOLTZMANNS u. DALMANS zu erneuern, dürfte nicht gelungen sein. 
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dort läßt man die Ehebruchsverdächtigen trinken‘, und [dort] reinigt 
man die Wöchnerinnen?, und [dort] reinigt man die Aussätzigen‘. 


186 Und der Priester! ergreift ihre Kleider — wenn sie zerrissen, zer- 
rissen sie [eben], und wenn sie aufgeschlitzt wurden, wurden sie 
[eben] aufgeschlitzt —, bis daß er ihren Busen entblößt?. Und er 
löst ihr Haar auf. 

I5d Rabbi Jehuda sagt!: Wenn ihr Busen schön war, pflegte man ihn 
nicht zu entblößen; und wenn ihr Haar schön war, pflegte man es 
nicht aufzulösen?. 

I6a Wenn sie in weiße [Kleider] gekleidet! war, bekleidete man sie mit 
schwarzen?. 


I 56 !Wer von den Priestern die Sota-Handlung durchführen 
mußte, wird hier nicht gesagt. Da ergänzt TSot 1 7: der amtierende 
Priester wurde aus allen Priestern — der Hohepriester inbegriffen — 
durch das Los bestimmt. 

1 5c ®2Die Bestimmungen über das Auflösen der Kleider gehen 
über das in Nu 5ıs Gesagte hinaus. In bSot 8a (Bar) wird das aus 
Nu 548 geschlossen: »Und er entblöße das Haupt des Weibes« — 
damit, daß אֶשָה‎ dastehe, sei die Entblößung ihres Körpers gemeint. 


Wie bei der Geißelstrafe, vgl. MMakk III 12, werden die Kleider zum 
Einreißen am Halse gefaßt. 

I 56 ®Nach Nu 518. Die gute Sitte verlangte, daß die Frau be- 
deckten Hauptes war, vgl. Str B III, S. 427—435 ג2‎ 1 115. 

I 5d !Dieselbe Meinung in SNu $ 11, zu Nu 518 (S. 50, Kunn); 
IUSBE Lv, 

I 5d 2In TSot 1 7 heißt es zur Begründung der Ansicht Jehudas: 
»Wegen der jungen Priester«, d.h. wenn die Frau unschuldig war 
und nicht an der Prozedur starb, hätten die jungen Priester in Ver- 
suchung kommen können, vgl. bSot 8a. — R. Jehudas Ansicht ver- 
stößt, was das Auflösen des Haares anbetrifft, gegen die ausdrück- 
liche Vorschrift der Thora: »Eine solche Thoravorschrift konnte aber 
aus wichtigen Gründen fallweise außer Kraft gesetzt werden, wenn 
sich diese Außerkraftsetzung nicht in einer Handlung äußert קום)‎ 
(ועשה‎ , sondern — so wie hier — lediglich ein Nichttun, die Unterlassung 
einer Handlung (שבאל תעשה)‎ ist« (SCHLESINGER, z. St.). Die Halaka 
richtet sich nicht nach R. Jehuda. 

1 63 !Der Sinn dieser Handlung ist, die Frau zu verunzieren. In 
טאפ‎ $ 11, zu Nu 518 (S. 5u, KuHn) heißt es logischerweise, daß man 
der Frau weiße Kleider anzog, wenn ihr schwarze besser zu Gesicht 
standen; in bSot 8b (Bar) sollen es in diesem Falle häßliche sein. 

I 6a 2Man fragt sich, wann und wo dieses Umkleiden der Frau 
stattfinden soll. Man würde diese Vorschrift eieentlich vor I dc er- 
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היו עָלִיהָ כָּלִי an‏ קַטְלִיות Dan‏ וְטבָּעות מעבִירים מִפֶּעָה בְִּי 
bar‏ 
SR DT NDR 72 8)‏ וְקוּשָרו TO‏ מִדדְיהָ: 


וְכָלַהָרוּצָה לְרְאות yın main na‏ מִעַבְרִיהָ ושפחותְיהָ zen‏ 
שֶלִבָּה נָס בְּחן: 

I‏ כָּלדהַנּשִים nina‏ לראותָהּ שְאָאָמר 1701 כֶלההנָשִים ולא 
ERST WEN‏ 


warten. An unserer Stelle bedeutet es, daß das Umkleiden in aller 
Öffentlichkeit vor sich gehen würde. In SNu $ 11, zu Nu 518 )0 
Kuvnn) sagt R. Johanan .כ‎ Beroka, daß der Priester zwischen sich und 
dem Volke ein Leintuch aufhängt und die Frau so entblößt ; es ist aber 
auch da nicht gesagt, wo die Frau sich umkleidet. Man fragt sich auch, 
wer die anderen Kleider für die Frau liefert, die ja dann zerrissen 
werden. — So macht diese Halaka einen sehr scholastischen Ein- 
druck; man gab sich offenbar bei ihrer Redaktion kaum mehr Rechen- 
schaft über die technischen Schwierigkeiten, die sich ihrer Durch- 
führung entgegenstellten. 


I 6b ! nypp und קְטְלָא‎ pl. קטָלִיוּת‎ und קטלין‎ (f.) == (lat. catella) Hals- 
kette, vgl. Krauss, Lnw. II, S. 525. 


"I 6b ?®Über den Schmuck (der Frauen) vgl. Krauss, Arch I, 
5. 206. 

I 6b ?Gegen diese Maßnahmen wandte sich (in SNu $ 11, zu Nu 
518 [S.50, Kunn]) R. Johanan b. Beroka: »Man verunehrt die 
Töchter Israels nicht mehr, als in der Thora geschrieben ist ; vielmehr: 
‚„... vor den Herrn’, und entblöße das Haupt der Frau« (vgl. 1 6a?). 
Sein Einwand, mit dem er allerdings nicht durchdrang, ist auch 
juristisch stichhaltig: nach der M wird die Frau zum vorneherein 
als schuldig behandelt; aber ihre Schuld steht noch gar nicht fest, 
sondern soll erst durch das Trinken des Wassers an den Tag kommen; 
immerhin hat sie sich erwiesenermaßen verborgen und ein odium 
auf sich geladen. — Zum Ausspruch R. Johanans, der auch in der 
Sota noch die »Tochter Israels« und ihre Würde sieht, vgl. das Wort 
Jesu über Zachäus (Lk 199): »Heute ist diesem Hause Heil wider- 
fahren, wie denn auch er ein Sohn Abrahams ist«. 

I 6c 1 >93» (von מַצָר‎ = 783 = Reis, Weide) =- aus Reisern, oder 
Weiden, bereitet; חֶבָל מִצָרִי‎ = ein aus Weiden (Reisern) geflochtener 


Strick (vgl. Levy, Bd. III, S. 215). Die Gem des Jeruschalmi treibt 
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I6b Wenn sie goldenes Geschmeide trug, Halsketten!, Nasenringe und 
Ringe?, nahm man ihr sie weg, damit sie häßlich werde®. 


I6c Und darnach bringt man einen Weidenstrick! und bindet ihn über 
ihrer Brust? [fest]. 


1606 Und jeder, der sie sehen will, kommt und sieht! [sie], außer ihren 
Knechten und Mägden?, weil ihr Herz sich verhärtet ihnen gegenüber. 


I6e Und alle übrigen Frauen! dürfen sie sehen, wie es heißt?: »Und alle 
Frauen sollen sich warnen lassen und nicht so Unzucht treiben wie 
ihr >. 


hier Volksetymologie und sagt, der Priester nehme einen »ägyp- 
tischen Strick«, weil die Frau nach Art der Ägypter (vgl. Lv 185) 
gehandelt habe; wobei wieder nicht beachtet ist, daß die Frau mög- 
licherweise unschuldig ist (jSot I 6, 6b, 6f.; dasselbe Nu r. 9, zu Nu 
518). 

I 66 ?Damit die Kleider, die losgerissen wurden, nicht vom Körper 
fallen. 

I 6d !Die Sota-Handlung soll in aller Öffentlichkeit vorgenommen 
werden. 

I 6d ?2Ausgenommen von der Teilnahme an der Sota-Handlung 
sind die Knechte und Mägde (Sklaven und Sklavinnen); denn in 
deren Gegenwart würde sich die — vielleicht schuldige — Frau nicht 
zum Geständnis herbeilassen, sondern die Würde der Herrin zu wahren 
suchen. Die Frau hat also noch jetzt die Möglichkeit, zu gestehen. 
Oder es ist gemeint, daß die Wirkung des Fluchwassers vor allem 
psychisch bedingt ist: wenn die Frau aber als Herrin vor ihren Dienst- 
boten steht, wird sie keine Schwäche zeigen wollen und alles daran 
setzen, um ihre Würde zu wahren, und dann tut das Wasser seine 
Wirkung nicht. Dasselbe in SNu $ 9, zu Nu 516 (S. 47, Kunn); $ 11, 
zu Nu 518 (S. 50, Kunn); Nur. 9, zu טא‎ 3. 

I 6d 30% = groß sein, — werden, anschwellen; hochmütig sein 
(vgl. Levy, Bd. 1, 5. 313). Die im Text gebotene Übersetzung sucht 
das psychische Moment wiederzugeben. 

I 66 !Den Frauen ist es erlaubt, die Sota zu sehen. In SNu $11, 
zu Nu 5 ıs (S. 50, KuHn) ist hinzugefügt, daß Männer, Verwandte und 
Freunde zusehen dürfen. Aber die ganze Sota-Handlung soll natür- 
lich die Frauen von Untreue abhalten: die peinliche und beschämende 
Prozedur hat eine abschreckende Wirkung. 

I 66 * ף60060 וד0 — שָאָמַר‎ Mt 591 u.ö. 

I 66 792 8. 
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7703 שָאֶרֶם מודד בָּהּ מוּדְדין לן: 


הִיאי map‏ אֶת עַצַמָהּ לְעְבִירְה ma Dipam‏ | היא nn)‏ אֶת 
עצמה וְהַמֶקום mr v3‏ | יר nonnn‏ בְעַבִירָה תִחִלֶה וְאַחַר 
Binz 7‏ ְפִיבְך תִלְקָה ו Norm TR‏ | ואחר 72 37 ! וּשָאָר 


בַּל-הַגוּף לא פלט: 

I 7a !Von hier bis zum Schluß des Kapitels ist eine Haggada ein- 

geschoben; sie steht ganz unter der Voraussetzung, daß die Sota 
wirklich schuldig ist, vgl. vor allem I 7b. 


I 7a 2prTin das Ptcp. des Kal drückt im Nh. häufig das Präsens 


aus; im Pl. kann es »man, jemand« bedeuten, also die unbestimmte 
Person angeben, vgl. ALBRECHT, S. 59. 117; DALMAN, Jesus- Jeschua, 
S. 201. In diesem Falle wird es oft gebraucht, um Gott zu bezeichnen, 
dessen Name nicht genannt werden soll. Gerade dies wird hier der 
Fall sein: ».... mißt Gott ihm zu«. Ähnlich Lk 199 (mit Ersatz des 
Ptcp. durch verbum finitum), wo auch Gott gemeint sein muß, vgl. 
StrBI, 6. 443. — Das Ptcp. act. pl. kann aber im Griechischen auch 
durch verbum finitum passivum wiedergegeben werden und bezeichnet 
dann auch — ohne Nennung des Subjekts! — Gott. Das ist z.B. 
gerade in der genauen Parallele unseres M-Satzes in Mt 72 der Fall: 
Kal &v & HETPW סדפסן0ףכדפגן 6דז6קדפגן‎ univ. 

I 7a ®Den Hintergrund unserer Maxime bildet das in Ex 2124 
klassisch formulierte ius talionis: »Auge um Auge, Zahn um Zahn«. 
Auch Jes 277 ist zu erwähnen: »Hat er es geschlagen, wie er den 
schlug, der es geschlagen ? Ward es gemordet, wie seine Mörder ge- 
mordet wurden ?«; ferner WSal 11, 16: iva yvöocıv וד6‎ öl’ 6ד טש‎ 
Apapräveı 616  דסשדסכע‎ xoAdleroi. Vgl. auch Hillels Spruch in 
Ab II 6. — Es ist möglich, daß Jesus in Mt 72/Lk 6 88 eine sprich- 
wörtliche Wendung braucht (DEISSNER, Artkl. pnerpov ThW IV, 
S. 690; ,אס‎ S. 279°; SCHLATTER, Mt, S. 241; DALMAN, Jesus- 
Jeschua, S. 201f.). Immerhin ist sicher, daß Mt 72 die literarisch 
älteste Stelle ist, an der diese Maxime expressis verbis erscheint. 
Die Möglichkeit ist nicht a limine abzuweisen, daß Jesus sie — an- 
geregt durch älteres Gedanken- und Spruchgut — selber formulierte, 
und sie dann auf dem Wege über das Judenchristentum ins Juden- 
tum übergegangen ist (vgl. aber StrB I, S. 470f.). Der Grundsatz 
wird in TSot III 1.2 von R. Meir breit ausgeführt. 

I 7b קשָטי‎ Pi. == gerade, passend machen; putzen, schmücken 


(vgl. Levy, Bd. IV, S. 396). 
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Einschub I. Maß für Maß (1 7—9) 
7a Mit dem Maße, mit dem ein Mensch mißt, mißt man? ihm zu®. 


a) Maß für Maß bei der Sota (I 7b) 
7b Sie putzte! sich zur Übertretung, und der Ort? (= Gott) verun- 
staltete sie?. Sie entblößte 8105 und der Ort (= Gott) entblößte sie°. 
Die Hüfte® begann zuerst mit der Übertretung und darnach der 
Bauch. Deswegen wird zuerst die Hüfte? geschlagen® und darnach 
der Bauch, und der ganze übrige Leib? entgeht der Strafe nicht. 


der Ort Gottes;‏ — עטף 560%‏ דסא der Ort; der Ort‏ == הַמָקוּם? טל[ 


verhüllende, den Namen vermeidende Bezeichnung für Gott. Jü- 
dische Autoren übersetzen das Wort in dieser Bedeutung mit »der 
Allgegenwärtige«, womit auch in der Übersetzung das »örtliche« 
Moment berücksichtigt ist. Vgl. 15. LAnpAU, Die dem Raume ent- 
nommenen Synonyma für Gott in der neuhebräischen Literatur, 
Diss. Zürich 1888; DALMAN, Die Worte Jesu I?, S. 1891. 

I 7b 3Die in I 7a formulierte Maxime wird nun zunächst auf die 
Sota angewendet. 

I 7b *Die kurze Schilderung des Ehebruchs, die hier vorliegt, hat 
ihre Entsprechung in TSot III 3. 4, wobei die Schilderung viel breiter 
ist und noch mehr ins einzelne geht. 

I 7b 5Jeder einzelne Zug beim Ehebruch findet in der Sota-Hand- 
lung sein genaues Gegenstück in der Strafe. 

I 7b Die Strafe setzt genau dort an, wo die Sünde begonnen hat, 
vgl. Nu 521, wo auch die Hüfte zuerst genannt ist, wenn der Priester 
die Wirkung des Fluchwassers beschreibt. Allgemein formuliert SNu 
$18, zu Nu 527 (S. 62, KuHn) den Grundsatz: »Bei dem Glied, das 
mit der Sünde begonnen hatte, soll (auch) die Strafe beginnen«. Daß 
hier wirklich die Anwendung eines allgemeinen Grundsatzes vorliegt, 
zeigen die folgenden Beispiele ; besonders zahlreich sind sie in TSot III. 
Vgl. dazu MOORE, Judaism, Bd. II, 5.981; ,אמטתנפאסע‎ Bd. II®, 
S. 62. — Demgegenüber greift das Wort Jesu in Mt 529 ganz anders 
an die Wurzeln der Sünde. Das Wort bekommt von dieser Mischna 
aus noch ganz besonderes Gewicht, vor allem Jesu &yw 66 Atya Lpiv. 

I טל‎ "Vgl. Nu 591. In Nu 522.27 ist die Reihenfolge allerdings 
genau umgekehrt! 

I 7b np = geschlagen, gegeißelt werden; tt für den Vollzug der 


Geißelstrafe der 39 Schläge (vgl. 2 K 1124); von hier aus allgemein — 
‚bestraft werden (vgl. Levy, Bd. 11, S. 524f.). 

I 7b %Man erwartet ja, daß bei der schuldigen Sota durch das 
Trinken des Wassers der Tod eintritt. — Dieselbe Ausführung, nur 
reicher ausgestaltet, in Nu r. 9, zu Nu 527. Vgl. Mt 622: Gegensatz 
des einzelnen Gliedes zum ganzen Leib. 
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שמְשון 120 א חרי עִינִיו | לפיכף 1723 פַּלְשְתִּים אֶת עִיניו: 


אַבְשָלוּם man‏ בְשָעָרו לְפִיכְך נִתְלָה Spa‏ 


oh‏ שָבָּא על עָשָר Win‏ אָבִיו | לְפִיכֶף um‏ בו עָשָר לכות 
שגְאָמַר וזסובו עַשָרְה נְעָרִים נִשָאִי כְלִי יאָב ונוי: 


ORT WR לב אָבִיו 291 בִּית דין וְלֶב‎ | mia שלש‎ a a 
בְּכפו‎ Dani מיקח שָלשָה‎ Tag) לְפִיבֶף נִתְקָעוּ בי שָלשָה שָבְטִים‎ 
ויִתְקְעֶם 272 אִבְשָלוּם:‎ 


I 88 11016 Maxime, nach der der Mensch genau dort bestraft wird, 
wo er gesündigt hat, wird nun an Beispielen aus der Schrift erhärtet. 
Als ersten nennt die Mischna Simson. 


I 88 ?»Hinter seinen Augen hergehen« = dem nachgehen und 
nachgeben, woran die Augen Gefallen haben. Bei Simson vgl. Ri 14 ıt.: 
...א‎ und er sah in Thimnat eine von den Töchtern der Philister«; 
».... Ich habe in Thimnat eine von den Töchtern der Philistern 
gesehen«. Damit begann bei Simson Fall und Sünde. 

I 88 ®Ri 1621: »Die Philister . . . stachen ihm die Augen 31186. — 
Vgl. Das Jesuswort Mt 599 und 1 [ 916. — Dieselbe Haggada in 
Nu r.9 zu Nu 7. 


I 8b imı (bh.) = einen Wohnort erstreben, erreichen; siedeln, 


wohnen; zweckentsprechend —, lieblich sein; nh. (Nitp.) == schön, 
zierlich tun, sich putzen (vgl. Levy, Bd. III, S. 354; Krauss, 
Arch I, S. 192). 

I 8b 2Von der Schönheit Absaloms, insbesondere von seinem 
üppigen Haarwuchs, ist in 2 Sm 1435f. die Rede. Daß er darauf be- 
sonders stolz gewesen wäre, steht nicht in der Schrift; die Rabbinen 
erschlossen es auf Grund der Maxime aus Absaloms Ende. 

I 8b 3Absalom blieb auf der Flucht mit denHaaren an den Zweigen 
einer Eiche hängen, vgl. 2 Sm 189. 

I 86 !David ließ auf der Flucht vor Absalom 10 Kebsweiber in 
seinem Palaste zurück (vgl. 2 Sm 1516), zu denen Absalom einging, 
um mit der Besitznahme des Harems die Übernahme der Königs- 
gewalt und den Bruch mit David zu dokumentieren, vgl. 2 Sm 16 21t. 
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b) Maß für Maß bei Simson (I Sa) 


I8a Simson! ging hinter seinen Augen? her, deswegen stachen [ihm] 
die Philister seine Augen? aus. 


c) Maß für Maß bei Absalom )1 Sb —d) 


I8b Absalom putzte sich! mit seinem Haar?, deswegen wurde er an 
seinem Haar aufgehängt®. 

ISc Und weil er zu den zehn Kebsweibern seines Vaters eingegangen 
warl, deswegen wurden zehn Lanzen? in ihn gestoßen, wie es heißt?: 
»Und es traten zehn Knappen, die Waffenträger Joabs, herzu usw.«. 


188 Und weil er drei! Diebstähle begangen hatte — das Herz seines 
Vaters?, und das Herz des Gerichtshofes?, und das Herz der Männer 
Israels? — deswegen wurden drei Spieße in ihn gestoßen, wie es heißt: 
»Und er nahm drei Spieße in die Hand und stieß sie Absalom ins 
Herz«. 


I 86 לוְנְכֶּי"‎  אָּכְנּול,‎ pl. לונְכָּיוּת‎ = gr. Aöyynn == Lanze (vgl. Krauss, 
Low. 11, S. 311). 


I 86 32 Sm 1815. Im Text heißt es nur, daß die Knappen Joabs 
Absalom vollends totgeschlagen hätten; daß ihm jeder einzelne 
seine Lanze in die Brust gerannt hätte, ist eine Schlußfolgerung aus 
unserer Maxime und 2 Sm 16 21r. 

I 86 !Daß Absalom gerade drei Diebstähle begangen hatte, ergibt 
sich aus haggadischer Schriftexegese: gemäß unserer Maxime und 
2 Sm 181. 


I 8d 2Wenn es hier heißt, daß Absalom die Herzen »stahl«, so ist 
damit gemeint: er täuschte die Leute. Er täuschte David, vgl. 2 Sm 
15 7-10, wo Absalom vom König die Erlaubnis bekommt, ein Gelübde 
in Hebron zu erfüllen und statt dessen eine Verschwörung anzettelt; 
vgl. auch 2 Sm 141: »... des Königs Herz hing an Absalom«. 


I 8d ®Unbedenklich werden spätere Verhältnisse in frühere Zeiten 
zurückprojiziert: die Rabbinen nehmen an, daß es von Moses Zeit 
an immer, so auch unter David (doch vgl. 2 Sm 152), einen Gerichts- 
hof in Jerusalem gab. Daß Absalom den Gerichtshof täuschte, wird 
aus 2Sm 1911 geschlossen: »Mit Absalom zogen auch 200 Männer 
von Jerusalem . . .6; das seien, sagte R. Huna im Namen des R. Aha, 
Mitglieder des Gerichtshofes von Jerusalem gewesen, jSot 1 5, Sa, 1. 

I 8d %»... und so stahl sich Absalom das Herz der Männer Israels« 
2 Sm 156. 

I 8d ל*‎ Sm 1814. — Dieselbe Haggada wie in I 8b—d in TSot 
III 17; Nur. 9, zu Nu 527, nur breiter ausgeführt. 
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)19 19307 הטוּבָה: 


מְרִיִם הַמִתִּנָה לְמשָה nms nu‏ שְגָאָמר 230m‏ אחתו Pina‏ 
m‏ | 7225 ְתְעַבָּבוּ ur‏ יְַרְאל שְבְעַת יָמִים בַּמִרְבָּר San‏ 
Dym‏ לא )20 עד am MON‏ 

יוסף nat‏ לקפר אֶת Naar DIT RE PR a8‏ ָאָמר ויעל 


no‏ לקפר את PAS‏ ויעלו: uym N‏ עַמו DI‏ 337 נִם פֶּרְשִים 


וַיָהִי aa Ma‏ מאד: 


nat וּמשָה‎ | man לנוּ נדול מִיוסףי שָלא נָתְעַסַק בו אֶלָא‎ m 
*: ממשה* ויעלי‎ 


I 98 !In den vorangehenden Beispielen ist gezeigt worden, daß 
Sünde und Strafe sich entsprechen, und zwar entspricht die Strafe 
genau der begangenen Sünde. 

I 9a ?So wie der Satz dasteht, sollte man meinen, daß die Lehre 
vertreten würde: auch die gute Tat wird genau ihr entsprechend 
belohnt. Das ist aber nicht der Fall. Wenn wir die folgenden Beispiele 
prüfen, sehen wir, daß der Lohn größer ist als die geleistete gute Tat. 
Die Tosefta drückt das denn auch deutlich aus: »Das Maß der Güte 
ist 500 mal größer als das Maß der Strafe«. Der Schriftbeweis dafür 
wird aus Ex 20 4 und 5 geführt (TSot IV 1). Vgl.das Gebet in bBer 7a 
(Bar): »Möge es wohlgefällig vor dir sein, daß deine Barmherzigkeit 
deinen Zorn niederhalte und daß deine Barmherzigkeit sich über 
deine Strafgerechtigkeit wälze und daß du mit deinen Kindern um- 
gehest nach dem Maß des Erbarmens und daß du sie eintreten lassest 
nach innen zu von der Linie des strengen Rechts. Und er stimmte 
meinen Worten zu«. (Weiteres Material bei Str B, Register ₪. v. »Maß«; 
BoNSIRVEN, Vol. 11, S.62f.) All das läßt einen Blick tun in das 
Ringen des Judentums »um einen gnädigen Gott«, um das Problem 
von Gesetz und Gnade, um das »Gesetz« überhaupt; es zeigt, daß 
man auch im Judentum versuchte, vom strengen Lohn- und Ver- 
dienstglauben loszukommen. — Vgl. Mk 10 0. 


I 911288 erste Beispiel, dasM bringt, ist Mirjam, die Schwester Moses. 

I 9b ®»Eine Stunde«, d.h. eine kurze Zeit (zu diesem Ausdruck 
vgl. RENGSTORF, Jebamot, S. 40). — Vgl. Mt 26.0. 

I 9b ?Ex 24. Daß Mirjam nur eine Stunde wartete, schließt die 
Haggada aus dem Textzusammenhang. 

I 9b Es ist gedacht an die Episode Nu 12 1046. , als Mirjam während 
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d) Maß für Maß im Guten (I 9a) 
[9a Und 6062801 ist es im Blick auf die Güte?. 


e) Maß für Maß im Guten bei Mirjam und Joseph )1 9bcd) 


[9b Mirjam! wartete auf Mose Eine Stunde?, wie es heißt: »Und seine 
Schwester stellte sich in der Ferne auf usw.«. Deswegen warteten 
die Israeliten sieben Tage auf sie* in der Wüste, wie es heißt5: »Und 
das Volk zog nicht weiter, bis Mirjam aufgenommen war«. 


PIE Joseph! machte sich verdient darum, seinen Vater zu begraben?, 
und unter seinen Brüdern war keiner größer als er?, wie 08 
»Und Joseph zog hinauf, seinen Vater zu begraben, und es zogen 
hinauf usw.«. »Und es zogen mit ihm hinauf Wagen und Reiter, und 
es war ein sehr großer Heerzug«. 

[9d Wer ist für uns! größer als Joseph, mit dem sich nur Mose? 2619 0069 2 | 





sieben Tagen mit Aussatz geschlagen wurde. 

I 9b 5Nu 1215. Der Midrasch sieht in diesem Warten des Volkes 
auf Mirjam den Lohn dafür, daß sie auf Mose gewartet hatte, als er 
im Nil ausgesetzt war. Und zwar wartete das Volk eben länger auf sie, 
als sie selber auf Mose gewartet hatte. — Dieselbe Tradition in SNu 
$106, zu Nu 1214 (S. 279, Kunn). 

I 9c !Man kann sich hier fragen, ob nicht I 9c nur die Exposition 
zu I 9d ist: der Größte unter den Söhnen Jakobs wird vom Aller- 
größten, Mose, begraben; oder ob auch an Jakob gedacht ist: Jakob 
war so groß, daß nur der Größte unter seinen Söhnen würdig war, 
ihn zu begraben. 

I 96 ®Den Vater zu bestatten, ist der letzte Liebesdienst, den ihm 
sein Sohn erweisen kann und muß. 

I 96 ®Joseph war in Ägypten der Größte nach dem Pharao, vgl. 
Gn 41 408., und trotzdem begrub er Jakob. — Vgl. Mt 1111: אטס‎ 
eyfiyspraı &v yevvntois yuvamdv nellwv ’Io&vvov TOoU BarrriotoV; 
vgl. SCHLATTER, Mt, S. 364. 

I 96 *Gn 507.9: der ganze Abschnitt der Schrift soll bedacht 
werden, obschon — wie üblich — nur die Anfangsworte der Verse 
zitiert werden (vgl. ,אס‎ S. 27913). Der Midrasch sieht die Größe 
und Macht Josephs bekundet in dem pompösen Zug, mit dem er aus 
Ägypten nach Palästina zieht, um seinen Vater Jakob zu bestatten. 

I 9d !An die Größe Josephs reichte keiner von den zu seiner Zeit 
oder heute Lebenden heran. 

I 9d ®Die Größe Josephs zeigt sich darin, daß der größte aller 
Israeliten, Mose, für seine Bestattung besorgt war. Und eben das ist, 





48 AL Seder. Naschim: 6. Sota 


בְעַצְמות NE nor‏ בִּישְרְאֶל una ia‏ שְאָמַר ויקח משָה אֶת 
עצְמות ol‏ עמז: 


m‏ לָנוּ Di‏ מִמשָה | שָלא נְתְעַסֶק בו אֶלָא הַמֶקום 93 הוּא 
שְגָאָמַר ויקבר אותו בַנִיא וגו: 


ולא על מִשָה 1292 אְמָרוּ אֶלָא בְכֶלדהַצִַּיקים שְגָאָמַר 2m‏ 
לְפנִיף ד צְרְקף ד וּכְבוּד ייר יְאַסְפּי: 


nach dem zu I 98 Bemerkten der Lohn für Josephs gute Tat an seinem 
Vater. Dasselbe SNu $ 106, zu Nu 12 15 (S. 279, Kunn). 


1 9d ®nna נָתְעַסַק‎ ist der allgemeine Ausdruck für »bestatten« und 


das, was damit zusammenhängt (vgl. Str B IV, S. 578 in dem Exkurs 
»Die altjüdischen Liebeswerke«. »F. Bestattung der Toten«, S. 578 
bis 592). 

I 98 *Vgl. Ex 1319. — Der Midrasch hat diese Begebenheit breit 
ausgemalt und allerlei Wunderbares dazu erdichtet, vgl. TSot IV 7; 
Mek (Beschallah 1) zu Ex 1319*). 

I 9e !Ein zu I 9d ganz paralleler Ausspruch. 

I 96 ?Die alle Sterblichen überragende Größe Moses kommt darin 
zum Ausdruck, daß Gott selber ihn begrub. Zugleich ist diese höchste 
Ehrung der Lohn dafür, daß Mose den Joseph bestattete. Zur Größe 
Moses vgl. Hebr 881. Dasselbe SNu $ 106, zu Nu 1215 (S.280, (אאטא‎ . 

I 9e 3Eine stereotype Formel, die überaus oft nach der Erwähnung 
Gottes gesprochen wird. Vor allem häufig in der rabbinischen Literatur 
ist die Bezeichnung Gottes als »der.Heilige, gepriesen sei er«. 

1 9e +. Dt 346. — Dieselbe Tradition in TSot IV 8. — In טאפ‎ 
$ 32, zu Nu 618 (S. 110f., KuHn) ist der in Dt 34 6 vorliegende Anthro- 
pomorphismus beseitigt, indem das inix des Verses reflexivisch auf- 
gefaßt wird: Mose begrub sich selbst! 

I 91 !Was Mose widerfuhr, wird nun ins Allgemeine und Typische 
erhoben. — שס .שש וְלא . . . בְלָבָד . . . אֶלָא‎ uövov . . . 6\6 Mt 21 21. 


* Das ganze spätjüdische Material dazu ist zusammengestellt und diskutiert bei 
G. Kıtter, Die Probleme des palästinischen Spätjudentums und das Urchristentum 
(1926): Beilage 11. Das Josefsgrab im Nil (Josef und Osiris), S. 169— 194. 
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Und Mose machte sich verdient um die Gebeine Josephs, und keiner 
in Israel war größer als er, wie es heißt*: »Und Mose nahm die Gebeine 
Josephs mit sich«. 


f) Maß für Maß im Guten bei Mose (I 96( 


I9e Und! wer ist für uns größer als Mose; denn niemand befaßte sich 
mit ihm als der Ort? [= Gott], gepriesen sei er?! wie es heißt?: »Und 
er begrub ihn im Tale usw.«. 


g) Maß für Maß‘ im Guten bei allen Gerechten (I 9f) 


19f Und nicht nur von Mose allein! sagten sie? [es], sondern über alle 
Gerechten?, wie es 101041: »Und es geht vor dir deine Gerechtigkeit, 
und die Herrlichkeit des Herrn wird dich einsammeln«. 





I 9£ 2»Sie« sind die Weisen, die Lehrer der Mischna in ihrer Mehr- 
zahl. Vgl. Lk 20 41 A&youoıv mit Mk 12 35 A&youoıv oi ypanpareis. 
Mt 1710; Mk .גב9‎ »Die Formel kennzeichnet jeweils den folgenden 
Satz sowohl als Zitat als auch als allgemein rezipierte Halaka« (RENG- 
STORF, TJeb, 5. 3? = Rabbinische Texte. Erste Reihe. Die Tosefta. 
Text, Übersetzung, Erklärung ..., Bd. 3 Seder Naschim. Text, 
Übersetzung, Erklärung von K. H. RENGSTORF, 1. Heft). 


I 9+ 3Der Gerechte ist der Mensch, der die Thora und die münd- 
liche Überlieferung als den offenbarten Willen Gottes vollkommen 
hält und erfüllt; er ist das Ideal des Judentums. »Gerecht« und 
»Gerechtigkeit« sind Hauptbegriffe der jüdischen Theologie — aber 
auch, in anderer Weise, des Paulus und damit der christlichen Kirche. 
Es ist im Rahmen der Erklärung dieses Traktates völlig ausgeschlossen, 
näher auf diesen Begriff einzugehen. Für das Judentum der misch- 
nischen Periode sei verwiesen auf MOORE, Bd. 11, 5. 180ff. und das 
von BILLERBECK gesammelte Material. 


I 91% Vgl. Jes 088. — Der Vers wird auf den Tod des Gerechten 
bezogen; das יְאַסְפָף‎ des Ms-Textes wird verstanden als »er sammelt 


dich ein«. 


I 9£5 Vgl. I 9f!. Was Mose widerfuhr, das widerfährt allen, die 
gerecht sind wie er: Gott wird sie in seine Herrlichkeit, in das Leben 
der zukünftigen Welt führen. Damit hat der Glaube, daß das 0 
des Guten größer ist als das Maß der Strafe, einen schönen Ausdruck 
gefunden. — Zum Verhältnis Moses und der Gerechten vgl. IK 
15 90-98: Christus und die Gläubigen. — Dieselbe Tradition wie I 1 
in SNu $ 106, zu Nu 1215 (S. 980, Kunn). 


Mischna, 111. Seder. 6. Traktat 4 
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ap» 


הָיָה מִבִיא את מִנְחְחָה בִּקפִיפָא OHR TER‏ יְִיהָכְדִיינעָה: 


ָּלהַמְּנְחות John‏ וְסופֶן בַּכְלִי in | mad‏ תְחַלְתָהּ בְּקָפִיפָא 
מִצִָית וְסופָה 927" שָרַת: 


כּלדהַמִנְחות טעונות שָמִן וּלְבתָה | זו אִינָהּ טעה לא au‏ ולא 
לְבונה: 
כּלדהַמְנְחוּת IN in | Darm jo nina‏ בְאָה NDS‏ מן הַשָעוּרִים: 


II 18 !Der Weidenkorb, in dem das Speisopfer der Sota dar- 
gebracht wird, entspricht dem »Weidenstrick« von I 6c; die Minder- 
wertigkeit des Materials dieses Gefäßes entspricht dem inkorrekten 
Betragen der Frau. In Nu 5 118. ist keine Vorschrift vorhanden über 
das Gefäß, in dem das Speisopfer der Sota dargebracht wird. — Zu 
den Speisopfern vgl. MMen. 

II 1a ?Nach der Vorschrift Nu 5ıs. Dasselbe טאפ‎ $11, zu Nu 
518 (S. 50, Kunn). In Nur. 9, zu Nu 518 wird die Vorschrift dahin 
eingeschränkt, daß der Priester der Frau das Speisopfer nicht auf 
die Hand legt, wenn ihre Hände verstümmelt sind. 


II 18 3016 hier anonyme Tradition wird in SNu $ 11, zu טא‎ 8 
(S. 50, KuHn) und bSot 14a durch Abba Hanin auf R. Eli‘ezer b. 
Hyrkan zurückgeführt. Er gibt auch den Grund an, weshalb sie »er- 
müdet« werden soll: »Damit sie sich ändert«, d.h. die Frau soll ihre 
Verfehlung gestehen — sie kann das also jetzt noch und muß dann 
das Wasser nicht trinken (vgl. Ba Ta 15, 6. 118). 

II 1b !Während der ganzen Dauer der Opferhandlung. 

II 1b ®Dienstgeräte werden beim Opferkult im Tempel gebraucht; 
sie sind aus Gold und Silber verfertigt, vgl. Ex 2529; 37 16; Nu 47; 
7 1815 841. -- In bSot 14b heißt es, daß die Speisopferin einemgoldenen 
oder silbernen Korb (vgl. Ex 29 3) in den Tempelhof gebracht werden; 
dann legt man sie in ein Dienstgefäß, heiligt sie, gibt Öl und Weih- 
rauch dazu und übergibt sie den Priestern. Der Priester vollzieht 
den weiteren Ritus auch in einem Dienstgefäß. 

II 1b 550 ist es also beim Speisopfer der Sota nicht: man übergibt 
es dem Priester in einem Weidenkorb, und der Priester legt es dann 
unmittelbar vor dem Darbringen auf dem Altar in ein Dienstgefäß. 
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Kapitel II 


Das Speisopfer der Sota und sein Unterschied zu den anderen Speisopfern 
(II 18--9( 
IIia Er brachte ihr Speiseopfer in einem Weidenkorb! dar und legte 
es auf ihre Hände?, um sie zu ermüden?. 
IIib Alle Speisopfer sind zu Beginn und am Schlußt ; in Dienstgefäßen?, 


aber dieses ist zu Beginn in einem Weidenkorb und am Schluß in 
einem Dienstgefäß?. 


II1c Alle! Speisopfer erfordern? Öl und Weihrauch, aber dieses erfordert 
weder Öl noch Weihrauch®. 


IIid Alle! Speisopfer werden von Weizen? genommen, aber dieses kommt 
nur von Gerste®. 





II 16 !Der Satz ist in dieser allgemeinen Form nicht richtig; denn 
beim Speisopfer, das ein — ganz armer — Sünder nach Lv 5 89 
darzubringen hat, wird nach v.ıı» auch nicht Öl und Weihrauch 
zugesetzt. Auf diese Tatsache macht bSot 15a aufmerksam. 


1] 16 °Zu ninyp Vgl. ALBRECHT, S. 104. — Unser Satz entspricht 
der allgemeinen Vorschrift in Lv 518. — Dieselbe Vorschrift in 
TSot 110. — Eine hübsche allegorische Deutung dieser Vorschrift 


steht in Nu r. 9, zu Nu 515: zum Speisopfer der Sota wird kein Öl 
gebraucht, weil es zur Beleuchtung der Welt dient, die Frau jedoch 
liebte die Finsternis; kein Weihrauch wird zugesetzt, weil der Weih- 
rauch — nach haggadischer Deutung von HL 4, 6 — auf die Stamm- 
Mütter Israels weist, von deren Sitten sich die Sota losgesagt hatte. 


II 16 ®Nach Nu 515b: »... denn es ist ein Eifersuchtsopfer, ein 
Erinnerungsopfer, das Verschuldung in Erinnerung bringt«. Wenn die 
in der Einleitung (vgl. S. 4f.) erwähnte Vermutung über das hohe 
Alter des Eifersuchtsopfers richtig ist, Könnte man bei dieser Bestimmung 
daran denken, daß sich in ihr alte Verhältnisse spiegeln: das edle 
Kulturprodukt Öl und der kostbare Weihrauch waren ursprünglich 
zu teuer, um häufig gebraucht zu werden; vor allem wurden sie nicht 
bei einer solchen Gelegenheit verwendet. Das hat sich dann bei diesem 
primitiven Ritus erhalten, auch dann, alsÖl und Weihrauch im Kultur- 
land längst leicht und billig zu haben waren und beim Kult reichlich 
Verwendung fanden. 


II 1d !Auch dafür gibt es eine — in 11 16 genannte! — Ausnahme. 
1] 106 Nach Ex 292. 
II 18 ®Vgl. טא‎ 6. 

4* 
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INT אַףהעלדפי שָהִיא 182 מן השָעורִים וְהיא‎ RD A 
בְאֶה גְרֶש | וזו הָיָחָה בְאֶה קַמַח:‎ 


127 נִמִלִיאֶל אוּמָר age‏ שָמעשִיהָ מעשי map 73 mann‏ מאכל 
ara‏ : 


הָיָה Dan‏ פילי של oa‏ חדשה min‏ לתוכה un‏ לוג m om‏ 
הַכִּיור: 


II 16 !Es geht um Lv 28 9-14: die Darbringung der Erstlingsgarbe 
bei der Ernte; die Garbe wurde am 15. Nisan dargebracht (vgl. 
Str B II, S. 849 im Exkurs über den Todestag Jesu). Mit Lv 23 9-14 
verbanden die Rabbinen Lv 2 14-16. Daß man als Erstlingsgarbe eine 
Gerstengarbe darbrachte, mag auch damit zusammenhängen, daß 
die Gerste das erste Getreide war, das die Israeliten in Palästina an- 
bauten (vgl. Einleitung, S. 4). 


II 16 2Die Schwingegarbe wird von Gerste dargebracht, vgl. 
bMen 848; jSot II 1, 9b, 25ff. Dabei wird Lv214 mit Ex 9 81 ver- 
glichen. Von der gleichen Brotfrucht wird dann auch das entsprechende 
Speisopfer dargebracht. 

II 1e ®$Nach MMen VII (VI) 7 wurde das Mehl für das Speisopfer 
der Schwingegarbe durch 13 Siebe gebeutelt. Nach Lv 2313 soll es 
סלֶת‎ = Gries sein; vgl. DALMAN, Arbeit u. Sitte Bd. III, S. 258. 270. 
2901. (Sölet ist am reinsten von Kleie!). 292f.; id. Bd. IV, S. 117. 252. 

11 16 2% (bh.) = Grobmehl, Grütze. — Das Mehl, aus dem das 
Speisopfer der Sota dargebracht werden muß, ist von gröberer Quali- 
tät. Im Unterschied zum Sölet wird es auch nicht von Kleie gereinigt, 
es ist »Viehfutter« (vgl. 11 1f; DALMAN, Arbeit u. Sitte Bd. III, 
S. 266ff.; Krauss, Arch I, S. 95 —98t. 

II 11 !Den Titel 729 = »unser Meister« führten nur die Patriarchen 
aus dem Hause Hillels, ferner Johanan b. Zakkai. 


II 1+ :2Gamli’el 11., der Enkel von Gamli’elI. Er wirkte gegen 
Ende des 1. Jhdts. n. Chr. Seiner herrschgewaltigen Persönlichkeit 
gelang es, die Würde des Patriarchen (Na$i) im Volke und bei der 
römischen Regierung zur Anerkennung zu bringen. Unter seiner 
Führung wurden die Lehrdifferenzen der Schulen Hillels und Scham- 
mais bereinigt; er veranlaßte auch die definitive Redaktion des 
18-Bitten-Gebetes (vgl. VII 1°), wobei die Verfluchung der Christen auf- 
genommen wurde, womit die Synagoge den endgültigen Trennungs- 
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II1e Das Speisopfer der Erstlingsgarbe! nahm man zwar von Gerste?, 
aber man nahm [dafür Gersten-] Grütze?, und [bei] diesem nahm 
man Schwarzmehl®. 

IIif Rabban! Gamliel?® sagt: Wie ihre Handlungsweise die Handlungs- 
weise des Viehs war, so ist ihre Opfergabe Viehfutter?. 


Zubereitung des Fluchwassers (II 2) 


II2a Er brachte eine irdene! neue? Trinkschale? und goß in sie ein halbes 
Log? Wasser aus dem Wasserbehälter? [des Tempels]. 





strich zwischen sich und der Kirche zog. Vgl. auch zu V 2a. Über 
Gamli’el II. vgl. Ba Ta I?, S. 73—9. 

II 1f 3Gamli’el erklärt hier die Minderwertigkeit des Sota-Speis- 
opfers nach dem Grundsatz »Maß für Maß«. Wie das Vieh sich wahllos 
begattet, so tat es auch die Sota (sofern sie schuldig ist!); deswegen 
ist ihr Opfer etwas, das man sonst dem Vieh als Futter vorwirft. — 
Über Gerste als Viehfutter — nach IKö 58 — und über Gersten- 
und Weizenbrot überhaupt vgl. StrB II, S. 478. In der Parallele 
SNu $8, zu Nu 815 (S. 49, KuHn) bezeichnet Gamli’el seine Exegese 
als »eine Perle«, scl. der Schriftauslegung (so auch bSot 15a). Str B 
III, S. 388-390. — KunHn )5. 43%) vergleicht dazu J 841. — Zu 
קְרְבֶּן‎ vgl. Mk 711: xopßäv 6 טודס)‎ dööpov. 

II 2a !Nach diesen Vorbereitungen geht der Priester daran, das 
Wasser zu rüsten. Auch das geschieht, bevor das Opfer dargebracht 
wird. Die irdene Schale entspricht der Vorschrift Nu 5 ı7. 

II 2a 57288 die Schale »neu« sein müsse, steht nicht im Text von 
Nu 517; die Angabe fehlt denn auch in den Zeugen BM. Möglicher- 
weise aber haben sie damit das Ursprüngliche gewahrt; denn in SNu 
$ 10, zu Nu5ı7 )5.47, KuHn) verlangt R. Jischma‘el, ein »neues« Ge- 
fäß; er vertauscht I mit .חדש-חרש :ד‎ Auch in bSot 15b hat R. Jisch- 
ma“el die Kombination des חרש‎ der Schrift mit vn, allerdings mit 
anderer Begründung. — »Neu« ist das Gefäß, wenn es nicht durch 
längeren Gebrauch verändert wurde, wenn es nicht schwarz geworden 
ist, wenn noch keine Arbeit mit ihm getan wurde (Maimonides). 

II 2a ®%5 = (gr.) gıdAn = Schale (vgl. Krauss, Lnw. 11, 5. 443). 


Dasselbe Wort braucht auch Josephus bei der Beschreibung der 
Sota-Handlung, vgl. S. 7. 

II 2a “Die Angabe der Wassermenge, die im Text Nu 5 ııf. fehlt, 
ist traditionell. /, Log enthält so viel wie 3Eier (vgl. KrAuss, Arch II, 
5. 393. 396). 

II 2a 5Die Bestimmungen über das Anfertigen dieses Wasser- 
behälters stehen Ex 30 17-21 (vgl. auch das »eherne Meer« und die 
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הוּא‎ 72 2032 Dyam יְהוּדָה אומָר רְבִיעִית | כָּשֶם שָהוּא‎ 929 
מִמַעָט בַּמָיִם:‎ 
וְטַבְלָה‎ Tas אַמָה על‎ DI mim וּמִקוּם‎ ı לימינו‎ ma לְהַיכָל‎ 321 
Say Dei || Pam כְּשָהוּא‎ ma קְבוּעָה‎ nom na שָל שיש‎ 
VER המים שְנְאָמַר וּמן הֶעָפֶר‎ ID על‎ RZ מִתּחְמֶּיהָ נותן כְּרִי‎ 
m ְהָיָה‎ 


בָּא לו לְכְתוב אֶת am‏ 
מאי זה מֶקום הוּא כותב || DN‏ לא שָבָב איש אוחֶף גו וְאַתָּ כִי 


Kesselwagen in 1 Kö 7 98-89(. — In MJom III 10 (vgl. bJom 25b) 
hat Ben Kattin an dieses Becken 12 Hähne anbringen lassen. Aus 
diesem Behälter wurde das zu den rituellen Waschungen benötigte 
Wasser geschöpft. — Nach Nu 5 17 soll der Priester »heiliges Wasser « 
nehmen, also solches aus dem Behälter. — (Über die im Tempel ge- 
brauchten Hohlmaße vgl. bMen 87b. 88a.) Der Wasserbehälter be- 
fand sich nach MMidd 111 6a zwischen der Vorhalle und dem Altar 
gegen Süden zu. — Dieselbe Tradition in Nu r. 9 zu Nu 7. 

11:25 IR. Jehuda, ל‎ Se. 

II 2b Das Viertellog wird auch als טטרטון‎ == TEraprov (attisches 
Maß!) bezeichnet; es faßte 0,1371 (vgl. Krauss, Arch II, S. 396). 

II 2b 3vyn = wenig machen, verringern, ausschließen. — So wenig 
wie für das halbe Log eine Begründung angegeben wurde, so wenig 
gibt R. Jehuda eine Begründung für seine Ansicht. 

II 2b .אי‎ Jehuda hat auch einen kürzeren Beschwörungstext vor- 


geschlagen, vgl. II 3d. Die Halaka richtet sich nicht nach ihm. 
II 2c !Der Priester. 


II 2c ?Der Platz befand sich wohl in der Vorhalle des Tempels. 


2c ®Nach Nu 5 ırp soll der Priester Erde vom »Boden der heiligen‏ זז 
Wohnung« nehmen.‏ 


II 56 טבלהי‎ = (lat.) tabula = Tafel, Brett; hier: Platte "(vgl 
Krauss, Lnw. II, 5. 254). — Eine andere solche Platte — sie wird 
mit genau denselben Worten geschildert — verdeckte den Zugang 


zu einem Abzugskanal aus dem Vorhof, vgl. MMidd III 3a; an einer 
weiteren solchen Platte hängen nach MMidd I 9a die Schlüssel. 


II 56 שיש‎ (bh.) == Alabaster, Marmor. Auch der ganze übrige 
Boden war mit Marmorplatten belegt. 
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II2b Rabbi Jehuda! sagt: ein Viertel? [Log]; gleich wie er weniger an- 
gibt? beim Schreiben*, so gibt er [auch] beim Wasser weniger an. 


II2c Er! ging in den Tempel hinein und wandte sich zur Rechten. Und 
es war dort? eine 5+6116% eine Elle im Geviert, und eine Tafel? von 
Alabaster® [war darauf], und ein Ring war in ihr befestigt®. Er hebt 
sie auf, nimmt Staub unter ihr hervor? und gibt so viel [zum Wasser], 
wie nötig ist, daß er auf dem Wasser gesehen wird$, wie es heißt®: 
»Und vom Staube, der ist usw.«. 


Schreiben der Beschwörungsformel (11 3) 
1[ 98 Er ging! [nun], um die Schriftrolle? zu schreiben. 


II3b Von welcher Stelle an! schreibt er? [Von]? »Wenn kein Mann mit 
a ee a tor I a hr RER U 0 

II 56 *Man hatte offenbar beim Pflastern des Bodens Vorsorge 
getroffen, damit die Sota-Handlung bequem und schriftgemäß durch- 
geführt werden konnte. — Von dieser Einrichtung wissen Josephus 
(vgl. 5. 7) und SNu $ 10, zu Nu 5 זנ‎ )5. 48, KuHn) nichts. 

II 2c ?Auf diese Weise werden die Vorschriften von Nu 517, die 
sich auf die Stiftshütte beziehen, sinngemäß auf den Tempel über- 
tragen. — Nach SNu $10, zu Nu 517 (S. 48, Kunn; vgl. Josephus!) 
kann die Erde auch von anderswo genommen werden; nur muß sie 
in diesem Falle zuerst auf den Boden geschüttet werden; so auch 
bSot 15b (Bar); jSot 11 5, 4 

II 2c Der Priester darf nicht die Erde zuerst in die Schale schütten, 
sondern er muß das Wasser zuerst hineingießen und dann die Erde 
darauf tun, so daß man sie sieht. Das folgt aus Nu 017: 0:29 DR mn 


nicht oma! Vgl. SNu $ 10, zu Nu 5 17 )5. 49, Kuun);bSot 16b (Bar). 


II 56 .דנ טאל‎ — Dieselbe Tradition wie II 2a—c in Nur. 9, zu 517. 

II 3a 1Darnach wird die Rolle nicht im Nikanortor und nicht dort, 
wo der Priester die Erde nahm, geschrieben, sondern an einem anderen 
Ort im Tempelareal. Wo das geschah, erfahren wir aus TSot II 1: 
in der Vorhalle des Tempels, wo der Priester den Text von der Tafel 
der Helena abschreiben konnte (vgl. S. 8). — לג‎ x2 ist dat. eth. 


II 3a 2Der Priester muß nach Nu 523 die Fluch- und Beschwörungs- 
formel aufschreiben, damit sie nachher ins Wasser hinein abgewischt 
werden kann. 

II 3b !Die Frage ist gestellt im Blick auf Nu 5 19-22, nach welcher 
Stelle es wirklich nicht restlos deutlich ist, was der Priester nun als 
eigentliche Fluch- und Beschwörungsformel zu schreiben hat. Dem- 
entsprechend werden im folgenden auch verschiedene Antworten 
gegeben. 
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שטית nm‏ אישף וגו || וְאִינוּ כותב וְהשָבִּיע הַפהן את mes‏ 
בְשָבוּעַת הָאֶלֶה Dam‏ הפהן I TOR?‏ וכותב 70 TOR‏ לאָלָה 
mag‏ וגו Dam er‏ הַמְאֶרָרִים הָאֶלָה una‏ לצבות joa‏ 
ופיל יר am I‏ אִמרָה :ON TAN MON‏ 


IN 105° 927‏ לא הָיָה מִפֶסִיק: 

רכי יְהוּדָה אומָר 039792 אִינו כותב אֶלָא IM‏ .יי TOR? DIR‏ 
וְלְשְבוּעָה ar Mina‏ בְּתַת .י. וגו וּבָאוּ DT‏ הַמְאֶרְרִים an‏ | 
TOR) SEND MR)‏ הָאֶשֶה OR VON‏ 


וְאִינוו Amin‏ לא על הַלוּח ולא על O7‏ ולא על NIMDTT‏ אֶלֶה 


רג 


II 3b ?Nach der ersten Ansicht soll der Priester mit der Fluchformel 
in v. 19 bei den Worten 23% לא‎ ox beginnen, den Vers zu Ende schreiben 
und v.20 ganz anfügen; in v.2ı hat er auszulassen die Worte von 
וְהִַשַבִּיעַ‎ bis und mit לְאֶשֶה‎ ; von v.21 hat er zu schreiben von יִתִּן‎ 5 
und mit mas; von v.22 vom Beginn des Verses bis und mit 72}. — 
Auf die Tafel der Helena ist hier offensichtlich kein Bezug genommen! 

II 3b ®Nach dieser Ansicht hat er also all das nicht zu schreiben, 
was nicht eigentliche Fluch- und Beschwörungsformel ist; vor allem 
natürlich das nicht, was die Frau sagt. 

II 3b *SNu $ 14, zu Nu 5 2ı (S. 54f., KuHn); $ 15, zu Nu 522 (S. 57, 
Kunn) schreibt ausdrücklich vor, daß bei der Fluchformel der Gottes- 
name als Tetragramm und nicht etwa in Umschreibung geschrieben 
werden soll, vgl. S. 7 

II 3b °In טאפ‎ $ 18, zu Nu 5 27 (S. 62, KuHn) wird erklärt, was der 
Ausdruck bedeutet: »Und die Frau wird zur Verfluchung werden«: 
»So daß man mit ihr fluchen wird: ‚Möge es dir ebenso gehen‘, wie es 
der N. N. ergangen ist«. Zum Schwure: »So daß man mit ihr schwören 
wird: ‚Möge es dir ebenso ergehen, wie es der .א .א‎ ergangen ist’«. 
— Vgl. Ik 62. 

II 3c !R. Jose b. Halafta, ein Tannait der 3. Generation. Er wird 
in der Mischna mehr als 300mal erwähnt; er gilt als Ordner des Trak- 
tates Kelim. Vgl. STRACK, Einleitung, 5. 18; Ba Ta II, S. 150 0. 

II 3c 2Auch nach R. Jose beginnt der vom Priester zu schreibende 
Text mit 33% לא‎ ax in v. 19, aber dann führt er ohne Unterbrechung 
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dir Umgang hatte usw.«; »Und du abgewichen bist unter deinem 
Manne usw.«. Aber er schreibt nicht: »Und der Priester läßt die Frau 
diesen Schwur schwören«; »und der Priester sagt zu der Frau«. 
[Wohl] aber schreibt er: »Jahwe mache dich zum Fluche und 
zum Schwur usw.«; »und es dringen diese fluchbringenden Wasser 
in deine Eingeweide, daß dein Leib anschwelle und die Hüfte 
schwinde«. Aber er schreibt nicht?: »Und die Frau spreche: Amen, 
amen«d'5. 
זן‎ 36 Rabbi Jose! sagt: Er pflegte nicht zu unterbrechen?. 


II3d Rabbi Jehuda! sagt: Er schreibt überhaupt? nur: »Jahwe mache 
dich zum Fluch und zum Schwur in deinem Volke, wenn Jahwe läßt 
usw.«. »Und es dringen diese fluchbringenden Wasser usw.« Aber 
er schreibt nicht?: »Und die Frau spreche: Amen, amen«. 


Bestimmungen über das Schreibmaterial (II 4) 
II4a Und er schreibt! weder auf die Tafel? noch auf Papier? noch auf 


nn Sa SR ERREHERTE ERPERESSHE. LEREE BR DL ER 
bis zu 7% in v.22; nach Jose wird also kein Wort dieses Textes aus- 


gelassen. 
זל‎ 3c. 


II 3d ?R. Jehuda hat eine von den beiden vorhin genannten Autori- 
täten ganz abweichende Ansicht: nach ihm beginnt der vom Priester 
zu schreibende Text mit jp> in v. 21 und endet in v. 22 mit יר‎ 


II 3d 3Auch nach ihm wird die Antwort der Frau nicht geschrieben. 

II 4a !Hier werden nun exakte Vorschriften darüber gegeben, 
welches Schreibmaterial der Priester beim Schreiben der Fluchformel 
zu verwenden hat. Dabei erhalten wir einen Einblick in die Materialien, 
auf die man damals schreiben konnte. 

II 4a 2Der m» — Tafel. Gemeint ist nicht die im alten Orient 
gebräuchliche Tontafel, sondern die Holztafel, die bei den Juden 
häufig gebraucht wurde (vgl. GALLING, Reallexikon, Sp. 463; KRAUSS, 
Arch III, 5. 144). Die Schrift von solchen Tafeln ließ sich schwer 
abwischen. — Vgl. 2K 33, wo an die steinernen Bundestafeln ge- 
dacht ist und das Herz mit einer Tafel verglichen wird. 


II 4a 343 = Papier (das Wort ist Fremdwort, akkadisch?, vgl. 


MARTI-BEER, Ab, 5. XXXI; arabisch ?, vgl. Levy, Bd. 111, S. 390). 
Es ist nicht restlos klar, welcher Stoff damit gemeint ist. KRAUSS 
lehnt Papyrus, also das damalige »Papier«, ab als Bedeutung von 
=} und meint, es handle sich um Baumblätter, Rinde oder Fasern. 


Nach MARTI-BEER wäre damit allerdings Papyrus gemeint (vgl. 
Ab, 5. 110). — Dieselben Schreibmaterialien wurden bei Griechen 
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und Römern gebraucht, vgl. PaoLı, Das Leben im alten Rom, 5. 1 
Über die Herstellung von Papyrus vgl. GALLING a.a.O.; PAOLI, 
S. 217. — Wer auf “% schrieb, der konnte die Schrift nur schwer 


oder gar nicht abwischen, deshalb wird sein Gebrauch hier verboten. 
Der Gebrauch von ניר מחוק‎ wird in Sof I 5 überhaupt verboten. 

II 48 דִפְתְרְא'‎ == (gr.) 600606 — Tierhaut, Pergament (vgl. Krauss, 
ILnw. 11, S. 211). Es handelt sich um eine Tierhaut, die mit Salz und 
Mehl zubereitet worden ist, aber noch nicht mit Staub von Galläpfeln 
gebeizt war (vgl. Krauss, Arch II, 5.9691; StrB IV, 5. 126). Es 
handelt sich um einen billigeren, weil gröberen Schreibstoff, auf dem 
deshalb die Schrift gut haften blieb und nicht leicht wieder abgewischt 
werden konnte *( 

II 4a אל‎ pm muß hier also ein Material gemeint sein, von dem 


die Schrift leicht wieder weggewischt werden konnte, wohl Pergament. 
Dieses wurde aus Tierhäuten gewonnen, die mit Kalkbeize (und Staub 
von Galläpfeln, nach den Rabbinen) bearbeitet wurden (vgl. GALLING 
a..a. O.;/KrAUss, Arch 11, S. 262£.; Bd. 117. 5. 1441. 174). Diezenze 
Frage nach dem verwendeten Schreibmaterial ist neuerdings durch 
den Handschriftenfund in den Höhlen am Toten Meer wieder aktuell 
geworden. Neben Papyrusbruchstücken sind dort vor allem Leder- 
rollen gefunden worden. Ob es sich dabei um Pergament handelt, 
ist unsicher und umstritten, besonders deshalb, weil eine genaue Ab- 
grenzung zwischen Leder und Pergament sich nicht treffen läßt: 
auch Pergament ist Leder, das einer besonderen Behandlung unter- 
worfen wird; der Unterschied liegt vielleicht ferner nicht nur in der 
Art der Gerbung begründet, sondern auch im Ausgangsmaterial, 
indem das Leder für die Pergamentherstellung von besonderen Tier- 
arten genommen und auch gespalten wird. Vgl. die in ThLZtg 76 
(1951), Nr. 3 (Sp. 161) und Nr. 9 (Sp. 533—536) geführte Diskussion 
zwischen G. ZUNTZ, P. KAHLE und W. SCHUBART. Vgl. ferner BARDTKE, 
Handschriftenfunde?, S. 59, der feststellt, daß Pergament erst im2. Jhdt. 
n. Chr. weiter verbreitet war. Trotzdem kann natürlich an unserer 
Stelle Pergament gemeint sein, da die Schlußredaktion der Mischna 
erst gegen Ende des 2. Jhdts.n. Chr., z. T. sogar noch später, erfolgte. 

II 4a ®Vgl. Nu 523. Damit ist die aus Pergament gefertigte Buch- 


* In Sof 15 wird der Gebrauch von ד פְתְרָא‎ ganz untersagt. 
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Ledert, sondern auf eine Rolle’, wie es heißt‘: »In ein Buch«. 


I4b Und er schreibt weder mit Gummi! noch mit Kupfervitriolwasser? 
noch [überhaupt] mit einem Schreibmittel?, das einätzt, sondern mit 
Rußtintet, wie es heißt: »Und er wische ab«, [d.h.] eine Schrift, 
die ausgelöscht werden kann. 


entire nn 


rolle gemeint, die wohl auch aus nur einem Blatt bestehen konnte 
(vgl. Krauss, Arch III, S. 145. 175). — Dieselbe Vorschrift in SNu 
$ 16, zu Nu 528 (S. 58f., KuHn). 

II 4b "Es folgen Vorschriften über das zu verwendende Schreib- 
mittel. — קומוס‎ — (gr.) «öpui = Gummi (vgl. Krauss, Lnw. II, 
S. 508). Gemeint ist das Harz der Akazie, das beim Schreiben damit 
auch Zeichen auf dem Papyrus zurückließ (vgl. Krauss, Arch III, 
S. 149). In Sof I 5 ist der Gebrauch von קומוס‎ ganz verboten. 

II 4b קלקנתוס?‎ = (gr.) xaAkavdos = Kupfervitriolwasser (CuSO, 
-5H,0), vgl. Krauss, Lnw. II, S. 549. — Um die Tinte haltbar 
zu machen, mischte man sie oft mit diesem Stoff (vgl. KRAUSS, 
Arch III, S. 150f.). In bSot 20a berichtet R. Meir, der von Beruf 
Thorarollenschreiber war, er habe — als erster ? — Vitriol in die 
Tinte getan. In Sof I 5ist der Gebrauch von ק'‎ ganz verboten. 

II 4b ®Die Aufzählung ist nicht vollständig; die Beispiele für die 
nichterlaubten Schreibmittel — die gebräuchlichsten sind genannt — 
sollen die allgemeine Regel belegen, daß kein Schreibmittel genommen 
werden dürfe, das auf dem Blatt Spuren hinterläßt. 


II 4b ?j»7 (ägypt. Fremdwort ?, vgl. MARTI-BEER, Ab, S.XXX]) 


— Tinte, Tusche (vgl. Krauss, Arch III, 5. 148f.). Man bereitete 
j’7 aus Qualmruß (am besten von brennendem Öl), dem man oft 


Balsamharz und Öl beimischte; die Mischung wurde geknetet und 
trocken aufbewahrt ; vor dem Schreiben rührte man sie mit Wasser an. 
Vgl. im NT עס\שגן סד‎ 2 K33;3 J 13 (Str 13 111, S. 499 — 501; ThW IV, 
S. 556, Artkl. u&Aos [MicHAcLis]). — Diese Tinte (Tusche) konnte 
ohne weiteres abgewischt werden, ohne daß Spuren davon zurück- 
blieben. — Dieselben Bestimmungen in SNu $ 16, zu Nu 523 (S. 59, 
KuHn). Auch bei den am Toten Meere gefundenen Handschriften 
scheint Rußtinte gebraucht worden zu sein. 

II 4b 5Nu 523. — Eine ganz analoge Bestimmung besteht über 
das Schreiben der Estherrolle MMeg II 2. — Zum Ganzen vgl. Nur. 9, 
zu Nu 528. 

IT 5a !Das in der Schrift erwähnte Amen ist nicht ohne Grund 
verdoppelt; die Verdopplung deutet auf einen darin liegenden ver- 
borgenen Schriftsinn hin (vgl. die 10. der 32 Middot, bei STRACK, 
Einleitung, S. 102). 
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II 58 ?Vgl. Nu 522. 

II 58 ®Das erste Amen wird darauf gedeutet, daß die Frau den 
Fluch annehmen will, von dem Nu 9 211. redet — sofern sie schuldig 
ist. 

II 5a *In entsprechender Weise unterzieht sie sich dem Schwur, 
Nu 519.91. — TSot 11 1 verteilt Fluch und Schwur folgendermaßen: 
»,Ich beschwöre dich’ — das ist der Schwur, ‚und er bringt über 
dich’ — das ist der Fluch«. — Vgl. Mt 264. 

II 5a ®?Die Beziehungen der beiden Amen erstrecken sich aber 
noch weiter. Mit dem ersten Amen bekräftigt die Frau, daß sie sich 
nicht mit dem Manne vergangen hat, vor dem ihr Gatte sie gewarnt 
hatte. 

II 5a ‘Mit dem zweiten Amen bekräftigt sie, daß sie auch mit 
keinem anderen Manne unerlaubte Beziehungen gehabt hat, ohne daß 
an solche bei der Verwarnung durch ihren Gatten gedacht worden 
wäre, von denen also nur sie allein etwas gewußt hätte. 

II 58 ’Die Frau bekräftigt ihre Unschuld mit dem Amen: sie hat 
sich nicht vergangen; wenn sie aber lügt, dann besagt ihr Amen, daß 
das Fluchwasser in sie kommen und seine verderblichen Wirkungen 
tun soll, vgl. Nu 522. 

II 58 Die Sota-Handlung wird vollzogen, wenn ein dem »Manne 
untergebenes Weib« (Nu 5 19( sich vergangen hat. Dem »Manne unter- 
geben« ist die Frau schon nach der Verlobung, dx und קדְש‎ = ver- 
loben. Rechtlich ist mit der Verlobung (Pos, (קדושין‎ die Ehe ge- 
schlossen, und die Verlobte ist nö des Mannes. In allen rechtlichen 
Fragen und Folgen ist sie der Verheirateten gleichgestellt. D.h. in 
unserem Falle: hatte sie als Verlobte Umgang mit einem anderen, 
dann beging sie Ehebruch. Vgl. Mt 120: Maria als »Frau« Josephs! 
— Für Einzelheiten vgl. MKid; StrB II, 5. 393ff.; Krauss, Arch 
11 

II 5a ® may ist die Frau, wenn die Hochzeitsfeierlichkeiten ab- 


geschlossen sind und die Ehe vollzogen ist. 
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Die Bedeutung des Amen der Sota (II 5) 


][ 5% Und warum! sagt sie »Amen, amen«? Amen in bezug auf den 
Fluch®, amen in bezug auf den Schwur?. Amen von diesem Manne?, 
amen von einem anderen Manne®. Amen, daß ich mich nicht ver- 
unreinigt habe, und wenn ich mich verunreinigt habe, soll es [das 
Wasser] in mich kommen”. Amen, daß ich nicht abgewichen bin als 
Verlobte® noch als Verheiratete? noch als Anwärterin auf die Schwager- 
ehel!° noch als Heimgeführte. 

][ 50 Rabbi Meir! sagt: Amen, daß ich mich nicht verunreinigt habe?, 
und Amen?, daß ich mich nicht verunreinigen werde?. 
ee ee Ste ren Bere a שי ב‎ 

II 5a 192% יָבֶם‎ n mi ist die Frau nach dem Tode ihres Mannes, 
wenn sie darauf wartet, daß ihr Eheschwager sie heiratet, oder darauf, 
daß die Halisa vollzogen wird (vgl. I 2d). Sie wird rechtlich erst durch 
die Beiwohnung Gattin des Schwagers; sie ist aber für die Ehe mit 
einem anderen erst dann frei, wenn die Halisa vollzogen ist (vgl. 
RENGSTORF, Jeb, 5. 69). D. h., daß sie zu ihrem Eheschwager gehört, 
solange die Halisa nicht vollzogen ist. Hätte sie in dieser Zeit Um- 
gang mit einem anderen gehabt, dann hätte sie sich verunreinigt, 
weil sie die Treue gebrochen hätte. Und eben darauf, daß das nicht 
geschah, bezieht sich ihr Amen. Nach bSot 18b ist das die Ansicht 
‘Akibas, wie auch im nächsten genannten Fall. — Dasselbe in SNu 
$15, zu Nu 599 (S. 56, KunHn). 


II 5a !!Den Abschluß der Hochzeitsfeierlichkeiten bildete die 
Heimholung (n93>7) der Frau; damit beginnt das eheliche und häus- 


liche Zusammenleben; die Frau selbst ist von da an non». Sie be- 


kräftigt hier mit ihrem Amen, daß sie die eheliche Treue auch nicht 
gebrochen hat, nachdem sie als Jebama heimgeführt worden war 
(vgl. Str B I, 5. 45). Dieselbe Ausführung begegnet noch einmal in 
jSot II 5, 12a, 12. 17ff.; bKid 27b, wo es um die »Erweiterung« oder 
»Zuschiebung« eines Schwures (גלגול השבוע)‎ geht: die Frau muß auch 
auf alle Fälle schwören, die vom Manne ursprünglich nicht vorgesehen 
waren (SCHLESINGER, 2. St.). — Unsere Mischna ist deshalb merk- 
würdig, weil sie direkt IV la widerspricht, vgl. 5. 1 


II 5b !R. Meir, ein Tannait der 3. Generation; einer der bedeutend- 
sten Gelehrten des 2. Jhdts. n. Chr. Auf ihn gehen wichtige Mischna- 
Sammlungen zurück, die die Basis für die M-Redaktion Rabbis bil- 
deten; vgl. II 4b?; IX 156; Ba Ta II, S. 1—69. 


II 5b נָטְמִיתִי*י‎ in KJ folgt den verba ,ל"ה‎ vgl. ALBRECHT, S. 130. 


II 5b 3Meir deutet das doppelte Amen einfacher, ohne es auf 
Spezialfälle zu beziehen: mit dem ersten Amen sagt die Frau, sie 
habe sich nicht vergangen, und mit dem zweiten, sie werde sich nicht 
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vergehen; d. h. sie nimmt damit die Verfluchung für eine evtl. spätere 
Verfehlung zum vornherein auf sich, so daß das Wasser sie dann schä- 
digen wird, so bSot 18b (Bar); vgl. auch den Zusatz von L im kritischen 
Apparat. — Dasselbe — aber von den Gelehrten abgewiesen — in 
טאפ‎ $15, zu Nu 522 (S. 56, KuHnn), nur daß da die Ansicht Meirs 
vor der in MSot I 5a genannten steht. 

II 5b 1285 doppelte Amen findet sich als Antwort der Gemeinde. 
Neh. 8,6 und DSD 1 20 und 11 10. 18. Im Johannesevangelium kommt 
es als johanneische Stileigentümlichkeit 25mal in Worten Jesu vor. 


II 68 !Da die Meinungen in der vorhergehenden Mischna zwischen 
Meir und anderen geteilt waren, wird jetzt festgestellt, daß eine ein- 
stimmige halakische Überlieferung vorliegt. 

II 68 ? שָנָה‎ (bh.) nh. nın Hi. == verabreden, bedingen. »Er macht 


keine Bedingung« bedeutet hier: er nimmt nicht Bezug, wenn er die 
Frau beschwört. 

II 68 ?Wenn eine Frau — ein Mädchen oder eine Witwe — vor 
der Verlobung geschlechtlichen Verkehr hatte, dann macht diese 
Tatsache als solche die Frau nicht wegen Unreinheit verboten. Der 
Mann kann, wenn er es erfährt, seine Frau deswegen nicht zur Sota- 
Handlung veranlassen; auch beschwört 'sie der Priester nicht 
wegen eines solchen Falls, wenn — wie hier — die Handlung im 
Gange ist. 

II 6a *Auch der Fall kommt für die Sota-Handlung nicht in Be- 
tracht, daß die Frau geschieden war, dann mit einem anderen Um- 
gang hatte und sich dann mit ihrem gegenwärtigen Gatten ver- 
heiratete. Für etwaigen geschlechtlichen Umgang zwischen Scheidung 
und neuer Verheiratung darf der Mann seine Frau also nicht zur 
Sota-Handlung veranlassen, und der Priester nimmt bei der Beschwö- 
rung keinen Bezug darauf. 

II 6b !Der Satz schließt unmittelbar an den vorangehenden an. 
Es geht um dieselbe Frau, die jetzt da ist: der Mann hat sich von ihr 
scheiden lassen. 
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Zeiten, für die die Sota nicht zur Verantwortung gezogen werden darf )11 6) 

[I6a Alle stimmen überein!, daß er mit ihr nicht eine Bedingung macht’ 
[weder über die Zeit] bevor sie verlobt? war, noch [über die Zeit] 
nachdem sie geschieden wurde, - 

[I6b Wenn! sie sich mit einem anderen verborgen hatte und sich ver- 
unreinigte?, und darnach ließ er sie zurückkehren?, nahm er darauf 
mit ihr keinen Bezug‘. 

II6c Dies ist die Regel!: Für alle [Fälle], da ihr beigewohnt wurde, 
sie ihm aber nicht verboten? ist*, macht er mit ihr keine Bedingung. 





II 6b Die Frau hat sich — als Geschiedene! — mit einem anderen 
Manne verborgen, und es ist tatsächlich zu geschlechtlichem Verkehr 
gekommen; nur das meint hier »verunreinigt«. 

II 6b 3Nach alledem hat ihr Gatte sie wieder geheiratet. 


II 6b “In diesem Falle kann der Gatte die Sota-Handlung nicht 
, in Gang bringen; und der Priester beschwört sie in bezug darauf auch 
nicht, wenn sie aus anderem Grunde vor der Sota-Handlung steht. 
Voraussetzung dabei ist allerdings, daß sie — als Geschiedene — 
nicht mit dem anderen Manne verlobt oder verheiratet war; denn 
in diesem Falle durfte der erste Mann sie nach Dt 24 2-11 gar nicht 
mehr zurücknehmen, auch wenn sie vom zweiten Gatten geschieden 
war. 

II 6c !Im Vorangehenden sind kasuistisch einige Fälle genannt 
worden, auf die man bei der Beschwörung sich nicht bezieht. Jetzt 
wird eine allgemeine Regel aufgestellt. 

II 66 2Die Frau hatte Geschlechtsverkehr vor ihrer gegenwärtigen 
Ehe. 

II 66 31216 voreheliche Beziehung war nicht von der Art, daß die 
Ehe mit ihrem jetzigen Gatten dadurch unmöglich geworden wäre. 
Es gibt aber Fälle, wo die Frau dem Manne verboten wäre zur Ehe: 
in bSot 18b sagt R. Hamnuna, daß die Frau darauf beschworen werde, 
daß sie als Anwärterin auf die Schwagerehe nicht gehurt habe; 
dadurch wäre sie dem Gatten verboten. Auch darf die Frau die Ehe 
mit dem verstorbenen Bruder des Gatten nicht gebrochen haben; 
denn diese Ehe hätte gelöst werden müssen. — Wenn die Ehegatten 
schon einmal verheiratet waren und diese Ehe geschieden wurde, 
sich dann aber von neuem verheirateten, dann wird sie beschworen, 
daß sie die erste Ehe nicht gebrochen hat; wäre das der Fall gewesen, 
dann wäre sie dadurch ungeeignet geworden zur Wiederverheiratung 
mit dem ersten Mann. 

II 6c תְּהָא'‎ eine aramäische Form (3. Sg. Impf. von mn) im hb. 


Text; vgl. ALBRECHT, S. 133. 
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III 18 Nachdem die Punkte erörtert sind, die sich auf das Schreiben 
der Schrift beziehen, muß der weitere Gang der Sota-Handlung 
halakisch geregelt werden. 


III 18 ?2Während der ganzen Zeit, da der Priester die Fluchformel 
schrieb, hatte die Frau das Speisopfer im Weidenkorb in der Hand 
gehalten. — In Nur. 9, zu Nu 5ıs sagt Abba Hanan im Namen des 
R. Ele‘azar, das geschehe, um die Frau zu ermüden und dadurch zu 
veranlassen, daß sie ihren Fehltritt eingestehe. 


III 1a ®Der Priester wird im folgenden das Speisopfer darbringen; 
das kann er aber nicht tun in einem Weidenkorbe, sondern er muß 
es — wie bei den anderen Speisopfern — (vgl. II 1b) in ein Dienst- 
gefäß legen. Damit wird Nu 5ıs erfüllt. 

III 1a *Mit dieser symbolischen Handlung wird das Speisopfer 
als Gabe der Frau an Gott bezeichnet. 

III 1b !Nach Nu 525 hat der Priester das Speisopfer darzubringen. 


III 1b ?Nach Lv 7 30 muß der, welcher ein Friedensopfer darbringt, 
es eigenhändig darbringen. 

III 1b ®Die Kombination beider Stellen ergibt nach bSot 19a, daß 
der Priester seine Hände unter die Hände der Frau legt. 


III 1b *Das »Schwingen« des Opfers: die Gabe wird mit den Händen 
in Richtung auf den Altar hin bewegt und wieder zurück; damit 
wird die Gabe Jahwe übergeben, der sie seinerseits wieder den Priestern 
als seinen Dienern zuweist (vgl. BENZINGER, Hebräische Archäologie, 
S. 282). Ferner wird das Speisopfer in die Höhe gehoben und wieder 
gesenkt — nach Ex 2937 (vgl. SNu $ 17, zu Nu 555 [S. 60f., KuHn]; 
Nur. 9, zu Nu 525). Das wird bedeuten, daß die Gabe dem im Himmel 
wohnenden Gott dargebracht wird, der sie seinerseits seinen irdischen 
Dienern schenkt. — In MMen V 6--7 werden die Opfer aufgezählt, 
die geschwungen und dann herangebracht werden müssen, darunter 
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Kapitel III 


Darbringen des Speisopfers. Trinken des Fluchwassers (III 1-2) 


118 Er nahm! ihr Speisopfer aus dem Weidenkorb? und legte es in ein 
Dienstgefäß®? und legte es auf ihre Hände!. 


I1b Und der Priester! legt seine Hände? unter ihre? und schwingt sie!. 


I2a Er schwang! und brachte [es] dar’; er nahm die Handvoll? weg 
und räucherte*; und der Rest ist Speise für die Priester?. 
ל‎ "Er ließ sie trinken?, und hernach? brachte er ihr Speisopfer dar. 


[T2c Rabbi Schim‘on! sagt: Er brachte ihr Speisopfer dar, und hernach? 


- BEE 
auch das Speisopfer der Sota. Es heißt da, daß das Schwingen an 
der Ostseite des Tempels zu geschehen hatte (vgl. GOLDSCHMIDT, 
z. St.;so auch SNu $ 17, zu Nu 525, 5. 61, KuHn). 

III 2a !Vgl. III 1b. 

III 2a Der Priester bringt das Speisopfer auf den Altar. Nach 
bSot 14b wurde das Opfer in der südwestlichen Ecke des Altars, 
gegen das Horn zu, dargebracht. — Vgl. Nu 525. 

III 2a * קמץ‎ bedeutet: eine Handvoll von dem Speisopfer der Sota 


— nach Nu 526 — auf den Altar bringen; den für Jahwe bestimmten 
Teil opfern. 


III 2a *Mit dem für Jahwe bestimmten Teil wird die XJ218, das 


»Duftopfer«, dargebracht, vgl. Nu 526. — Der Midrasch versteht dieses 
Opfer als »Erinnerungsopfer«, das Jahwe an die Schuld der Frau er- 
innert, vgl. Nu 515 (SNu $ 8, zu Nu 515 [S. 44, Kunn];$ 17, zu Nu 
526 [S.61, Kunn]). — Vgl. Eph 5a. 

III 2a ®Nach dem Gesetz über die Speisopfer Lv 6 7#. 

III 2b !Hier oder nach II 5b würde man eigentlich eine Bestimmung 
über das Abwischen der Rolle mit der Fluchformel erwarten. Hier 
ergänzt TSot II2. 

III 2b ®Nach Nu 524. 

III 2b ®Der Vollzug der Handlung entspricht der Reihenfolge in 
Nu 5 24-25. 

III 2c !R. Schim‘on: welcher Tannait dieses Namens gemeint ist, 
läßt sich nicht sicher sagen. Ist er identisch mit R. Schim‘on, der 
III 5a genannt ist, dann handelt es sich um R. Schim‘on .ל‎ Johaj, 
vgl. ואפ‎ 819, zu Nu das (S. 63, Kun). Schim‘on .ל‎ Johaj ist ein 
Tannait der 3. Generation. Er soll während einer Verfolgungszeit 
jahrelang mit seinem Sohne in einer Höhle gelebt haben. Gewisse 
Aussprüche von ihm lassen auf ein aufs Höchste gesteigertes Selbst- 
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וְאחר ישְֶקָה את הָאֶשָה את "DAT‏ 
DIN‏ הַשֶקָהּ וְאַחר TR‏ הקְרִיב את NR‏ בְּשְרָה: 


עד שָלא נִמְחַקָה Ta‏ אִמְרָה אִינִי שַתָה PIE MD FIR‏ 
מִתְפזָרֶת על en‏ 
na TS)‏ כְּשֶרָה NPD‏ בָּה שוּטָה אַחָרֶת: 


bewußtsein schließen. Unter seinem Namen ist eine Mekilta bekannt, 
die aber verloren ging. In der Zeit nach der hadrianischen Religions- 
not soll er mit anderen Rabbinen zusammen nach Rom gegangen sein 
und dort die Aufhebung der drückendsten Edikte erreicht haben. 
Vgl. Ba Ta II, S. 70--149. — Die Diskussion über den Zeitpunkt, 
zu dem das Speisopfer der Sota dargebracht und das Wasser getrunken 
wurde, wird SNu $17, zu Nu 524 (S. 59f., Kunn) zwischen ‘Akiba 
und den »Gelehrten« geführt. 


III 2c ?R. Schim‘on gibt die umgekehrte Reihenfolge an: zuerst 
Darbringen des Speisopfers, dann Trinken des Fluchwassers. 


III 2c 3 73 bezeichnet als tt die rituelle Tauglichkeit. 


III 86 *Vgl. Nu 526. — Die Differenz zwischen den beiden An- 
sichten rührt her von dem nicht ganz eindeutigen Text in Nu 5 24-27, 
in dem sowohl das Darbringen des Opfers wie das Trinken des Fluch- 
wassers je zweimal erwähnt wird. Die in III 2b genannte Ansicht 
stützt sich auf v.24f.: zuerst Trinken, dann Opfern: R. Schim‘on 
dagegen stützt sich auf v. 2e£.: zuerst Opfern, dann Trinken. 


III 2d !Offenbar geht die Halaka nicht nach R. Schim’on. 


III 2d 2Aber auch wenn der Priester den Ritus nach der von 
R. Schim‘on geäußerten Ansicht vollzieht, ist die Sache in Ordnung. 
Tatsächlich lassen sich ja beide Ansichten mit dem Wortlaut der 
Schrift vereinen. — Nach bSot 19b ist es allerdings so, daß nach 
R. Schim‘on der Komes dargebracht sein muß, wenn die Frau das 
Wasser trinkt; nach dieser Bar verringert sich die Differenz zwischen 
den beiden Autoritäten also noch mehr. — Im Jeruschalmi heißt es, 
die Rabbinen verträten ihre Ansicht deshalb, weil nach ihnen das 
Opfer die Frau prüfe, während nach R. Schim‘on das Wasser die 
Frau prüft (jSot III 2, 14b, 12ff.). 


III 3a עד שָלאי‎ = bevor, so lange noch nicht. 
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ließ er sie trinken?, wie es heißt: »Und nachher läßt er die Frau das 
Wasser trinken«. 

126 Wenn er sie [zuerst] trinken! ließ und nachher ihr Speisopfer dar- 
brachte, war es tauglich?. 


Geständnis der Sota vor oder nach dem Abwischen der Rolle (III 3) 


[I3a War die Rolle noch nicht! abgewischt? [und] sagte sie: »Ich trinke 
nicht?«, so wurde ihre Rolle verborgen*, und ihr Speisopfer® wurde 
auf den Aschenhaufen® gestreut. 


[I3b Und ihre Rolle ist nicht tauglich, um damit eine andere Sota trinken 
zu lassen!. 





III 3a 2Auch in dieser M könnte eine Bemerkung über das Aus- 
wischen der Fluchformel stehen (vgl. III 2b). Hier ist vorausgesetzt, 
daß das noch nicht geschehen ist. 


III 3a ®Die Frau kann also noch in der Zeit zwischen dem Schreiben 
und dem Auswischen der Fluchrolle sich weigern zu trinken; d.h. 
sie kann ihre Verfehlung eingestehen und dem weiteren bedrohlichen 
Verfahren entgehen. 


III 3a *Die Frage ist dann, was mit der beschriebenen Rolle zu 
geschehen hat: es handelt sich ja um einen Schriftabschnitt, in dem 
der hochheilige Gottesname vorkommt. Solche Dokumente mußten 
sorgfältig vor Profanierung geschützt werden. Das geschah so, daß 
man sie in die Erde vergrub (vgl. Krauss, Arch III, 5. 196ff.), oder 
— wie hier — »verbarg«, d.h. in eine Rumpelkammer (= Geniza) 
legte, wo niemand dazu gelangen konnte. Nach jSot 111 3, 15a, 1 
wird die Rolle unter der Tür(angel) des Tempels verborgen; nach 
TSot 11 2 unter der Schwelle des Tempels. 


III 3a 5Auch das Speisopfer der Sota ist dann sinnlos geworden. 
Es kann nicht anderweitig verwendet werden, weil es im Dienstgefäß 
schon geheiligt worden ist, vgl. III 1a. 


III 3a ®$Nach bZeb 104b befand sich ein großer Raum für die 
Asche im Tempelhof; dort konnten auch zum Opfer untaugliche 
Fleischstücke verbrannt werden. 


III 3b !Diese Vorschrift ergänzt und begründet III 3a. Man 
könnte an sich eine einmal geschriebene Rolle, wenn die Frau im 
letzten Augenblick gestanden hat, für eine andere Sota-Handlung 
verwenden. Nach bSot 20b ist das nicht möglich, weil es in Nu 5 30 
heißt: a» nyyy — das Ganze bezieht sich auf die ganz bestimmte Frau, 
die vor dem Priester steht; in jedem einzelnen Fall muß die Rolle 
neu geschrieben werden. 

5* 
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NEN אי המים נִשְפְכִיםוִּנְחְתָה‎ TRITT TIP RL 


a על‎ 

TAN TOT TON‏ אִינִי ששתָה מְעַרְערים TOR‏ ומשֶקין אותָהּ 

על כָּרְחָהּ: 

MIN‏ מַסְפָּקֶת לשתות עד med‏ מוריקות TIPP)‏ בולטות וְהִיא 

IR DAN‏ נִידִים: 

MET אומְרִין הוצִיאוּהָ הוצִיאוּהָ שָלא הְטַמָא אֶת‎ IM 

אָם יש לָהּ זְכוּת הָיְחָה mo main‏ 0 
ו a‏ 8 מתמלאי אמרה' : 


III 86 !Die Möglichkeiten, die der Frau gegeben werden, um das 
Trinken zu vermeiden, gehen bis zum allerletzten Augenblick. Jetzt 
hat der Priester schon die Schrift in das Wasser abgewischt. 

III 86 ?2Noch jetzt kann die Frau ihre Schuld bekennen und den 
Ehebruch zugeben. — Vgl. Apk 22 11: 01 6 זדט‎ 065 Humavänrtw Erı. 

III 86 3®Wie das unnütz gewordene, aber doch geheiligte Speisopfer 
vernichtet werden muß, so auch das Wasser, das den Gottesnamen 
enthält. Es wird wohl in die Abzugsgrube gegossen (vgl. MMidd 
III 3a). In jSot III 3, 15a, 91. ist die Rede von einer kleinen Öffnung, 
die sich dort befand und in die das Wasser gegossen wurde. 

1117930 ב 

III 3d !Derselbe Fall wird noch einmal gesetzt, allerdings mit 
dem entscheidenden Unterschied, daß die Frau sich nur weigert, zu 
trinken, ohne ihre Schuld zu gestehen. 

III 88 ?Ihre Weigerung nützt aber nichts mehr, sondern sie wird 
zum Trinken gezwungen. — 999 (= %%) = gurgeln machen. Vgl. 
ואפ‎ % 17, zu Nu 5% (S. 59f., KunHn). 

III 3d ®In TSot 11 3 sagt R. Jehuda, man habe ihr mit einer 
eisernen Zange den Mund geöffnet. Noch gröber ist das Verfahren 
nach R. Ele‘azar, vgl. Nu r. 9, zu Nu 537. 

III 4a !Die Wirkung des bitteren Wassers trat augenblicklich ein. 

111 48 הוריק?‎ (von 7%; Bildung zum Kausativstamm, vgl. AL- 
BRECHT, 5. 102) == gelblich-, grünlichwerden; vgl. Apk 68: דח‎ 
XAwpös. Die Frau verfärbt sich wie Leber- und Gallenkranke. 

III 4a ®Ein Symptom wie bei der Basedowschen Krankheit oder 
bei starken Gefäß-Stauungen im Kopf. Weitere Veränderungen sind 
in Nu r. 9, zu Nu 524 beschrieben. 
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III3c Wurde die Rolle abgewischt!, und sagte sie [dann]: »Ich bin un- 
rein«, so wurde das Wasser ausgegossen®, und ihr Speisopfer wurde 
auf den Aschenhaufen gestreut. 

[II3d War die Rolle [schon] abgewischt worden, [und] sagte sie [dann]: 
»Ich trinke nicht«!, goß man es ihr ein? und ließ sie wider ihren Willen 
trinken. 

Wirkung des Fluchwassers (III 4ab) 

Noch hat sie nicht aufgehört! zu trinken, da wird ihr Gesicht schon‏ 44 זז] 

gelb?, und ihre Augen treten hervor?, und ihre Adern quellen auf“. 


III4b Und sie! sagen: »Führt sie hinaus, führt sie hinaus, damit sie nicht 
den Vorhof? verunreinigt?- %«. 


Aufschiebende Wirkung des Verdienstes (III Acd) 
III4e Wenn sie ein Verdienst! hatte, pflegte es ihr [die Wirkung des 
Wassers] aufzuschieben?. 


III 4a ao מִתְמַלְאֶה‎ == sie wird erfüllt mit Adern, d.h. man 


sieht die Adern infolge der Blutstauung hervortreten. Die in Nu 
521. 22. 27 genannten Wirkungen — Aufquellen des Leibes, Schwinden 
der Hüfte — werden hier nicht genannt, weil die Frau bekleidet ist; 
immerhin sieht man, daß die entblößten Teile — Kopf, Hals und 
Brust — aufquellen. — Vgl. SNu $ 9, zu Nu 515 (S. 46, Kunn). 

III 4b !Die Priester, die vor allem für die Reinheit des Tempel- 
bezirkes verantwortlich sind. 

III 4b 2Auch daraus geht hervor, daß das Nikanortor (vgl. I 5b) 
zwischen Vorhof der Heiden und Frauenvorhof zu suchen ist; die 
Frau steht ja innerhalb des Tores, d.h. tempelwärts, im Frauen- 
vorhof (im anderen Fall stünde sie ja bei der Zeremonie im Vorhof 
der Israeliten!). 

III 4b 3Bei der Verunreinigung ist nicht einfach an den Tod der 
Frau gedacht, sondern nach bSot 20b vor allem an die Menstruation, 
die infolge des Schreckens plötzlich bei der Frau eintreten könnte. 
Menstruierende durften den Frauenvorhof nicht betreten, dagegen 
verunreinigten Tote den Vorhof nicht (bSot 20b). — Vgl. Apk 22 ı5: 
1% ol KUves Kal ol pappakol Kal 01 Tröpvot. ... 

III 4b “Hier würde man eigentlich ein Wort darüber erwarten, 
was geschieht, wenn die Frau unschuldig erfunden wird. Anlaß dazu 
könnte Nu 5 58 geben. Tatsächlich haben SNu $ 19, zu Nu 5.28 (S. 64f., 
Kunn); jSot III 4, 15b, 32ff.; TSot II 3 Angaben darüber, daß und 
wie die unschuldige Frau nach der Sota-Handlung mit Kindersegen 
begnadet wird. 

III 46 !Mit dem Wort זָכוּת‎ (nach traditioneller Aussprache ([כוּת‎ 


stoßen wir auf einen für das Judentum zentral wichtigen Begriff: 
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יש nme mad main mar‏ | יש mar‏ תולֶה mg‏ שָנִים | יש זָכוּת 
תוּלֶה שָלש שָנִים: 


TR VON pr‏ עזי DIS DT‏ 1927 אֶת בַּתוּ Dig | min‏ מִּשְתָּה 


al 


תדע שָהזּכוּת תולה 2 
727 אֶלִיעָזֶר AT IR‏ אֶת ME‏ תורה DR‏ תִּפְלוּת: 
22T‏ אוּמַר רוּצָה אֶשָה בְקב MIDDM‏ מִתּשָעַת קבִּים וּפרישות: 


auf die verdienstliche Handlung, das Verdienst. Wer die Thora erfüllt 
und die Gebote hält, der darf auf Lohn rechnen; je mehr Gebots- 
erfüllungen und gute Werke, desto größer der Lohn. Dabei ist durch- 
aus nicht nur daran gedacht, daß der Lohn im Jenseits gegeben wird, 
sondern die gute Tat kann schon jetzt und hier belohnt werden. Der 
Lohngedanke ist in dieser Frömmigkeit eine Haupttriebfeder (vgl. 
MARTI-BEER, Abot, S. 161f. und die dort angegebene Literatur; 
BoNsSIRVEN, Vol.Il, S. 55—67; 257ff.: Aufzählung guter Werke; 
מתססזא‎ , Vol. 11, 5. 89--111(. 

III 46 ?Diese soeben 5312216116 Lehre liegt hier vor: es kann sein, 
daß die Frau zwar schuldig ist, das Wasser aber trotzdem nicht wirkt. 
Der Grund dafür ist dann der, daß die Frau irgendein Verdienst hat. 
Dann »läßt« das Verdienst die Strafe vin der Schwebe« (תָּלָה)‎ , verwirkt 


einen Aufschub« (vgl. Levy, Bd. IV, S. 644f.; ALBRECHT, S. 100). — 
Vgl. den starken Kontrast zur Verdienstlehre im NT: Rm 324 u.ö. 


III 4d !In kasuistischer Weise wird nun über die Verdienste und 
ihren Lohn hinsichtlich der Sota-Handlung reflektiert: kleineres Ver- 
dienst entspricht kleinerem Strafaufschub, größeres Verdienst längerem 
Strafaufschub. In bSot 20b und ואפ‎ $ 8, zu Nu 515 (S. 45, KuHN) 
werden noch kleinere Fristen angegeben: 3, 6 und 9 Monate. 

III 4d ®Es ist nicht daran gedacht, daß das Verdienst etwa die 
Strafe ganz aufheben könnte, sondern es kann nur auf eine bestimmte 
Frist das Eintreffen der Strafe aufschieben. Ist die Frist abgelaufen, 
dann wirkt das Fluchwasser in der angegebenen Weise. Auch darüber 
ist nicht reflektiert, ob es ein so großes Verdienst geben könnte, daß 
es den Ehebruch ganz zu kompensieren vermöchte. 

III 4e !Aus dem allgemeinen Grundsatz in III 4c wird nun eine 
Lehre und Regel für das praktische Leben abgeleitet. 

III 46 ?Schim‘on .ל‎ “Azzai (nicht Rabbi!): ein Tannait der 2. Gene- 
ration; er war ein so eifriger Thoragelehrter, daß er — als seltene 
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II4d Es gibt Verdienst, das es ihr ein Jahr! aufschiebt, es gibt Verdienst, 
das zwei Jahre aufschiebt, es gibt Verdienst, das drei Jahre aufschiebt?. 


Einschub II: Thora-Studium der Frau (III 4e—h) 


II4e Von da aus! sagte Ben ‘Azzai?: Ein Mensch ist verpflichtet?, seine 
Tochter‘ Thora zu lehren, damit, wenn sie trinkt, sie wisse, daß das 
Verdienst es ihr aufschiebt°. 


II4f Rabbi Eli‘ezer! sagt: Wer seine Tochter Thora lehrt, der lehrt sie 
Ausschweifung?. 

II4g Rabbi Jehoschua‘! sagt: Eine Frau bevorzugt [es], mit einem 
Kab? Ausschweifung? [zu haben], als neun Kab? und Enthaltsam- 
keit [zu bekommen]. 





Ausnahme — nicht heiratete (vgl. bJeb 63b; Mt 1919; über ihn 
Ba Ta I2, S. 402 —422; ferner zu IX 15g). Wie “Akiba fiel auch er als 
Opfer der hadrianischen Verfolgungszeit (vgl. Eka r.II (21a) zu 
Klagl 21. — עזי‎ ist Koseform zu m. 


III 46 337 = schuldig, verpflichtet; vgl. Mt 521 Evoxos. 


III 46 Nur der Sohn, nicht die Tochter, war vom Vater pflicht- 
mäßig in der Thora zu unterrichten, vgl. TKid I 11; bKid 29b (StrB 
III, S. 468 zu 1 K 1435). — Aber allen Ansichten gegenüber, die die 
Tochter vom Thoraunterricht ausschließen wollen, fordert Ben ‘Az- 
zai solchen auch für die Tochter. 

III 4e 5Ben ‘Azzai begründet seine Ansicht so: Vielleicht kommt 
die Frau einmal in den Fall, das Fluchwasser trinken zu müssen; 
ist sie schuldig und das Wasser wirkt doch nicht sofort, kann sie 
dann wissen, daß das auf ihr Verdienst zurückzuführen ist und nicht 
auf die Wirkungslosigkeit des Wassers. 

III 4f !Vgl. I1a. — R. Elieezer widerspricht scharf der Forderung 
von Ben ‘Azzai — die Meinungen über Nutzen und Nachteil des 
Frauenstudiums gingen offensichtlich schon in tannaitischer Zeit 
stark auseinander! Vorherrschend war die Ablehnung; doch gab es 
schon damals Frauen, die sich durch große Thorakenntnisse aus- 
zeichneten, wie etwa die gelehrte Gattin Meirs, Beruria, die Tochter 
von R. Hanina b. Teradjon (vgl. Ba Ta II, S.5; Krauss, Arch TI; 
5. 239). 

III 4f ®R. Abbahu (um 300 n.Chr) erklärte den Ausspruch Eli‘ezers 
dahin, daß die Folge der Weisheit Schlauheit sei (bSot 21b). D.h., 
wenn die Frau in der Thora gelehrt ist, wird sie Mittel und Wege 
finden, um zu sündigen, ohne daß sie dabei entdeckt wird; sie »schlüpft 
durch die Maschen des Gesetzes«, wenn sie auf Abenteuer aus ist. 
EAIII Ag "Vgl. I 6 1} 

III 4g ®1 Kab — 2,18851 (vgl. Krauss, Arch II, S.395). Das 
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מפות‎ MOD שוטָה רשע עָרוּם אֶשָה‎ TOM הוּא הָיָה אוּמַר‎ 
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מכליה: :* 


Maß wird hier gebraucht, um eine kleine Menge Speise zu bezeichnen, 
die der Mann seiner Frau zum Unterhalt gewährt. 


III 4g ®nı»on hier im Sinne von 601008: »Exiguo alimento con- 


tenta est, si modo frequentiorem patiatur coitum« (Bartenora bei 
Surenhusius, z. St.). 

III 4g 9 Kab — hier Bezeichnung für reichliche Versorgung durch 
den Mann. — Dasselbe in bKet 62b. 

III 4g ®Das Gegenteil von Anm. 3. — Vgl. 1 K 72-6. פֶּרִישוּת‎ ent- 
spricht dem &trootgpeiv in 1K 75; vgl. Str B III, S. 368ff. 


III 4h !R. Jehoschua‘. 
III 4h ?Etwa: »er sagte oft«, vgl. MARTI-BEER, Abot, S. 7. 
III 4h ®Pon: im Zeitalter der Makkabäer (und vorher) jene Leute, 


die zäh am Alten festhielten und sich gegen alle fremde Bedrohung 
der väterlichen Gesetze und Sitten zur Wehr setzten, die "Aoıdaloı 
der jüdisch-hellenistischen Schriftsteller (vgl. SCHÜRER 15 190 
u. ö.). An unserer Stelle einfach der Fromme. Beispiele für Torheit 
von Frommen in bSot 21b. 


III 4h “Beispiele für listige Bosheit in bSot 22a. 


III 4h 5Mit diesem Wort ist hier wohl eine Frömmlerin gemeint, 
eine »Betschwester«, deren Frömmigkeit vor allem auf dem äußeren 
Schein beruht, vgl. bSot 22b. 


III 4h Die übertriebenen Forderungen, Erschwerungen und Selbst- 
kasteiungen, die sich gewisse Pharisäer auferlegten (Beispiele in der 
Bar bSot 22b). 


III 4h ”Der Pharisäismus ist die große geistig-religiöse Bewegung, 
die mit dem 2. Jhdt. v. Chr. immer stärker die Führung im Volke 
beeinflußte, um sie dann nach der Katastrophe des Jahres 70 n. Chr. 
ganz zu übernehmen. Die Pharisäer kämpften für genaueste Erfüllung 
der Thora, sie waren die Träger der Tradition und des traditionellen 
Gesetzes. Sie sind — wie ihr Name sagt — von der unfrommen und 
gesetzlosen Masse des Volkes »Abgesonderte«. (Für alle Einzelheiten 
muß hier auf die Literatur verwiesen werden: SCHÜRER II, S. 447 





ng, die Wirkung des »Verdienstes« u. a. 3 
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[II4h Er! pflegte zu sagen?: Ein törichter Frommer?, ein schlauer Gott- 
loser?, eine pharisäische נוהעי[‎ Schläge® der Pharisäer” — siehe®, 
diese zerstören die Welt?. 


Keine aufschiebende Wirkung des Verdienstes (III 5a) 


'IIda 4Rabbi Schim‘on? sagt: Das Verdienst schiebt die Wirkung des 
Fluchwassers nicht 81115. Und wenn du sagst, daß das Verdienst [die 
Wirkung] des Fluchwassers aufschiebt, [dann] [60545 du [die Wir- 
kung] des Wassers auf in den Augen aller Frauen, die trinken, und 





—475; R.T. HERFORD, Die Pharisäer (1928); JoACH. JEREMIAS, 
Jerusalem zur Zeit Jesu IIB,1, S. 115ff.; L. FINKELSTEIN, The 
Pharisees, 2 Bde. [1938] usw.) — Zu unserem kritischen Ausspruch 
vgl. das Wort von Alexander Jannai in bSot 22b: Er warnt seine 
Frau vor den Heuchlern, die sich als Pharisäer ausgeben. Im NT: 
die zahlreichen polemischen Worte Jesu gegen die Pharisäer; Paulus 
war nach Phil 35: דסא‎ vöpov Papıocios. 
III 4h הֶרָי*‎ = 1600 Mt 120 .גו‎ 6. 


III 4h °Die Sätze III 4e—g sind ein klassisches Beispiel dafür, 
wie in der Tradition »Einschübe« entstehen können, so daß dadurch 
Zusammenhänge auseinandergerissen werden: III 5a schließt an 
III 4d an! Ben ‘Azzai denkt, wenn vom Verdienst die Rede ist, 
sofort an die Thora und an die Pflicht des Vaters, seine Tochter Thora 
zu lehren; denn nur der kann sich Verdienst erwerben, der das Gesetz 
und die Überlieferung kennt, weil man nur so im Stande ist, Gottes 
Willen zu tun. Das ruft aber sofort der Entgegnung Eli‘ezers, der eine 
ganz andere Ansicht hat als Ben ‘Azzai. In Eli‘ezers Satz ist das 
letzte Wort תַּפְלוּת‎ ; dieses Wort wird zum Anlaß für den ganz anderen 


Gedanken R. Jehoschua“s. Dessen Satz gibt das Stichwort פָּרִישוּת‎ 


weiter, und das wird zum Anlaß, daß von Frommen und Pharisäern 
die Rede ist. So führt die assoziative Gedankenführung, die Mnemo- 
technik, weit vom eigentlichen Thema ab; auf diese Weise lassen sich 
aber die verschiedensten Traditionen gut im Gedächtnis bewahren 
und mündlich weiter tradieren. — Wie wichtig das für das NT, ins- 
besondere für die Synoptiker ist, zeigte JOACHIM JEREMIAS, Zur 
Hypothese einer schriftlichen Logienquelle Q (1930), in ZNW 29, 
S. 147--149. — Hingewiesen sei hier noch auf den Jakobusbrief, 
dessen oft schwerverständliche Gedankenführung sich weithin auch 
von dieser Technik der Stichwortverbindungen aus erklären dürfte. 

III 5a !Nach dem Unterbruch von III 4e—h wird die Diskussion 
der Frage von III 4a—d wieder aufgenommen. 

III 5a ?2R. Schim‘on b. Johai, nach ואפ‎ $8, zu Nu 515 (S. 46, 
Kunn ; % 19, zu Nu 598 (S. 63, Kunn). Vgl. III 2c. 
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בֶלדהַנֶשִים השותות | וּמוציא אַתֶּה שַם רע עַל הטְהוּרות | ng‏ 
ימרו TI DIRAD‏ אֶלָא DOM‏ לָהֶם זָכוּת: 


רבִּי אומר MIT‏ תולה 032 הַמְאֶרְרִים IR‏ יוּלְדת AR)‏ 
משְבַחַת/ mm No‏ והולְכָת וְסופָהּ שָהיא Amis» mp‏ 
מִיחָה: 


III 58 3R. Schim‘on b. Johaj lehnt in diesem Falle die strafauf- 
schiebende Wirkung des Verdienstes ab. In SNu $ 19 begründet er 
seine Ansicht aus der negativen Formulierung von Nu 5.28. 


III 5a *Mit dieser Formel wird die These des Diskussionsgegners 
aufgenommen und zitiert, um sie zu widerlegen. Vgl. im NT Rm 2 178. ; 
1 4/1996 .גו‎ 6. 


III 5a önnTa: von bh. דְחָה‎ = umstoßen; nh. Hi. = verstoßen, weg- 


räumen (vgl. Levy, 130. 1, 5. 389). Der Text kann so verstanden 
werden. Andere Textzeugen — vgl. den Apparat — lesen nn von 
דְהָה‎ == schwach, matt werden. 


III 58 *R. Schim‘on bringt hier ein rationales Argument: wenn 
eine schuldige Frau trinken muß, dann wird sie sich auf ihre guten 
Werke verlassen, und die Wirkung wird ausbleiben (dieser Gedanke 
wird hier nicht ausgesprochen — Aposiopese, volkstümliche Rede- 
weise). Mit anderen Worten: die Wirkung des Wassers ist durchaus 
als psychisch bedingt verstanden! 


III 5a ”oY hat schon im AT die Bedeutung »Ruf«, vgl. ThW V, 
5. 251, Artkl. övoua (BIETENHARD); Lk 622: kai עוסכס\60א5‎ TO Övona 
עססףעסחד 60 עסשגוט‎ ... (?). 

III 5a San» für die 3. Pers. fem. Pl., vgl. ALBRECHT, S. 51. 


III 5a ®Auch dieser Einwand ist durchaus logisch: wenn es ein 
aufschiebendes Verdienst gibt, wie soll man die Schuldigen von den 
Unschuldigen unterscheiden? Nu 5118. ist auf sofortige Wirkung 
angelegt und hat den Zweck, eben das an den Tag zu bringen, was 
zweifelhaft ist. Tritt die Wirkung nicht ein wegen etwaiger Verdienste, 
dann verliert die Zeremonie jeden Sinn. Böses Gerede über die Frau 
und der Verdacht des Mannes wären nicht beseitigt. 

III 50 !Rabbi Jehuda der Fürst (der Heilige), auch »unser heiliger 
Rabbi« genannt, meistens aber erscheint er einfach als »Rabbi« so 
wie hier. Er ist der Redaktor der M (f um 219). In der M wird er nicht 
sehr häufig erwähnt, etwa 30mal (vgl. STRACK, Einleitung, S. 33; 





Kap. III. Der Vollzug der Sota-Handlung, die Wirkung des »Verdienstes« u. a. 75 


du bringst einen bösen Namen [Ruf]? über die Reinen, die getrunken 
haben, und man wird sagen: Sie sind [zwar] unrein, aber das Ver- 
dienst hat ihnen® [die Wirkung des Wassers] aufgeschoben?. 


Vermittelnde Ansicht Rabbis in bezug auf das Verdienst (III 5b) 


II5b Rabbi! sagt: Das Verdienst schiebt [die Wirkung] des Fluchwassers 
auf, aber sie gebiert nicht, und sie gedeiht? nicht, und endlich stirbt 
sie durch eben diesen Tod3. 





Ba Ta 11, 5. 454 — 486). 
III 5b ?naW Hi. == verbessern, meliorieren ; hier etwa: gut ergehen, 


oder: an Beleibtheit zunehmen (so Levy, Bd. 111, S. 361). 


III 5b ®Rabbi gibt eine Kompromißlösung: in der Kontroverse 
haben alle etwas Richtiges gesehen. Das Verdienst ist da und tut 
seine Wirkung, indem es das Eintreten der Strafe hinausschiebt ; 
aber die Schuld der Frau ist auch da und hat ihre Folgen. Nu 528 
kommt bei der Frau nicht mehr in Frage, weil sie schuldig ist und 
deshalb keine Kinder bekommt. Da sie aber Verdienst hat, ist die 
Resultante von Verdienst und Schuld langsames Siechtum. Die Frau 
wird schließlich an einer Krankheit sterben, die dieselben Symptome 
aufweist wie die in III 4a beschriebenen. — Rabbi ist auch hier der 
Mann, der es versteht, die Gegensätze auszugleichen (so sagt er aus- 
drücklich in dieser Frage in SNu $ 8, zu Nu 515 [S. 46, Kun]: »ich 
will ausgleichen«) und auf eine mittlere Linie zu bringen; und diese 
Eigenschaft befähigte ihn vor allem, die Redaktion der Mischna in 
Angriff zu nehmen und erfolgreich durchzuführen. So kann ein solcher 
Mischnasatz Licht auf den Charakter eines Menschen werfen. — Im 
übrigen zeigt die ganze Diskussion über die aufschiebende Wirkung 
des Verdienstes, daß keiner der Tannaiten mehr eine lebendige Er- 
innerung an die Sota-Handlung hatte; denn die war längst abgeschafft 
(vgl. IX 9b). Die Diskussion ist rein akademisch-scholastisch. — Aber 
es ist noch ein Letztes zu nennen: in dem Augenblick, wo der Gedanke 
des Verdienstes in die Diskussion geworfen wird, geraten die Rabbinen 
in eine Aporie; denn der Verdienstgedanke, konsequent durchgeführt, 
muß die Thora Nu 5118. praktisch aus den Angeln heben. Das hat 
Schim‘on b. Johai gespürt, aber er bleibt die Antwort schuldig auf 
die Frage, wie es sich denn mit dem Verdienst in diesem Falle ver- 
halte. Der Kompromißvorschlag Rabbis kann die Aporie nur mühsam 
verdecken, eine Lösung gibt er nicht. Eine echte Lösung läßt sich 
wohl von diesen Voraussetzungen aus überhaupt nicht geben. Auf 
jeden Fall haben wir auch hier wieder einen Einblick in das Ringen 
der Rabbinen um das Gesetz und um die Gnade Gottes. 
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ringen היאי בְכל‎ va pn ep עד שלא‎ Anm mim 
תִּפָּרֶה:‎ 


am MT” הרי היא בְכָלי‎ 932 Te 


אֶלוּי שָמִנְחוְחִיהֶם נִשָרְפוּת הָאומְרְתי Nam‏ אָנִי לְף | Na‏ 
ur)‏ עדים IN Ai | NAD NT‏ שחָה | ושְבַּעַלָהּ IR‏ 
רוּצָה לְהַשְקוְתָהּ | moy3 Mona‏ ו בַדְּרְף | וכלדהנשוּאות לפּהַנִים 
מִנְחוְּתִיהֶם mio‏ 


OR na‏ שָנְשָאת לפהן מִנְחָתָהּ Rad N) NO}‏ לִישְרְאֶל 


מִנְחַתָהּ נְאָכָלֶת: 
שהוא' | האומרות* | אלא' כל: הואי :א 


III 6a Eine Einzelfrage wird erörtert, die sich auf III 1—2 zurück- 
bezieht. 

III 6a ?2D.h. kultisch unrein und darum ungeeignet zum Dar- 
bringen auf dem Altar. 

III 68 ®Das Speisopfer wird »heilig«, sobald es im Dienstgefäß 
ist (vgl. II1b; III 1a). Hier wird wohl vorausgesetzt, daß es im 
Weidenkorb verunreinigt worden ist. 

III 6a “Diese Bestimmung ist erlassen im Blick auf MMen XII 1: 
»Werden Speisopfer oder Gußopfer unrein, bevor sie durch das Gefäß 
geheiligt worden sind, so gibt es für sie eine Auslösung«. 

III 6a מזל‎ bMen loo b bemerkt R. Schemuel dazu, daß von diesen 
Opfern, solange sie nicht im Dienstgefäß geheiligt sind, nur ihr Geld- 
wert heilig sei, und die Heiligkeit des Geldwertes kann ausgelöst 
werden, d.h.man kauft für den Betrag ein neues Speisopfer. Das Mehl 
des ersten Speisopfers kann zu profanen Zwecken verwendet werden. 

III 6b !Zu ergänzen ist: „und dann verunreinigt wurde«. 

III 6b *Auch diese Bestimmung entspricht MMen XII 1: »Wenn 
aber, nachdem sie durch das Gefäß geheiligt worden sind, so gibt es 
für sie keine Auslösung«. In unserem Falle wird das Sota-Speisopfer 
auf dem Aschenhaufen verbrannt, vgl. bSot 23a. 

III 6c !Es werden einige Möglichkeiten genannt für den Fall, daß 
das Speisopfer schon vorbereitet und im Dienstgefäß geheiligt ist. 

III 6c 2Sie können also nicht ausgelöst werden. 

III 66 ®Die des Ehebruchs verdächtige Frau. 

III 6c *Sie gesteht den Ehebruch ein. 





]זר 
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Spezielle Fälle beim Sota-Speisopfer (III 6--78( 


]] 68 War ihr Speisopfer! verunreinigt? worden, bevor es im Gefäß ge- 
heiligt? wurde, siehe, dann wird es wie alle Speisopfer? ausgelöst°. 


Und wenn es im Gefäß geheiligt wurde, siehe, [dann] wird es wie‏ 60 זז 
alle Speisopfer verbrannt”.‏ 

II6c Die Speisopfer dieser! werden verbrannt?: Wenn sie? sagt: ich bin 
unrein für dich“; und [das] derjenigen, gegen die Zeugen auftreten 
[und bezeugen], daß sie unrein 1565 ; die, welche sagt: ich trinke nicht®; 
und die, deren Mann nicht will, daß man sie trinken läßt’; und die, 
deren Mann sie unterwegs beschlafen hat®; und alle, die mit Priestern 
verheiratet sind?, deren!® Speisopfer werden verbrannt. 


II7a Die Tochter eines Israeliten!, die mit einem Priester verheiratet 
ist — deren Speisopfer wird verbrannt?; und eine Priestertochter, die 
mit einem Israeliten verheiratet ist — deren Speisopfer wird ge- 
gessen?. 
ee u 7 

III 6c 5Mindestens zwei Zeugen sagen aus, daß die Frau Ehebruch 
getrieben hat. 

III 6c ®Vgl. I 3a — die Frau weigert sich im letzten Augenblick, 
sich dem Sota-Verfahren zu unterziehen. 

III 66 ”vgl. I 3a — der Mann tritt im letzten Augenblick von 
seinem Vorhaben zurück. 

III 66 ®Vgl.I 3b. Die Tatsache muß eingestanden werden oder 
gültig bezeugt sein. — In allen diesen genannten Fällen wird die Ehe 
geschieden. 

III 66 °Der Fall liegt etwas anders: hier wird eine allgemeine 
Regel für die Speisopfer gegeben, wenn die Sota Priestersfrau ist. 
Wenn das Duftopfer dargebracht wurde, wird das ganze Speisopfer 
verbrannt. Das ergibt sich aus der Kombination von Nu 515 — der 
Mann bringt das Speisopfer der Sota dar — mit 7% das Speis- 
opfer des Priesters wird ganz verbrannt. 

III 66 1%Zu den maskulinen Suffixen beim Femininum vgl. AL- 
BRECHT, S. 51. 

III 7a יִשְרְאָלו‎ ist hier der nicht-priesterliche Angehörige des 
Volkes, der »Laie«. 

III 7a 51285 ergibt sich logischerweise aus 111 6c. 

III 7a 3Maßgebend für den Stand der Frau ist nicht ihre Herkunft 
aus priesterlichem oder nicht-priesterlichem Hause, sondern der Stand 
ihres Gatten. Ist der Ehemann einer Priesterstochter Laie, wird ihr 
Speisopfer dementsprechend behandelt: es wird nicht verbrannt, 
sondern gegessen. 
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מַהדבִּין כּהֶן לְכהֶנֶת NR il‏ כהֶנֶת נָאָכָלֶתיי.. .= rn... 29 DM‏ 
IN‏ נָאָכְלֶת\! כּהֶנֶת מִתְחַלְלֶת וְכהן אינו מִתְחַלל | כּהְנֶת מְטַמְּאַהי 


למִתִים וְכהַן אִינוּ טמא למָתִים | פהן אוכל בְּקְדְשִיי קדשים 
ְאִין כּחָנֶת איִבְלֶת בְּקְדֶשי קְדְשִים: 


WORT ATI‏ לְאֶשֶה: 
הָאִיש פורע DIE‏ | וְאִין TER‏ פורעת וּפַרְמֶת: 
הָאִיש מדִיר את בְּנו ביר | PR)‏ קָאַשָה מִדְּרָת אֶת בְּנָה בַּנזִיר: 


HP MM על‎ DIDI וְאִין הָאַשָה‎ TAN MIT על‎ DI הָאִיש‎ 
K: +5 Rasuren בקדושיי מטמאי‎ 


III 7b !Im Anschluß an die soeben besprochenen Unterschiede in 
der Behandlung der Speisopfer von Priester- und Laienfrauen 
werden nun noch rechtliche Unterschiede zwischen Priestern und 
Priesterstöchtern angeführt. 

III 7b ?Wenn sie mit einem Israeliten nicht-priesterlicher Herkunft 
verheiratet ist, aber auch dann, wenn sie unverheiratet — ledig, ver- 
witwet oder geschieden — ist. 

III. סד‎ “Vgl. Lv. 6 ie. 

III 7b *Wenn die Tochter eines Priesters geschlechtlichen Umgang 
hat mit einem Manne, der ihr zur Ehe verboten ist, dann ist sie da- 
durch für immer ausgeschlossen vom Genuß der Priesterhebe, vgl. 
Nu 1811. Ferner ist sie von der Verehelichung mit einem Priester 
ausgeschlossen, vgl. Lv 217.9. 15. 

III 7b Der Priester dagegen, der eine ihm zur Ehe verbotene 
Frau (vgl. Lv 21 (ד‎ geheiratet hat, ist nur so lange vom Priesterdienst 
ausgeschlossen, als diese Ehe besteht. Löst er die Ehe, kann er seinen 
Dienst wieder versehen, vgl. MBek VII. 

III 7b ®Das ergibt sich nach bSot 23b aus Lv 21 1: an dieser Stelle 
werden zwar die Söhne Aarons angeredet, nicht aber die Töchter. 

III 7b "Nach Lv 611. 22; 7 6 ist das Essen von Hochheiligem nur 
den männlichen Nachkommen Aarons gestattet. Es handelt sich 
dabei um den Rest der Speisopfer und um diejenigen Teile der Sünd- 
und Schuldopfer, welche die Priester essen sollen. 
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Einschub III: Rechtliche Unterschiede (III 7b -8( 


a) Unterschiede zwischen Priester und Priesterstochter (III 7b) 
II7b 1Was für ein Unterschied besteht zwischen einem Priester und einer 
Priesterstochter ? Das Speisopfer einer Priesterstochter wird gegessen?, 
und das Speisopfer eines Priesters wird nicht gegessen?. — Eine 
Priesterstochter wird entweiht?, aber ein Priester wird nicht ent- 
weihtd®. — Eine Priesterstochter darf sich an Leichen verunreinigen, 
aber ein Priester darf sich nicht an Leichen verunreinigen® — Ein 
Priester darf Hochheiliges essen, aber eine Priesterstochter darf nicht 

Hochheiliges essen’. 

b) Rechtliche Unterschiede zwischen Mann und Frau (III 8) 
1118 Wast [für ein Unterschied besteht] zwischen dem Mann und der 
Frau? Der Mann läßt das Haar frei wachsen und reißt [das Kleid] 
ein?, aber die Frau? läßt das Haar nicht frei wachsen und reißt? [das 
Kleid] nicht ein. Der Mann veranlaßt seinen Sohn zum Nazir?[-Ge- 
lübde], aber die Frau veranlaßt ihren Sohn nicht zum Nazir®[-Ge- 
lübde]. Der’ Mann schert® sich [das Haar] für das Nazirgelübde 
seines Vaters, aber die Frau schert sich [das Haar] nicht für das 





III 8 !Das Thema des vorhergehenden Abschnittes wird in diesem 
Abschnitt dahin erweitert, daß einige Punkte aufgezählt werden, in 
denen Mann und Frau im allgemeinen religionsgesetzlich verschieden 
behandelt werden. Der Zusammenhang mit dem Vorigen ist thema- 
tisch-assoziativ und steht nicht im Konnex mit dem eigentlichen 
Inhalt des Traktates; die Zusammenstellung ist mnemotechnisch be- 
dingt. 

III 8 2Es geht um die Bestimmungen über das Verhalten der Aus- 
sätzigen nach 10% 1 

III 8 ®In Lv 1345 ist ausdrücklich nur vom איש‎ die Rede; die Be- 


stimmungen werden also nicht auf die Frau angewendet, vgl. bSot 
23b. — Über den Aussatz vgl. Krauss, Arch I, S. 254f.; den Exkurs 
»Aussatz und Aussätzige« bei Str BIV, S. 745 — 763. 

III 8 *Vgl. Mt 26 6. 

III 8 5Vgl. Nu 61-21; MNaz. — Dieselbe Bestimmung findet sich 
in MNaz IV 6. Nach bNaz 28b handelt es sich um eine überlieferte 
Halaka, für die es keinen Schriftbeleg gibt; so auch bSot 23b. Über 
das Naziräat vgl. Str BII, S. 80--88. 747 — 751. 755 — 761. 

III 8 $Vgl. das Naziräatsgelübde des Paulus Ag 18 18; 21 23-26. 

III 8 ”Dieselbe Bestimmung in MNaz IV 7. 


III 8 8»Das ‚Scherenlassen’ faßt kurz alles zusammen, wozu die 
Beendigung des Naziräats verpflichtet« (Str B 11, S. 756). 
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הָאִיש מק קש אֶת בְּתוּ | MENT Ts‏ מִקדְּשַת NN‏ בְּתָּהּ: 
DIRT‏ מוכָר אֶת בת TS)‏ הָאשָה מוכרת את בְַּהָּהּ: 
הָאִיש נָסְקָל ערום | Hope MER PR)‏ עַרוּמָה: 

הָאִיש הל וְין הָאָה נִתלִית: 

הָאִיש נִמְכּר NP ENT TR | NAAR‏ בַּנְבְחָה: 


רקה 


אַרוּסָה וְשומָרָת יָבֶם לא mid‏ [לא Mana nam‏ עְגְאָמַר TOR‏ 


Han nen man‏ אִישהּ | TOR? BI‏ וּלְשומָרְת יָבֶם: 
בגנבו' :* 


III 8 ®Als Schriftbeleg gibt bSot 23b Dt 2216 an, wo vom Vater 
die Rede ist; damit ist die Frau ausgeschlossen. 

III 8 "Über die Verlobung vgl. MKidd; Str BII, S. 384. 393 — 3%. 
Der Vater war berechtigt, seine noch nicht al Tochter 
auch ohne deren Einwilligung zu verloben. 

III 8 HDie Reihenfolge dieser und der folgenden Mischna variiert 
in den Textzeugen, vgl. den textkritischen Anhang z. St. 

III 8 Ex 217 ist die Belegstelle dafür; denn da heißt 05 איש‎ — 
wodurch wieder die Frau ausgeschlossen ist; vgl. bSot 23b. 


III 8 2In bSot 23b ist als Belegstelle dafür Lv 2414 angegeben, 
ferner Dt 175. Aus der ersten Stelle ergibt sich, daß der Mann — nur 
er, ohne die Kleider! — gesteinigt werden soll, und das jni8 des Verses 
geht auf den Mann. 

III 8 !:Dieselbe Bestimmung in MSanh VI3; vgl. Krauss, Arch 
I, 5. 129. Die nackte Frau könnte die Begierde reizen. . 

III 8 3Vgl. die Berichte über die Steinigungen im NT: )[ 81-11); 
Ag 757-60; 1419; 9 K 112. 

III 8 1Vgl. MSanh VI 5a: »Alle Gesteinigten werden gehängt«. 
(Nach den »Weisen« aber nur der Lästerer und Götzendiener). Das 
ist nach der Erklärung von KrAUSS z. St. eine rabbinische Satzung, 
für die kein Schriftbeleg geboten wird. 

III 8 "Nach R. Eli“ezer in MSanh VI 5b würde auch die Frau 
gehängt; die »Weisen« dagegen entscheiden so wie an unserer Stelle, 
und zwar weil es in Dt 2122 heißt ,בָּאִיש‎ wodurch die Frau ausge- 
schlossen wird; vgl. bSot 23b. 


III 8 18Nach bSanh 43a soll Jesus gesteinigt und gehängt worden 
sein. 








Kap. IV. Ausnahmen von der Sota-Handlung s1 


Nazirgelübde ihres Vaters. Der Mann? verlobt!? seine Tochter, aber 
die Frau verlobt ihre Tochter nicht!!. Der Mann verkauft!? seine 
Tochter, aber die Frau verkauft ihre Tochter nicht. Der!® Mann wird 
nackt gesteinigt!*, aber die Frau wird nicht nackt gesteinigt!®. Der 
Mann wird aufgehängt’, aber die Frau!’ wird nicht aufgehängt"*. 
Der Mann wird wegen seines Diebstahles verkauft!?, aber die Frau 
wird wegen ihres Diebstahles nicht verkauft?. 


KapitelIV 
Fluchwasser und Ketubba (IV 1—2c) 
IVi1a Eine Verlobte und eine Anwärterin auf die Schwagerehe trinkt 
nicht und bekommt die Hochzeitssumme nicht?; denn es heißt: »Eine 


Frau, die ausschweift unter ihrem Manne« — das schließt? die Ver- 
lobte und die Anwärterin auf die Schwagerehe aus’. 





III 8 "Nach Ex 22 3 wird der ertappte Dieb verkauft, wenn er für 
das Gestohlene nicht Ersatz leisten kann. 

III 8 2°Daß das für die Frau nicht gilt, wird eben aus Ex 222 ge- 
schlossen, wo es heißt jnau2 = sein (des Mannes!) Diebstahl, nicht 


ihr Diebstahl, vgl. bSot 23b. 


IV ia !Hier wird die Kasuistik über die Sota-Handlung wieder 
aufgenommen. 

IV 18 ?2Vgl. II 5a. Nach unserer Stelle können die Verlobte und 
die Anwärterin auf die Schwagerehe nicht zum Trinken des Fluch- 
wassers veranlaßt werden; auch bekommen sie die Hochzeitssumme 
nicht, die ihnen sonst — bei Lösung des Verhältnisses — ausbezahlt 
werden müßte. 

IV 18 ?Die M schließt dies aus dem Wortlaut von Nu 529: yein 
dem Manne untergebenes Weib«; d.h. daß die Ehe vollzogen sein 
muß; das nnn wird vom Beischlaf verstanden. So auch SNu $ 20, zu 


529 (S. 66, Kunn). 
IV 13 !ny» == Einzelnes, Spezielles, Ausschließung;; mit folgendem 
ל‎ = ausgenommen (vgl. Levy, Bd. IV, 5. 110). 


IV 1a Wie der Hinweis auf II 5a zeigt, besteht in der Mischna 
eine Spannung in bezug auf die Verlobte und die Anwärterin auf die 
Schwagerehe, was die Sota-Handlung anbetrifft. Das kommt zum 
Ausdruck in der Diskussion in SNu $20, zu Nu 529 (S. 66, Kuhn): 
R. Joschijja und R. Jonatan schließen zwar beide die Verlobte aus; 
R. Joschijja will die Anwärterin auf die Schwagerehe einschließen, 
R. Jonatan aber schließt sie aus. Entschieden wird an dieser Stelle 


die Frage nicht. Die M geht hier also mit R. Jonatan, wie das die Bar 
Mischna, III. Seder. 6. Traktat 6 
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הָדָיוּט | מִמִזֶרֶת נְתִינָה‎ aa om לְכהן גול | ְרוּשָה‎ OR 
RD» Mala לְמַמְזר וּלְנְִין לא שח ולא‎ ner na לְיִשְרְאֶל‎ 


| לְף‎ 8 san לא שותות ולא נוטלות כְּחְבְּחָהּ | הָאוּמָרֶת‎ Ton 
אִינִי שחָה:‎ NOIR | לָהּ עָדִים שהיא טַמְאֶה‎ IND) 
Tan Da Ta IR ya בְּעַלָהּ אִינִי משְקָהּ וְשָל‎ TAN) 


in bSot 24a betont. In derselben Bar wird aber gesagt, daß die Ver- 
lobte und die Anwärterin auf die Schwagerehe verwarnt werden. In 
bezug auf die Verwarnung werden sie also behandelt wie Ehefrauen, 
in bezug auf die Sota-Handlung selbst aber steht der Gesichtspunkt 
im Vordergrund, daß die Ehe noch nicht vollzogen ist; bei beiden 
verfällt auch die Hochzeitssumme. Man wundert sich immerhin dar- 
über, daß die Mischna hier nicht näher präzisiert hat. 

IV 1b !Hier werden einige Fälle aufgezählt, bei denen die Frauen 
als Sotot nicht zur Prüfung zugelassen werden und auch den Anspruch 
auf die Hochzeitssumme verlieren. Gemeinsam ist allen den genannten 
Ehen, daß sie illegitim sind. 

IV 1b ?®Der Hohepriester darf nach Lv 2113-15 nur eine reine 
Jungfrau heiraten; ausdrücklich verwehrt wird ihm an dieser Stelle 
die Ehe mit einer Witwe, einer Geschiedenen, einer Geschwächten 
oder einer Dirne. Vgl. MJeb VI 4; Philo, de monarch. II 9; Jos., Ant. 
III 12, 2 $ 277. 

IV 1b ®Nach Lv 21 7. durfte ein Priester nur eine reine Jungfrau 
oder eine Witwe (aus israelitischer Familie) heiraten; die Halusa galt 
auch als Geschiedene! Nach MJeb VI5 ist auch die Proselytin und 
die Freigelassene für den Priester verboten. Vgl. SCHÜRER, Bd. 11% 
S.281f. — Zum »gewöhnlichen Priester« vgl. JOACH. JEREMIAS, 
Jerusalem zur Zeit Jesu II 2 1, 5. 60ff. vi»17 (gr. Fw.): 1öıorns = Un- 


gebildeter, Laie, Gemeiner; vgl. Ag 418 u. 6. 

IV 1b “Nach MJeb IV 13a ist ein Bastard ein Mensch, der aus 
einer Verbindung stammt, auf deren Eingehen die Strafe der Aus- 
rottung stand (vgl. RENGSTORF, Jeb, S. 64f.; JoACH. JEREMIAS, 
Jerusalem zur Zeit Jesu 11 B2, S. 211—216). Die Ehe mit Bastarden 
war verboten, vgl. M Jeb VIII 36 — nach Dt 23 31. —, vgl. RENGSTORF, 
Jeb, S. 105£. 

IV 1b °Natin und Netina: nach Jos 927 hatte Josua die Gibeoniten 
als Holzhacker und Wasserträger für Israel und den Tempel bestimmt 
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V1b Eine Witwe, die mit einem Hohenpriester? [verheiratet ist], eine 
Geschiedene oder eine Halusa, die mit einem gewöhnlichen Priester?” 
[verheiratet ist], eine Bastardin* oder eine Netina?, die mit einem 
Israeliten [verheiratet ist], eine Tochter® eines Israeliten, die mit 
einem Bastard oder einem Natin [verheiratet ist], trinkt nicht und 
bekommt die Hochzeitssumme nicht. 

V2a Folgende trinken nicht und bekommen ihre Hochzeitssumme? 
nicht: Die, welche sagt: »Ich bin unrein? für dich«; und die, gegen 
welche Zeugen? auftreten [die bezeugen|, daß sie unrein ist; und 
die, welche sagt: »Ich trinke nicht. 

V2b Und wenn ihr Mann gesagt hat: »Ich lasse sie nicht trinken?«; und 
die, deren Mann sie unterwegs beschlafen hat?, die bekommt die 


(wörtlich »gegeben« == m). Nach Neh 746; Esr 243 heißen die 
Sklaven der Leviten »Gegebene« (on), woraus man schloß, daß 


diese die Nachkommen der Gibeoniten seien; diese gehören nach 
2 Sm 21 5 nicht zu Israel, und deshalb ist die Ehe mit ihnen verboten 
(vgl. Levy, Bd. 111, 6. 457; JEREMIAS, Jerusalem zur Zeit Jesu IIB2, 
5. 216). — Zu IV 1b vgl. SNu $7, zu Nu 512 (S. 33, Kunn); TSot 
V 4. — Das formelle Verbot, daß die in MSot IV 1b genannten Per- 
sonen zur Ehe verboten sind, steht in M Jeb 11 4b (vgl. 1 [60 11 3). — 
Eine andere halakische Tradition, die besagt, daß die hier genannten 
Frauen zum Trinken des Fluchwassers gebracht werden dürfen, 
findet sich in Nu r. 9, zu Nu 5331. 

IV 1b ®bxyW na ist eine Tochter aus einer nicht-priesterlichen 


Familie. — Auch sie hat eine verbotene Ehe eingegangen. Sie wird 
deshalb nicht nach Nu 5 118. behandelt, das von Ehefrauen redet und 
legitime Ehen meint. In diesem — wie in allen hier aufgezählten — 
Falle muß die Ehe geschieden werden, und die Frauen verlieren die 
Hochzeitssumme: 

IV 2a !Vgl. die ähnlichen Bestimmungen — in bezug auf den Ge- 
nuß der Hebe — ın I 3a. 

IV 2a 2Die Ehe wird sofort aufgelöst. 

IV 2a ®Die Frau gesteht, daß sie die Ehe gebrochen hat. 

IV 2a “Vgl. VI2. Die Sota-Handlung ist dann überflüssig; denn 
es besteht kein Zweifel mehr hinsichtlich der Unreinheit der Frau. 

IV 2a Die Frau gesteht zwar nicht, weigert sich aber auch, sich 
der Prüfung durch das Wasser zu unterziehen. Sie verzichtet damit 
auf die Weiterführung der Ehe und auf alle vermögensrechtlichen 
Ansprüche dem Gatten gegenüber. 

IV 2b !Die grammatikalische Form des Satzes ist etwas hart. Es 
werden zwei Fälle genannt, die beide gleich behandelt werden. 

IV 2b ®Der Mann hat zwar die Sota-Handlung in die Wege geleitet, 

6* 
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ולא mid‏ 
מִתּּ בעַליהן עד שָלא am‏ | בִּית שמי אוּמְרִים | mal‏ בְּתְבָּה 
ְלא שותות || וּבִית הלל אומָרים | לא שותות ולא נוטָלות man?‏ 


מִעַבָּרָת חְברו Dan na‏ לא nad‏ ולא nam‏ כְּחְבָּה || דִּבְרִי 
21 מָאִיר: 


tritt dann aber von seinem Vorhaben zurück. Die Ehe wird geschieden. 
Dabei aber erhält die Frau die Hochzeitssumme ausbezahlt ; denn der 
Mann hat die Prüfung der Frau verhindert. 

IV 2b ®Vgl. 1 90. 

IV 2b Auch in diesem Falle verhindert der Mann die Sota- 
Handlung. Die Ehe wird geschieden, und die Frau erhält die Hoch- 
zeitssumme. 

IV 2c !Gemeint sind Frauen, die zur Sota-Handlung veranlaßt 
worden sind. 

IV 2c ?Ein sehr spezieller Fall wird angenommen: die Frau wurde 
verwarnt, machte sich verdächtig, und der Mann leitete die Durch- 
führung der Sota-Handlung ein; aber er ist unterdessen gestorben, 
bevor die Sache vor dem Priester abgeklärt wurde. Der Fall scheint 
konstruiert, kann aber dennoch vorgekommen sein; denn die folgende 
Kontroverse bestand zwischen Schulen des 1. Jhdts. Noch spezieller 
ist der in TSot 11 5 angenommene Fall. 

IV 2c ?Die Schriftgelehrtenschule, die sich an Schammai 8180100 ; 
vgl. über ihn Ab I 12a. 

IV 2c 4SCHLESINGER (Komm. z. St.) erklärt die Ansicht der 
Schammaiten nach dem in MB Kam III 11 aufgestellten Grundsatz, 
daß der, der an einen andern eine Forderung zu stellen hat, für die 
Berechtigung dieser Forderung einen Beweis antreten muß. Ferner 
sagt die Gemara des Babli zu unserer Stelle, die Schule Schammais 
betrachte den zur Einlösung stehenden Schuldschein als eingelöst; 
die unbeweglichen Güter des Schuldners haften für die Schuld und 
gelten als schon im Besitz des Gläubigers stehend (bSot 25a b). In 
unserem Falle: die Witwe ist Gläubigerin der Erben in bezug auf ihre 
Hochzeitssumme. Wenn die Erben die Auszahlung der Hochzeits- 
summe verweigern, dann stellen sie also an die Witwe eine Forderung. 
Deshalb müssen die Erben den Beweis dafür erbringen, daß die Frau 
Ehebruch begangen hat und deshalb die Hochzeitssumme verliert. 
Da dieser Beweis nicht möglich ist, bekommt die Witwe die Hochzeits- 
summe. 
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Hochzeitssumme und trinkt nicht. 


/ 56 Sind ihre! Gatten gestorben, bevor sie [sie] trinken ließen?, [dann] 
sagt das Haus Schammais?: Sie bekommen die Hochzeitssumme® und 
trinken nicht; aber das Haus Hillels® sagt: Sie trinken nicht? und be- 
kommen die Hochzeitssumme nicht®. 


Bestimmungen für Schwangere und Stillende (IV 3ab) 

/ 38 Eine, die von seinem Nächsten schwanger ist!, und eine, die das 
Kind von seinem Nächsten 580045, trinkt nicht und bekommt die 
Hochzeitssumme nicht?. Worte von Rabbi Meir* >. 
EN 0 ee DL 

IV 96 5Nur der Ehemann kann die Durchführung der Sota- 
Handlung veranlassen. 


IV 2c 91216 Schriftgelehrtenschule, die sich an Hillel 81150100 ; 
vgl. über ihn Ab I 12a. 


IV 2c 7081. Anm. 5 


IV 2c ®8Nach bSot 25a b ist die Schule Hillels der Ansicht, daß der 
zur Einlösung stehende Schuldschein — hier also die Ketubba — als 
noch nicht eingelöst gilt. Dann stellt die Witwe eine Forderung an die 
Erben, und sie muß beweisen, daß sie noch ein Anrecht auf die Aus- 
zahlung der Ketubba hat. Da dieser Beweis nicht möglich ist — die 
Frau müßte ihre Unschuld beweisen, was nur durch Trinken des 
Fluchwassers gelingen könnte, was aber durch den Tod des Gatten 
ausgeschlossen ist —, verliert sie die Hochzeitssumme. 

IV 3a !Der erste Gatte ist verstorben oder hat die Frau durch 
Ausstellen eines Scheidebriefes entlassen; die Frau hat, während sie 
von ihrem ersten Gatten schwanger ist, sich wieder verheiratet. Der 
zweite Gatte hat sie verwarnt, und es ist nun die Frage, was in diesem 
Falle zu geschehen habe. 

IV 3a 2Eine verwitwete oder geschiedene Frau bringt in die zweite 
Ehe einen Säugling aus erster Ehe mit. Was geschieht dann, wenn sie 
verwarnt wurde und die Sota-Handlung in Frage kommt ? 


IV 3a 3In diesen beiden Fällen — so sagte R. Meir (vgl. 11 50( — 
wird die Ehe geschieden, und die Frau verliert die Hochzeitssumme. 


IV 3a “Der Grund für diese Bestimmung ist der, daß die Ehe mit 
einer solchen Frau unerlaubt ist: die Frau muß nach der Geburt eines 
Kindes zwei Jahre warten, bis sie wieder heiraten darf, vgl. jSot IV 3, 
19b, 21ff. (dabei genügen nach R. Jehuda 18 Monate). 


IV 3a 5Was in der M nicht steht, aber unbedingt heranzuziehen ist, 
wenn man IV 3b verstehen will, ist die Ansicht Meirs, nach der der 
Mann die Frau entlassen muß und sie nicht wieder heiraten darf, 
vgl. bSot 26a. 
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ַחַכָמִים DRIN‏ יָכול הוּא לְהַפְרִישָהּ וּלְהחזירְהּ' ar ms)‏ 


TER TORE IN MIO‏ לילד לא שותה ולא נוּטָלָת כְּתבָּה: 


27> לְעְזֶר אומָר 9123 הוּא לְשָא לו אֶשָה אַחָרָת וְלְפְרוּת וְלְרְבּוּת 
מִמָנָה: 


IRQ)‏ כַּלדהנְשִים או שותות או לא נוטלות בְּתָבָּה: 


אשת כהן שוחה NAAR‏ לבעלה: 
ER BE T 5‏ ולחזירה :* 
IV 3b 1»Die Weisen« sind die Mehrzahl der schriftgelehrten Auto-‏ 
ritäten. In TSot V 5 äußert R. Eli“ezer diese Ansicht.‏ 


IV 3b ?Die Weisen sind auch der Ansicht, daß die Ehe ungültig 
ist und geschieden werden muß. Sie sind damit auch der Meinung, 
daß die Frau in diesem Falle weder das Fluchwasser zu trinken braucht, 
noch die Hochzeitssumme erhält. 


IV 3b ?Im Gegensatz zu R.Meir sind sie aber der Ansicht, daß 
der Mann nach der gehörigen Wartefrist die Frau heiraten darf. 


6 אַיְלוְנִית1‎ == die Widderähnliche, Unfruchtbare (Levy, Bad.TI, 
5. 65). Vgl. dazu MJeb 1 15; TJeb X 7, wo ihre Kennzeichen ange- 


geben sind. Die Frau ist wegen eines angeborenen Körperfehlers 
kinderlos (vgl. SNu $ 19, zu Nu 598 [S. 65, .((אאסא‎ 


IV 86 ?D.h. eine Frau, die über das gebärfähige Alter hinaus ist. 


IV 3c 3Es kann die gemeint sein, die ohne körperliche Fehler un- 
fruchtbar (עקרְה)‎ ist. Nach Raschi (bei SCHLESINGER z. St.) ist es eine 


Frau, die durch künstliche Mittel die Fähigkeit zum Gebären verloren 
hat. 


IV 3c *Die Ehen mit solchen Frauen sind keine richtigen Ehen; 
denn sie können ihren Zweck, Erzeugung von Nachkommenschaft, 
nicht erfüllen. Die Sota-Handlung erübrigt sich unter solchen Voraus- 
setzungen; die Ehe wird geschieden, ohne daß die Frau die Ketubba 
bekommt. — Wenn der Mann schon Kinder von einer andern Frau 
hat, ist die Ehe mit diesen hier genannten Frauen nicht verboten, da 
er das Gebot der Fruchtbarkeit erfüllt hat, vgl. M Jeb VI 5. 6. Die Ehe 
ist bei solchen Bestimmungen rein biologisch aufgefaßt. 


IV 3d !R.L“azar: Ele‘“azar b. Schammua‘, ein Tannait der 3. Gene- 
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IV3b Aber die Weisen! sagen: Er kann sich von ihr scheiden? und sie zu 
einer späteren Zeit wieder zurückkehren lassen?. 


Weitere Frauen, die weder das Fluchwasser trinken noch die Ketubba 
bekommen (IV 3cd) 


IV 3c Eine Zwitterhafte! und eine Alte? und eine, die zum Gebären nicht 
fähig? ist, trinkt nicht und bekommt die Hochzeitssumme nicht‘. 
IV3d Rabbi L‘azar! sagte: Er kann sich eine andere Frau nehmen? und 

von ihr fruchtbar sein und sich vermehren?. 


Allgemeine Regel. Zwei Sonderfälle (IV 3e. IV 4ab) 


IV 3e Aber alle übrigen Frauen trinken entweder oder bekommen die 
Hochzeitssumme nicht. 
IV4a Die Frau eines Priesters trinkt! und ist ihrem Gatten erlaubt?. 


E21, 10‏ רפ ו וניד וב ו יוב יו .ריוצ 201 בב :וו 
Adlopos Ik 1620;‏ = 1/3281 = לעְזֶר .289-- 975 .5 ration; vgl. Ba Ta II,‏ 
| 


IV 36 ?R. Ele‘azar meint, daß der Mann zu der ihm eigentlich ver- 
botenen Frau hinzu noch eine andere heiraten kann, die ihm dann 
Kinder schenken wird. So erfüllt er das Gebot der Fruchtbarkeit, zu 
dem jeder männliche Israelit verpflichtet ist. Zu der Form לְאָא‎ vgl. 
ALBRECHT, S. 116; RENGSTORF, Jeb, S. 6. 

IV 3d ®Vgl. Gn 198. — Die Halaka richtet sich nicht nach R. 
Ele‘azar. 

IV 3e Im Vorangehenden sind alle die Fälle genannt worden, bei 
denen entweder die Sota-Handlung durchgeführt wird oder die 
Auszahlung der Hochzeitssumme möglich (oder ausgeschlossen) war. 
In allen andern Fällen ist nur entweder die Durchführung der Sota- 
Handlung möglich oder die Scheidung ohne Auszahlung der Hochzeits- 
summe. Nur darauf bezieht sich der Ausdruck ,וּשְאָר כָּלההַנֶשִים‎ der 


natürlich nicht wörtlich und allgemein aufgefaßt werden darf. 

IV 4a !Der Grund, weshalb dieser Fall noch besonders erwähnt 
wird, ist folgender (vgl. bSot 26a): wenn die Frau eines Priesters ver- 
gewaltigt wurde, ist sie ihrem Mann zur Fortsetzung der Ehe nicht 
erlaubt. Die Gem denkt bei unserer Mischna an Nu 518: לא‎ xım 


»und sie nicht ergriffen worden ist«. Der Text wird so ver-‏ = נַתְפֶָה 


standen, als ob von Vergewaltigung die Rede wäre. Einem Laien ist 
eine Vergewaltigte zur Fortsetzung der Ehe erlaubt. Dieser Fall wird 
hier aber ausgeschlossen. Es handelt sich nur um das (freiwillige) Sich- 
verbergen der Frau nach erfolgter Verwarnung durch den Mann. 

IV 4a ?2Im Gegensatz zur Vergewaltigten ist die Sota eines Priesters 
ihm zur Fortsetzung der Ehe erlaubt, sofern sie bei der Prüfung 
unschuldig erfunden wurde. 
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mid סָרִיס‎ MER 


על יָדִי כל הְעַריות מָקַנִּים' Jap a Yan‏ וּמִמִי שָאִינו אִיש: 


ְאלוּ MEZ‏ דין DI? DDR‏ \ מי שַחְחֶרש Toy‏ אי נִשֶטָה או שֶחָיָה 
חְבוּש בְּבִית הָאסוּרִים: 


לא לְהַשֶקותָהּ KON DON‏ לְפוּסְלָי mann‏ 
gestrichen‏ ך, לפוסלה: ומקנים* K:‏ 


IV 4b !Nach Dt 232 ist der Verschnittene ungeeignet, in die Ge- 
meinde Israels einzugehen; die Ehe mit ihm ist nicht gestattet. Das 
gilt aber nur für die von Menschenhand Verschnittenen. Haben sie 
ihre Ehefähigkeit auf anderem Wege verloren, sind sie für die Heirat 
erlaubt. Vgl. MJeb VIII 1b; VIII 2b; VIII 4—6. 

IV 4b ?Handelt es sich also um einen nicht von Menschenhand 
Verschnittenen, dann ist die Ehe gültig, und die Sota-Handlung muß 
im gegebenen Falle vollzogen werden. 

IV 4b .א"‎ Mt 1912; Ag 837. : 

IV 46 !»p על‎ == durch, mit, für (vgl. ALBRECHT, 5. 25). 

IV 46 ? nm», pl. ni?9y = Blöße, Scham, Unzucht, Makel; die Frau, 
die wegen Blutsverwandtschaft zur Ehe verboten ist (vgl. Lv. 186-ıs; 
Levy, Bd. III, S. 697). Hier bedeutet es: die Verbindung mit einem 
Manne, der wegen Blutsverwandtschaft nicht geheiratet werden darf. 
Vgl. die Aufzählung M Jeb 1 1. Vgl. 1 K 1. 

IV 46 9016 Verwarnung der Frau, und die Anwendung des Sota- 
Verfahrens, erfolgt auch dann, wenn die Frau den andern Mann wegen 
Blutsverwandtschaft nicht heiraten dürfte. 

IV 4c “Der or (vgl. vnmos Gl 41( ist der Knabe, der jünger ist 
als 9 Jahre und 1 Tag (vgl. RENGSTORF, Jeb, S. 95); Bartenora will 
darunter einen verstanden wissen, der jünger ist als 13 Jahre und 
1 Tag. Der Grund ist der, daß in Nu 5 18 איש‎ gesagt ist; das schließt 


den Minderjährigen aus. 

IV 46 Nach bSot 26b ist damit das Vieh gemeint, also Sodomie 
auf Seiten der Frau. — Dieselbe Tradition wie IV 46 in Nu r. 9, zu 
Nu 513. 

IV 5a !In gewissen Fällen, wo der Mann dazu nicht imstande ist, 
muß der Gerichtshof des betreffenden Ortes die Verwarnung aus- 
sprechen, sofern das Verhalten der Frau dazu Anlaß gibt. Diese Be- 
stimmung ist nur verständlich aus SNu $ 7, zu Nu 514 (S. 38, Kunn): 
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"4b Die Frau eines Eunuchen! trinkt? ?. 


Bezeugung der Eifersucht in besonderen Fällen (IV 4c. 5) 

"4c Fürt alle inzestuösen Verbindungen? bezeugt man Eifersucht?, aus- 
genommen in bezug auf einen Minderjährigen? und [den], welcher 
kein Mann? ist. 

’5a Und das sind diejenigen, bei denen der Gerichtshof verwarnt!: 
Die, deren Mann stumm? ist oder blöd? oder wenn er im Gefängnis 
gebunden? ist. 


/5b Nicht um sie trinken zu lassen!, sagten sie? [dies], sondern um sie 
die Hochzeitssumme? verlieren zu machen‘. 





vgl. I1b, wo R. Eli‘ezer sagt, die Verwarnung der Frau sei Pflicht 
des Mannes. Ist das anerkannt, dann muß das Gericht einschreiten 
und die dem Manne obliegende Pflicht an seiner Statt ausführen. Die 
Sache wird damit gewissermaßen Öffizialdelikt. 

IV 5a 2»Unter einem Taubstummen (heresch) versteht man in der 
Regel ... den Taubstummen (bHag 2b, bNid 13b), aber auch den 
Tauben, der reden, und den Stummen, der hören kann (besonders 
Ter I 2), womit der Sprachgebrauch des Wortes sich mit dem des ntl. 
K@@pös, soweit er sich klarstellen läßt, deckt: 6006 Kal MoylAaAov 
Mk 732, k@gol טוסטסטס<6‎ Mt 11 5, Kkogpous Aadeiv Mt 1531; vgl. auch 
ep. ad Diogn 2, 4; 3, 3. 5« (RENGSTORF, T Jeb, S. 31). Der Mann muß 
in gehöriger Weise seine Eifersucht (Verwarnung) vor Zeugen kundtun; 
da das der Stumme nicht kann, greift der Gerichtshof für ihn ein. 


IV 5a ®»Schote (vgl. das jüdische Schaute) kennzeichnet den be- 
treffenden Menschen als geistig minderwertig, wenn nicht als wahn- 
sinnig; seine charakteristischen Eigenarten (jTer 400, 998. u. ö.) 
finden sich bei den von Jesus geheilten Besessenen in den Schilde- 
rungen der Evangelien wieder« (Mt 832sff., u. ö.; RENGSTORF, TJeb, 
5. 31). Auch er ist nicht fähig, das Sota-Verfahren rechtsgültig ein- 
zuleiten, und er ist auf den Schutz und die Hilfe des Gerichtes an- 
gewiesen. — Daß beim Stummen und beim Blöden der Gerichtshof 
verwarnt, steht auch SNu $ 20, zu Nu 529 (S. 66, Kunn). 

IV 5a “Unter denen, die ihre Frauen nicht verwarnen können, ist 
auch der Gefangene. Auch seine Ehe wird vom Gerichtshof geschützt. 

IV 5b !Die Frage ist, wie weit die Rechte des Gerichtshofes in 
diesen Fällen gehen. Man stellte fest, daß der Gerichtshof die eigent- 
liche Sota-Handlung nicht herbeiführen konnte. Den Grund dafür 
gibt SNu $ 20, zu Nu 529 (S. 66, KuHn) und bSot 27a (Bar) an: weil 
es in Nu 515 heißt: »So soll der Mann seine Frau zum Priester 
bringen«. Diese Pflicht des Mannes kann der Gerichtshof nicht über- 
nehmen. 
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רבִּי יוּסָה mir‏ אף לְהַשְקוחָה בְְּיצא Maya‏ מִבִּית הָאַסוּרִים 
Re‏ 
SR‏ 


בְּשַם שְהַמִיִם בוךקין Dim 72 main‏ בודקין אותו עְאָאָמַר וּבָאוּ 
RZ‏ | 
כָּשֶם שָהִיא אַסוּרָה לבּעל כ היא אַסוּרָה לבועל DR TORI‏ 


. עַקִיבָה:‎ AI IT נְנִסְמְאָּהי‎ RAD 
נטמאהי:‎ T : : ןווי ד‎ 


IV 5b 2»Sie« == die Tannaiten, die den Satz aufstellten. 

IV 5b 9085 Gericht kann die Scheidung der Ehe veranlassen und 
dabei auf seine Verwarnung der Frau hinweisen; die Frau verliert ihre 
Hochzeitssumme. 


IV 5b *Die Bar in bSot 27a nennt als weitere Fälle, bei denen das 
Gericht verwarnt, noch: wenn der Mann wahnsinnig (שָעְמוּם)‎ oder in 
überseeische Länder verreist ist. 


IV. Be 1.6 


IV 56 ?®Nach R. Jose b. Halafta kann das Gericht die eigentliche 
Sota-Handlung an Stelle des Mannes einleiten. D.h. praktisch: es 
kann die Frau vor Zeugen verwarnen und kann feststellen, daß sie die 
Warnung mißachtet hat. 

IV 5c ?Kommt der Mann dann aus dem Gefängnis, kann er auf 
Grund der Maßnahmen des Gerichts die Frau zum Priester bringen 
und die Sota-Handlung durchführen. Dasselbe würde gelten, wenn 
der Mann von den in IV 5a genannten Gebrechen geheilt wird (so 
sagt es R. Jose ausdrücklich in TSot V 6). Die Halaka richtet sich 
nicht nach R. Jose. 

IV 56 “Eine Bar in bSot 27a stellt fest, daß die Sota-Handlung 
auch dann unterbleibt, wenn die Frau blind, stumm, taub oder blöde 
ist; das wird aus Nu 529 gefolgert. Dasselbe SNu $7, zu Nu 512 
(S. 32, KuHn; gefolgert aus Nu 519 von R. ‘Akiba); vgl. jSot II1, 
Sa, wait 

V 18 !Schuld oder Unschuld der Sota wird durch das Trinken des 
Fluchwassers festgestellt. Ist sie schuldig, treten die bekannten und 
beschriebenen Wirkungen bei ihr ein. Damit aber nicht genug: auch 
der Ehebrecher hat sich schuldig gemacht, und darum trifft auch ihn 
die Strafe. (Daß hier nicht der Ehemann gemeint ist, ergibt sich für 
die Rabbinen aus Nu 531: »Der Mann bleibt frei von Schuld« — ist 
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]/ 86 Rabbi Jose! sagt: Auch um sie trinken zu lassen?; denn wenn ihr 
Mann aus dem Gefängnis? kommt, läßt er sie trinken?. 


Kapitel V 
Die Wirkung des Fluchwassers auf den Gatten und auf den Verführer 
(v2 
18 So wie das Wasser sie prüft, so prüft es ihn!'2, wie es heißt®: »Und 
es dringt ein, und es dringt ein«. 


V1b So wie sie dem Gatten! verboten ist, so ist sie dem Verführer? ver- 
boten, wie es heißt?: „Wenn sie sich verunreinigt hat, und wenn sie 
sich verunreinigt hat«. Worte von Rabbi “Akiba®. 





nämlich auch der Ehemann schuldig, d.h. in der Ehe inkorrekt, 
bleibt nach den Rabbinen die Sota-Untersuchung ergebnislos, vgl. 
bSot 28a). 

V 1a 2Der Ehebrecher wird demnach von derselben Strafe ge- 
troffen wie die Frau. So sagt es ausdrücklich טאפ‎ $15, zu Nu 5aı 
(S. 56, (אאטא‎ und Nu r. 9, zu Nu 5.24. 

V 1a ®Begründet wird diese Ansicht aus der Schrift: sowohl in 
Nu 524 wie in 527 kommt וּבָאוּ‎ vor. Dieses zweimalige Vorkommen 


desselben Ausdrucks für dieselbe Sache deutet nach den Rabbinen 
darauf hin, daß noch jemand anderer gemeint sein muß als nur die im 
Text genannte Person, in unserem Falle also der Ehebrecher. Nach 
bSot 28a erschließt R. ‘Akiba das aus dem überflüssigen 3. Es handelt 
sich bei dieser Exegese um die Anwendung der 10. Midda unter den 
32 Auslegungsregeln Jischma“els (vgl. STRACK, Einleitung, 5. 102f.): 
שָהוּא שָנוּי‎ IT. 

V 1b !Wurde die Unschuld der Frau nicht durch die Sota-Unter- 
suchung festgestellt, dann ist sie dem Gatten dauernd zur Ehe ver- 
boten. D.h. wenn Zeugen kommen und bezeugen, daß sie sich ver- 
unreinigt hat, muß die Ehe geschieden werden, und der Mann darf 
diese Frau später nicht wieder heiraten. Es kann auch der Fall an- 
genommen sein, daß die Frau den Ehebruch eingesteht. 

V ib 2Wird die Ehe gelöst oder stirbt der Ehemann, dann darf 
der Ehebrecher die Frau nicht heiraten. — Beachte das Wortspiel 
mit ba“al! 

V 1b ®Weil es einmal heißt (Nu 5 14): נָטְמְאָה‎ und einmal (Nu 5 29): 
וְנְטְמְאֶה‎ , wird geschlossen, daß die Frau zwei Männern, dem Gatten und 
dem Ehebrecher, zur Ehe verboten ist. 


V 1b ‘Daß es sich hier um eine Auslegung “Akibas handelt, sagt 
auch SNu $ 7, zu Nu 514 (S. 38f., Kunn), allerdings stellt “Akiba an 
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אָמר On‏ יְהוּשָע' כְּ הָיָה דורש זְכַריָה בן OR‏ 


רבִּי N‏ שָנִי פְעָמִים הָאמוּרים בַּפרָשָה TS IRA ON‏ לבּעל 
TS‏ לבועל: 


בו בַיום 897 רְבִּי עִקִיבָה | וּכְלִי Te oa‏ יָפול Da‏ אֶל תוכו 
יהושעה':* 


dieser Stelle fest, 04  הָאְמְטִנ‎ dreimal im Text stehe: einmal in v. 8 


und zweimal in v.ı4; das dritte Mal beziehe sich auf die Unreinheit 

in bezug auf das Essen der Hebe (so auch bSot 28a, Bar). — Die 

Tradition schwankt hier also hinsichtlich der Schriftstellen, auf Grund 

deren “Akiba seinen Beweis geführt hat. (Über “Akiba vgl. IX 15f.) 
V 16 !R. Jehoschua“ b. Hananja, vgl. ] 10. 


V 1c 2397 = suchen, erforschen; erklären, deuten; hier: eine 


Schriftauslegung vortragen. 

V 16 ®R. Jehoschua“ erinnert daran, daß die Auslegung, 0116 4 
gab, schon von Zakarja, dem Sohn des Fleischers, vorgetragen wurde. 
Dieser war Priester, als die Römer im Jahre 70 n. Chr. Jerusalem 
eroberten, vgl. MKet 119; MEdu VIII2. — זְכַרְיֶה‎ = 6 
Mt 2335 Lk 15 6. 

0D,‏ 111 ו 

V 16 2Das stimmt nur, wenn man daserste nXAb} in v. 18 nicht mit- 
zählt, das exegetisch schon verwendet ist in I 1b, vgl. bSot 2b. In 
v.27 bezieht sich das Wort deutlich auf den Gatten der Sota. In 
Betracht fallen somit nur noch nXRd} in v.ı4 und וְנְטְמְאָה‎ in . 9. 
(Das ax des Kodex K ist da nicht ganz korrekt, indem es im ganzen 
Text nur einmal steht, v. 27; negiert noch in v. 98 ; da es hier Zitat ist, 
wurde es stehen gelassen.) 

V 1d ®Rabbi stimmt also mit “Akiba (bzw. mit Zakarja b. H.) 
darin überein, daß die Frau sowohl dem Mann wie dem Ehebrecher 
verboten sei. Aber Rabbi folgert dies auf andere Weise aus dem Schrift- 
text als “Akiba: weil im Text zweimal ngRv} steht. Im Gegensatz zu 
“Akiba, der aus dem an sich überflüssigen 3 deutet, erschließt Rabbi 
dieselbe Bestimmung aus dem zweimaligen Vorkommen von נְטְמְאָה‎ 
(vgl. bSot 28a). 

V 2a Wie schon in der Einleitung (vgl. S. 13) bemerkt wurde, ist 
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Vic Es sprach Rabbi Jehoschua“: So legte Zakarja, der Sohn des 
Fleischers?, aus?. 

16 Rabbi! sagt: Zweimal? wird in dem Abschnitte gesagt: »Wenn sie 
sich verunreinigt hat« — einmal in bezug auf den Gatten und einmal 
in bezug auf den Verführer?. 


Einschub IV: Vier van jenem Tage« vorgelegte Schrifterklärungen 
(V 2-5) 
a) ‘Akiba gibt den Schriftgrund an für drititgradig unreines Brot (V 2) 


V2a !An jenem Tage? trug Rabbi “Akiba® vor!: »Und ein irdenes 
Gefäß, in das hinein etwas von ihnen fällt, alles, was darin ist, sei 


ee EEE FE 
V 2-5 ein »Einschub«: mitten in der Behandlung der Eiferopfer- 
thora wird zunächst eine Frage aus der Thora Lv 11 29-43 behandelt. 
Trotz dieses Charakters als Einschub handelt es sich — das gilt zum 
mindesten für V 2a — um einen alten und festen Zusammenhang. In 
SNu $ 7, zu Nu 514 (S. 39f., Kun) lehnt R. Jischma‘el die Deutung 
des dreimaligen »sie hat sich verunreinigt« “Akibas ab (vgl. Vib) 
und erklärt die Schrift in ungezwungener Weise dahin, daß man die 
Sota-Handlung nur im Zweifelsfalle anordne. Dann fährt der Text 
fort: »Und von hier machst du eine Schlußfolgerung auf kriechendes 
Gewürm: Wenn (die Schrift) da, wo sie nicht den Zwang dem freien 
Willen gleichgestellt hat, (doch) den Zweifel der Gewißheit gleich- 
gestellt hat, so ist es eine Schlußfolgerung, daß wir hier, wo sie den 
Zwang dem freien Willen gleichgestellt hat (erst recht), den Zweifel 
der Gewißheit gleichstellen«. Es folgen einige weitere Analogien 
zwischen der Sota-Thora und der vom kriechenden Gewürm (beides 
bezieht sich nur auf Privatgebiet usw.). Dasselbe findet sich in der 
Bar bSot 28a b. Damit ist gesagt, daß ein alter exegetisch-halakischer 
Zusammenhang besteht zwischen Nu 5 116. und Lv 11 29ff.: in beiden 
Stücken spielt der Zweifel über die Reinheit eine entscheidende Rolle, 
und darum wird von Nu 5118. aus die Verbindung zu Lv 11 8 
leicht hergestellt. Aus dem ganzen Komplex von Lv 11 29#, wird in 
MSot V 2a freilich nur eine Einzelfrage behandelt ; aber wir verstehen 
nun, daß und warum das im Traktat Sota geschehen konnte. 


V 2a ®oir2 בו‎ ist ein stehender Ausdruck, der den Tag bezeichnet, 


an dem Rabban Gamliel II. seines Amtes als Na$i entsetzt wurde. 
Der Bericht darüber findet sich in bBer 27b/28a: »Es wird gelehrt: 
Edujot wurde an jenem Tage gelehrt; und überall, wo es ‚an jenem 
Tage‘ heißt, ist dieser Tag gemeint. Es blieb keine schwebende Halaka, 
die damals nicht entschieden wurde« (bBer 28a). Vgl. &v &xelvn ד‎ 
60% Mt 2228. 

V 2a ®Raschi (bei SCHLESINGER, z. St.) sagt hier, daB auch die 





III. Seder. Naschim: 0.‏ 94 
כל TUR‏ בְּתוכו NAD TR N I NO)‏ אֶלָא NED?‏ לְטַמָא אֶת 
DIIMN‏ || 129 על בִּכָּר NEN in‏ אֶת הַשָלִישִי: 
אָמַר רבִי יְהוּשָע | מי Day an‏ מעיניף Bar ja RM JO‏ 
אומָר | עָתִיד דור Ss‏ לְטהר את הַדַּכָּר השלישי | שְאין לו מן 
התרה | I‏ עַקיבָה פִלְמִירְף הַבִיא לי מִקְרְא מִן הַתוּרְָה שָהוּא 
טמא שָאָמַר וכל DER‏ בְּתוכו EN‏ 


in V 1 vorgetragenen Äußerungen “Akibas »an jenem 14666 
wurden, deshalb sei V 2—5 hier angeschlossen worden. 


V 2a *‘Akiba deutet Lv 1133, welche Stelle mit Ausnahme der 
zwei letzten Worte hier zitiert wird. — Bei on ist — wie oftim Nh. — 


ersetzt; das ist hier um so auffälliger, als es sich um ein‏ ס durch‏ ש 
Schriftzitat handelt; J PN schreiben denn auch v7.‏ 


V 2a Der Vers bezieht sich auf die unreinen Tiere, die in Lv 11 4. 
aufgezählt werden. Wenn der Kadaver eines solchen Tieres in ein 
irdenes Gefäß fällt, wird dieses unrein und muß zerbrochen werden. 
Darauf richtet sich aber das exegetische Interesse “Akibas nicht, wie 
das Folgende zeigt. 

V 2a ®Zu mix אִינוּ‎ ergänze als Subjekt a1nan: »Die Schrift sagt 
nicht«. 

V 2a ’“Akiba sieht, daß im Text an sich טָמָא‎ stehen könnte, ohne 
daß der Sinn dadurch verändert würde; es ist sogar auffällig, daß 
diese Form nicht dasteht. 

V 2a ®Im Text steht ;יטמא‎ das kann als Impf. Kal punktiert und 
gelesen werden. Man kann es aber auch als Impf. Pi. punktieren: 
ג יְטַמָא‎ und es verstehen als: es macht unrein. Eben das sieht 4 
in der ihm auffälligen Verbalform angedeutet. 

V 2a °Der Vers will also sagen: wenn ein totes Kriechtier in ein 
Tongefäß gefallen ist, dann wird nicht nur alles unrein, was darin ist — 
wie der Text es sagt —, sondern all das, was darin ist, macht nun 
seinerseits andere Dinge unrein. 

V 2a 19.2. die Schrift will damit lehren. 

V 2a 11156 das Kriechtier in ein Tongefäß gefallen — genauer: in 
einen tragbaren Backofen (vgl. GOLDSCHMIDT, z. St.) —, dann ist 
dieses »unrein ersten Grades« לְטְמָא)‎ idR). Befindet sich in dem Ton- 
gefäß (Backofen) ein Brot, dann wird dieses »unrein zweiten Grades« 
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unrein®. Es heißt nicht® »unrein«, sondern »macht unrein® — daß es 
anderes unrein mache®?. Und um zu lehren!® in bezug auf das zweit- 
gradig [unreine] Brot!!, daß es das Drittgradige!? unrein macht"? 


2b Es sprach Rabbi Jehoschua“: Wer wird den Staub von deinen 
Augen entfernen?, Rabban Johanan ben Zakkai?!?Denn du pflegtest 
zu sagen: Es wird® ein anderes Geschlecht? kommen, welches das 
drittgradig [unreine] Brot für rein erklären wird; denn es gibt für es 
keinen [Beweis] aus der Thora®. Aber siehe, “Akiba, dein Schüler”, 
hat mir einen Vers® aus der Thora beigebracht?, daß es unrein ist, 
wie es heißt: »Und alles, was darin ist, ‚macht‘ unrein«. 


6-ה 
auch wenn das Kriechtier das Brot selbst gar nicht berührt‏ , (שָנִי לְטָמָא) 
hat.‏ 

V 2a Kommt nun das zweitgradig unreine Brot in Berührung 
mit einem andern Brot, dann wird dieses »unrein dritten Grades« 
(RP? WR). 

V 2a Auf diesen praktischen Fall zielt also nach “Akiba das 
יטמא‎ von Lv 1133: das zweitgradig unreine Brot macht anderes zu 
drittgradig unreinem. — Dieselbe Tradition in bPes 18a (nach dieser 
Stelle handelt es sich aber um Flüssigkeiten, die unrein machen); 
TSot V 19. — Über Reinheit und Unreinheit von Gefäßen handelt 
MKel. Für das NT vgl. Str BI, S. 934—936, zu Mt 2325. — Zum 
Tongefäß vgl. 2 K 47: tvöorpakfvors ,ט60601א0‎ zu den »unreinen 
Tieren« vgl. Ag 10 6. 

V 2b 18. Jehoschua‘ b. Hananja, vgl. I 1b. 

V 2b 2D.h. den Staub des Grabes entfernen. Der Sinn ist: »Könnte 
man dich nur von den Toten auferwecken!« Nach Ba Ta I?, S. 160 
liebte Jehoschua‘ den gehobenen rhetorischen Ausdruck; ebda noch 
andere Stellen, an denen dieser Ausruf vorkommt. — Zur Frageform 
als Ausdruck des Wunsches vgl. ALBRECHT, S. 40; der Vokativ in der 
3. Pers. wie bh.; die Kongruenz des Relativsatzes dazu, vgl. NODEL, 
Der zusammengesetzte Satz im Neuhebräischen, Sy30: 

V 2b 3Über ihn vgl. zu IX 15a. 

V 2b וטש = עָתִידי‎ Mt 2 18, vgl. SCHLATTER, Mt, S. 41. 

V 2b Vgl. Eph 35: 6 £r&paıs yeveais 00% Eyvoplodn ... 

V 2b ®Johanan .כ‎ Zakkai meinte also auch, das drittgradig unreine 
Brot sei unrein (bSot 29b), aber es gebe für seine Unreinheit keinen 
Schriftbeleg. Er sieht die Zeit kommen, wo man es aus eben diesem 
Grund für rein erklären wird. 

V 2b "Das ist ungenau: R. ‘Akiba war der Schüler von R. Eli‘ezer 


b. Hyrkan, und dieser war persönlicher Schüler von Rabban Johanan 
b. Zakkai. 





96 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


בל בִיוּם דרש 927 עַקיבָה | וּמַדּתֶם מְחוּץ לְעִיר אֶתַהפָּאַתהְקְדְמָה 
תוי ! וּמִקְרָא אַחַר DAR‏ מִקִיר הָעִיר וְחוּצַה אֶלְף אַמָּה 229 || 
ואי אֶפְשָר לוּמר אל MIN‏ שַבְּבַר DIBOR SAN)‏ בְּאַמָה | יוְאִי 


ְאָמַר ZEN‏ אַמָה | מה N‏ ְאָמַר ך אלפום Mesa‏ ו אלא De‏ מה 
WIN‏ וְאַלְפיִם Dim‏ שַבַת: 


UA TAN FOR | אומר‎ aan שֶל רבִּי יוסה‎ a אֶלִיעָזֶר‎ 27 


וְאַלְפִים שדות וְּכְרְמִים: 
T ee‏ :7 שכבר נאמ' אלף אמה ד...חי ‏ ...זי .8 14:א 


V 2b מִקְרְָא*‎ kann die Schrift als Ganzes wie auch den einzelnen 


Vers darin bezeichnen. Hier ist ein Vers aus dem Pentateuch (Thora) 
gemeint, vgl. Lv 1133. 


V 2b °®Nach der Meinung R. Jehoschua‘s ist es R. ‘Akiba gelungen, 
ihm den auch nach Johanan b.Z. fehlenden Schriftbeweis zu leisten. — 
Da die Halaka sich aber nicht nach “Akiba richtet, hat Johanan b. Z. 
mit seiner Prophezeiung doch recht behalten! Es ist nämlich so, daß 
das zweitgradig unreine Brot nur bei der Hebe drittgradig unrein 
macht, vgl. MToh II 6. 


V 3a !Vgl. V 2a2. “Akiba scheint »an jenem Tage« etliche Exegesen 
vorgetragen zu haben. 


V 88 טאל‎ 355. 
VORN WVDD4: 


V 3a *Nach Krauss, Arch 11, 5. 389 betrug in talmudischer Zeit 
die Elle 0,44 m. 

V 3a 5‘Akiba beobachtet im Text von Nu 354. eine Unausge- 
glichenheit in der Angabe der Masse. (Auf diesen Text selbst mit 
seinen historischen und exegetischen Problemen kann in unserem 
Zusammenhang nicht eingegangen werden; es muß dafür auf die 
Kommentare verwiesen werden.) Er geht aus von v.5, der als Land- 
bezirk vor den Levitenstädten 2000 Ellen angibt. Das steht aber im 
Widerspruch zu v.4, der als Landbezirk schon 1000 Ellen angegeben 
hat. Anderseits kann als Landbezirk auch nicht 1000 Ellen angegeben 
werden; denn die Angabe »2000 Ellen« steht auch da! 


V 3a ®Der Satz stellt klar die Frage nach dem Grund dieses Wider- 
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b) ‘Akiba und Eliezer beheben den Widerspruch zwischen Nu 35 4 und 
Nu 355 (V 3) 

"3a An jenem Tage! trug Rabbi “Akiba vor: »Und messet außerhalb 
der Stadt 2000 Ellen ab usw.@. Aber ein anderer Vers sagt: »Von 
der Mauer der Stadt und außerhalb 1000 Ellen ringsum«@. Und es ist 
nicht möglich, zu sagen: 1000 Ellen; denn es wurde schon gesagt 
2000 Ellen; und es ist nicht möglich, zu sagen: 2000 Ellen; denn es 
heißt schon 1000 Ellen’. Aber warum heißt es 1000 Ellen, und warum 
heißt es 2000 Ellen®? Jedoch: 1000 Ellen Weideplatz und 2000 Ellen 
Sabbatgebiet’. 


73b Rabbi 116260, der Sohn von Rabbi Jose dem Galiläer!, sagt: 
1000 Ellen Weideplatz und 2000 (Ellen) Felder und Weinberge? ®. 





spruches. Vgl. den Text von 13: 13°3 הָא‎ = »wie ist dieser Widerspruch 
zu lösen ?« 


V 3a "Für “Akiba löst sich der Widerspruch so, daß er 1000 Ellen — 
wie in v.4 angegeben — auf den Weideplatz vor den Levitenstädten 
bezieht, und die 2000 Ellen geben nach ihm die Ausdehnung des 
Sabbatgebietes vor der Stadt an. So weit — also 2000 Ellen — darf 
man sich am Sabbat frei bewegen. Hier liegt auch das Ziel dieser 
Schriftdeutung “Akibas: er will beweisen, daß die 2000 Ellen, die zu 
gehen am Sabbat erlaubt war, nicht nur auf einem rabbinischen Gebot, 
sondern auf einem Thoragebot beruhen, vgl. bSot 30b; Str BII, 
S. 590-594, zu Ag 112; SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 285. 


V 3b IR. 1620 der Sohn von Rabbi Jose dem Galiläer, ein 
Tannait der 3. Generation. Er machte sich vor allem als Haggadist 
einen Namen; für die haggadische Schriftdeutung stellte er 32 Regeln 
auf. Über ihn vgl. Ba Ta II, S. 292 — 307. 


V 3b 2Elieezer — nach dem sich die Halaka richtet — deutet den 
Widerspruch zwischen den beiden Versen anders. Nach ihm sind 
1000 Ellen für das Weideland bestimmt, das nicht bepflanzt werden 
durfte, und 2000 Ellen für Felder und Weinberge. Die Frage ist nun, 
ob die Levitenstädte auf jeder Seite 3000 Ellen Umschwung erhielten; 
so deutet es Maimonides. Raschi (bei SCHLESINGER, z. St.) sagt, der 
ganze Umschwung habe 2000 Ellen betragen, von denen 1000 Ellen 
als Weideland unbepflanzt bleiben mußten. — Schriftgemäß ist aber 
auch 151162618 Deutung nicht ; denn auch bei den 2000 Ellen in Nu 35 5 
ist Weideland gemeint, wie der Wortlaut deutlich sagt. 

V 3b 3In TSot V 13 tradiert diese Deutung R. Jehuda b. Paturi 


Mischna, II. Seder. 6. Traktat 7 
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בו ביום דרש 927 עַקיבה |אַז ישירחמשה 2 OR‏ אֶתהַשִירָה 
NIT‏ לוי . ויאמָרוּ Ns‏ \ שְאִין nid non‏ לאמר | ans)‏ 
נְאָמַר לאמר | אֶלָא vd‏ יִשְרְאֶל עונין van‏ של min‏ על 
I DAN 937793‏ כְּקורְאִין את ההלל | אֶשִירֶה ליי כִּיחנָאה 
גְאֶה MONI 727 I‏ לאמר ו רַבִּי mm‏ אומָר | כְּקורִים אֶת שָמַע 


K: .תס‎ 


im Namen R. “Akibas. Ba Ta 15, 5. 61? sucht die Autorenangaben für 
diese Schriftdeutung (auch für V 5a par. TSot VI1) auszugleichen: 
Autor für beide wäre R. Jehuda b. Paturi (ein Tannait vom Ende des 
1. Jhdts. n. Chr.), ‘Akiba (und in V 58 Jehoschua‘ b. Hyrkan) tradiert 
in seinem Namen; in unserer M wäre darum ‘Akibas Name einge- 
drungen, weil vorher andere Sätze “Akibas stehen. 

V 222.‏ 176 4 ץ 

V 4 2Vgl. א‎ 1. 


V 4 52828 der Schreiber von K das für die Exegese “Akibas ent- 
scheidende Wort aus dem Zitat wegließ, wirft nicht gerade ein gün- 
stiges Licht auf ihn. 

V 4 “Das Wort ins» steht im Text überflüssig da. Die Schrift 


brauchte es nicht zu sagen, und der Text wäre ohne dieses Wort ver- 
ständlich. 
V 4 5Das überflüssige לאמור‎ weist darauf hin, daß der Text in einer 


bestimmten Weise verstanden und ausgelegt werden muß. Das ist ein 
exegetischer Grundsatz “Akibas, der in SNu $2, zu Nu 55 (S. 15, 
KUHn) ausgesprochen wird: »R. “Akiba sagt: jede Stelle, bei der 
לאמוּר‎ steht, muß ausgelegt werden«, d.h. in dem Sinne, daß dabei 
bestimmte Gedanken enthalten sind (vgl. Ba Ta 1%, S. 302). 

V 4 9288 Problem des Textes, das “Akiba lösen will, ist dies: Wie 
ging es zu, daß Mose und Israel gemeinsam und gleichzeitig das 
Schilfmeerlied singen konnten, wie es im Texte heißt: »Da sangen 
Mose und die Kinder Israel ...«? Daß Mose als einzelner das Lied 
hätte singen können, bedarf keiner Erklärung; aber wie war es bei der 
ganzen Volksmenge, die doch das Lied nicht kannte und es trotzdem 
sang?! In dieser Schwierigkeit gibt das לָאמור‎ einen Fingerzeig. 


V 4 7285 Hallel: gewöhnlich versteht man darunter die Psalmen 
113—118, das ist das Hallel schlechthin. Daneben gibt es aber noch 
das »große Hallel«, nämlich die Psalmen 120—136 (oder nur Ps 136), 
vgl. Str BI, S. 845-849. — Das Hallel ist mit dem üpnvnioavres in 
Mt 2630 gemeint — als Abschluß des Passamahles wurde es gesungen. 





. 
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c) ‘Akiba erklärt, wie das Lied Ex 15 gesungen wurde (V 4) 

V 4 An jenem Tage! trug Rabbi ‘Akiba vor: »Damals sangen Mose und 
die Kinder Israel Jahwe dieses Lied und sprachen folgendermaßen: ®. 
Die Schrift brauchte nicht zu sagen: »Folgendermaßen«. Und warum 
wird gesagt: »Folgendermaßen«?° Deswegen, weil die Israeliten nach 
jedem einzelnen Wort des Mose respondierten®. So wie man das Hallel? 
rezitiert®- ® — »Ich will Jahwe singen, denn hoch erhaben 15% % 
deswegen wird gesagt: »Folgendermaßen«. — Rabbi Nehemja!! sagt: 


4 קרְא*‎ == rezitieren. Das Wort wird immer da gebraucht, wo 


festgeprägte Formeln gesprochen werden. 

V 4 9238 Hallel kann auf verschiedene Weise vorgetragen werden. 
In TSot VI2 ist die Meinung die: so, wie die Kinder in der Schule 
das Hallel rezitieren: ein Kind liest den ersten Satz vor, und die 
andern sprechen ihn nach. 

V 4 Nach unserem Text ist das Schilfmeerlied in der soeben dar- 
gelegten Weise gesungen worden: Mose hat den ersten Satz gesungen, 
und die Israeliten wiederholten ihn unmittelbar nachher. Das ist auch 
die Meinung von R. 19116207, dem Sohne von R. Jose dem Galiläer, 
vgl. bSot 30b (Bar). — Derselbe Rabbi äußerte aber noch eine andere 
Ansicht (vgl. TSot VI 3; jSot V 4, 24b, 26ff.): das Schilfmeerlied sei 
gesungen worden nach der Art, wie ein Erwachsener in der Synagoge 
das Hallel rezitiere; dabei wird nach jedem Vers von der Gemeinde 
mit Hallelujah (Ps 113 1( geantwortet (vgl. MSuk 111 10, und Komm. 
von BORNHÄUSER dazu, S. 97). — In unserem Falle würde das be- 
deuten: Mose sang: »Ich will Jahwe singen«, die Israeliten sangen: 
»Ich will Jahwe singen«; Mose: »Meine Stärke und mein Lobgesang 
ist Jah«, Israel: »Ich will Jahwe singen«, usw.*. Übereinstimmung 
besteht also darin, daß das Lied in antiphonischer Weise gesungen 
wurde. Vgl. die antiphonischen Hymnen der Apk und die späteren christ- 
lichen Hymnen, speziell Apk 1584. : das Lied des Mose und des Lammes! 

V 4 URabbi Nehemja, ein Tannait der 3. Generation; vgl. Ba Ta 
II, S. 228—237. 

V 4 197088 Schma‘: das tägliche Bekenntnis und Gebet der Juden, 
bestehend aus den Schriftabschnitten Dt 64-9; 11 13-21; Nu 15 37-21. 
Vgl. 0. HoLtzmann, Ber [1912], S. 1ff. (= Gießener Mischna 11). 

V 4 קרְא*1‎ ist hier nach Analogie der verba ל"ה‎ behandelt, vgl. 


ALBRECHT, S. 130. 

V 4 M4Nach TSot VI 3; bSot 30b (Bar) wird das Schma‘ so gebetet, 
daß der Vorbeter je einen Satz beginnt, und die Gemeinde beendet 
ihn im Chor. In unserem Falle: Mose sagte: »Da sang Mose«, die 

* Vgl. die Litanei Ps 136; Sir (hb.) 51 198-0. 


nm. 


ו 
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הָיוּ Dip‏ לא בְּקורְאִין אַת am‏ 


בו ביום ְּרש יְהוּשָע 73 הורְקנוס | שָלא עַבַד איוב אֶת Dipam‏ 
אֶלָא מְאַהְבָה שנְאָמַר m‏ יְקְטְלנִי לו איחל SIT PER I‏ שֶקוּל |לן 
אנ IBM‏ או PN‏ מְצַפָּה ל | תִּלְמוּד לומר עד SIR‏ לאדְאֶסִיר 
Sam‏ מִמָנִי mas 199 I‏ עָשֶה: 


אָמַר רַבִּי Bw‏ מִי a‏ עָפֶר מעניף בַבֶּן DD a N‏ 
דוש aba‏ שָלא 129 als‏ את הַמַקוּם אֶלָא מִיִרְאֶה San‏ 
איש N) U Dom‏ אֶלְהִים ְסֶר aa‏ | וָרִבִּי mom Beim‏ 
הלמידף 25 שָמְאהַבָה עָשָה: 


Israeliten sprachen: »Ich will Jahwe 5126626; Mose: »Meine Stärke 
und mein Loblied ist Jah«, die Israeliten: »Dieser ist mein Gott« usw. 
Die Voraussetzung, unter der allein das geschehen konnte in dieser 
Weise, ist, wie in jSot V 4, 240, 49 R. Nehemja sagt, daß in jener 
Stunde der heilige Geist auf Israel ruhte (so auch “Akiba in TSot VI 2). 


V 4 135Anonym wird in jSot V 4, 24b, 2911. erklärt, daß das Lied 
so gesungen worden sei, wie ein Knabe das Hallel in der Schule vor- 
trage: er spricht nur ein Wort, und die Mitschüler sagen esihm nach. — 
In Mek (Schirata) zu Ex 19 1 wird als Meinung “Akibas tradiert: das 
Lied wurde gesungen wie das Hallel, ohne daß eine nähere Erklärung 
geboten würde. R. Nehemjas Meinung wird gleich überliefert wie an 
unserer Stelle. — In Mek wird aber R. 13116207 .כ‎ Taddai genannt, 
wo die oben angeführten Texte den Sohn von Jose dem Galiläer 
erwähnen. Dessen Ansicht weicht noch einmal ab von denen der 
andern: Mose hätte einen Vers angefangen, und Israel hätte die 
Worte des Mose wiederholt und dann den Vers zu Ende geführt. — 
Schließlich sei noch angeführt, daß nach Sof XII 10 das Schilfmeerlied 
und das Deboralied (Ri 5) in den Thorarollen in besonderer Anordnung 
der Worte geschrieben werden müssen, nämlich: »Latte über Ziegel 
und Ziegelüber Latte«, vgl.KrAuss, Arch I, S. 311f.; Levy, Bd. I, S. 163. 

V 58 !Vgl. V 285% Zum Folgenden vgl. .א‎ SANDER, Furcht und 
Liebe im palästinischen Judentum, Stuttgart 1935, S. 67ff., 139#f. 

V 58 ?Ein sonst unbekannter Tannait, der am Ende des 1. Jhdts. 
n. Chr#lebte,' vgl. Ba 18/15, 5. 6152735 

V 58 51210 Frage war offenbar in den Lehrhäusern erwogen worden, wel- 
chesreligiöseMotiv denDulder des AT zu seinemVerhalten bewogenhabe. 
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Wie man das Schma“ rezitiert!3, so sagten sie [das Lied], nicht wie 
man das Hallel rezitiert"®. 


d) Jehoschua‘s Schriftbeweis für Hiobs Gottesliebe (V 5) 


"5a An jenem Tage! trug Jehoschua‘ ben Hyrkan? vor, daß Hiob dem 
Orte (= Gott) nur aus Liebe? diente, wie es heißt?: »Auch wenn er 
mich tötet, ich hoffe auf ihn«. — Noch ist die Sache unbestimmt [,es 
kann heißen]: »Auf ihn hoffe ich«, oder: »Nicht hoffe ich auf ihn«. 
Die Schrift sagt”: »Bis ich sterbe, lasse ich meine Unschuld nicht von 
mir« — das lehrt, daß er aus Liebe handelte®. 


"5b Es sprach Rabbi Jehoschua‘: Wer wird den Staub von deinen 
Augen entfernen, Rabban Johanan ben Zakkai?!! Denn alle deine 
Tage [hindurch] hast du erklärt, daß Hiob dem Orte (= Gott) nur 
aus Furcht? diente, wie es heißt?: »Ein Mann, untadelig und recht und 
Gott fürchtend und das Böse fliehend«. Aber Rabbi Jehoschua‘, der 
Schüler deines Schülers, lehrt, daß er aus Liebe handelte«. 


V 5a *Vgl. Hi 1915. — Nach R. Jehoschua‘ b. Hyrkan wäre dieser 
Vers ein Beweis dafür, daß Hiob Gott aus Liebe diente. 

V 58 שָקוּל*‎ eig. == gewogen, im Gleichgewicht — keine der beiden 
Waagschalen hat das Übergewicht —, = unbestimmt. 

V 5a ®Die beiden Sätze umschreiben Ketib und Kere des Textes 
Hi 1315: das Ketib hat ,לא‎ nicht wie das Zitat im Mischnatext ;לו‎ 
die M gibt schon das Kere und nimmt dadurch der Erörterung ihren 
Ausgangspunkt. 

V 5a ’In dieser Lage, wo das Verständnis einer Stelle unsicher ist, 
gibt eine weitere die Entscheidung (vgl. die 6. Regel Hillels!): Hi 275 
wird angeführt, das nach R. Jehoschua‘ b. Hyrkan eindeutig beweist, 
daß der Grund für das Verhalten Hiobs in seiner Liebe zu Gott lag. 

V 5a ®In TSot VI1 führt R. Jehoschua‘ .כ‎ Hyrkan noch Hi 272 
als Belegstelle für seine Ansicht an. In der Bar bSot 31a sagt R. Meir, 
daß die Gottesfurcht Hiobs wie diejenige Abrahams aus seiner Liebe zu 
Gott kam. 

V 25%. 5. 5‏ :17 מפיי ו 

V 5b 2Es war feststehende Überzeugung von Rabban Johanan b. 
Zakkai, daß das treibende Motiv in Hiobs Frömmigkeit die Furcht war. 

V 5b ®Die Belegstelle für seine Ansicht fand Rabban Johanan b. 
Zakkai in Hi 1ı. 

V 5b *Auf dem Boden dieses Schriftbeweises ist die Ansicht des 
einen Lehrers so gut begründet wie die des andern. SCHLATTER (Ge- 
schichte Israels, S. 307) erklärt: »Die Einteilung der Frommen in 
solche, die die Liebe, und solche, die die Furcht als Hauptmotiv be- 
wegt, kommt herüber aus der griechischen Moral«; in Jochanan ben 
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פֶּרֶק ו. 


| כְּחְבָּה‎ JAN מן הָעוף הפורח | יוצִיא‎ DR לָהּ | אַפִּילוּ‎ NDR m 
393 בָהּ מוצרות‎ am יהושע אומר מְשִישָאוּ‎ 929) 


Zakkai, 5. 56 gibt SCHLATTER als Belege an: 110, 000 deus sit 
im. 69; de plant. 9 und macht auf 1 [ 418 aufmerksam. In bSot 31a 
sagt R. Schim‘on .כ‎ Ele“azar, daß der, der aus Liebe handelt, be- 
deutender sei als der, der aus Furcht handelt. Anderseits sagte Raba 
zu zwei von seinen Schülern: »Ihr seid beide vollkommen fromme 
Jünger, jedoch einer aus Liebe und einer aus Furcht«. — Liebe und 
Furcht zu Gott sind Hauptmotive religiösen Verhaltens. Beides wird 
auch im AT vom Israeliten verlangt; beides bewegt die Rabbinen und 
wird ihnen zum Problem. So stehen wir hier an einer Stelle, wo wir 
den Pulsschlag des religiösen Lebens der Rabbinen fühlen können, 
wo wir sehen können, daß sie sich Rechenschaft zu geben versuchten 
über die treibenden Kräfte in ihrem religiösen Leben. Im allgemeinen 
darf wohl gesagt werden, daß den Rabbinen die Liebe zu Gott als das 
Höhere galt als die Furcht. Bezeichnenderweise gibt jSot V 5, 25a ל‎ 
zu unserer M die Erzählung von ‘“Akibas Martyrium, das ja die Liebe 
zu Gott bis zum letzten Atemzug zeigt. Zum ganzen Problem vgl. 
Moore, vol. 11, 5. 98--100. 201. 241 u. ö.; BONSIRVEN, vol. 11, 43 
bis 47. — Was Rabban Johanan b. Zakkai anbetrifft, so hat er wohl 
sein eigenes Verhältnis zu Gott in Hiob hineinprojiziert. Es ist da zu 
erinnern an die Erzählung von seinem Sterben in bBer 28b: die 
Furcht vor dem göttlichen Richter findet in diesem Bericht einen 
ergreifenden Ausdruck; und eines der letzten Worte, das er seinen 
Schülern sagte, ist: »Möge es sein Wille sein, daß die Furcht vor dem 
Himmel in euch so sei wie die Furcht vor Fleisch und Blut«. 


VI 18 !Nach dem Unterbruch von V 2-5 nimmt 01 18 die Er- 
örterung des Sota-Verfahrens wieder auf. Es wird nun die Frage der 
Zeugen behandelt. 


VI 18 5781. 118. 2&—c. 


VI 18 ®Hier muß der Gedanke ergänzt werden: »und wenn sie 
sich verborgen hat«. Einige Textzeugen (P J] BM) bieten dieses Wort 
denn auch im Text. Der Mann hat also die Frau verwarnt, und sie 
hat seine Warnung mißachtet. 


VI 1a *Bildhafte Umschreibung für ein Gerücht oder einen Ver- 
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Kapitel VI 


Äußerung der Eifersucht durch den Mann und Entlassung der Frau 
(VI 1) 

I 1a 1Wer seine Frau verwarnte? — auch wenn er es? von einem fliegenden 
Vogel gehört hatte —, entläßt 615 (sie) und gibt ihr die Hochzeits- 
summe®; Worte von Rabbi L‘azar”. 

Iib Aber Rabbi Jehoschua“ sagt: [Erst] dann? wenn Frauen, die im 
Mondlicht spinnen?, sich über sie unterhalten‘. 





dacht*. — Daß die Frau die Verwarnung ihres Gatten mißachtet hat, 
ist in diesem Falle nicht bewiesen durch zwei Zeugen; es wird nur 
darüber geredet, oder der Verdacht liegt nahe. 

VI 1a 5Der Mann gibt der Frau den Scheidebrief; die Sota-Unter- 
suchung findet nicht statt, da das Sich-verbergen nicht bezeugt ist. 

VI 1a ®Eben deshalb bekommt die Frau auch die Hochzeitssumme, 
weil ihre Schuld nicht erwiesen ist. 

VI 18 ”Vgl. I 1a; R. L‘azar verfolgt konsequent seine dort vor- 
getragene Auffassung. — Maimonides faßt die Sache anders auf: 
nach ihm setzt L‘azar voraus, daß der Mann die Frau in gehöriger 
Weise verwarnt hat, daß sie seine Verwarnung mißachtete, daß dies 
bezeugt wurde und daß dann nachher dem Mann zu Ohren ge- 
kommen sei, daß die Frau die Ehe gebrochen habe. Die Ehe wird in 
solchem Falle gelöst. Die Frau erhält die Hochzeitssumme, weil der 
Ehebruch nicht bewiesen ist. 

I1b.‏ .וו 

VI 1b 2R. Jehoschua‘ nimmt offenbar den Gedanken von 14. 1,281 
auf und äußert seine Meinung darüber, wann der Mann seine Frau 
entlassen dürfe oder müsse. 

VI 1b 3Spinnen war eine Hauptaufgabe der Frau, die sie bis in die 
Nacht hinein — beim Schein der Lampe oder des Mondes — be- 
schäftigte, vgl. Krauss, Arch I, S. 148f. 

VI 1b “Die 3. Pers. masc. wird im Nh. auch für das Fem. gebraucht, 


vgl. ALBRECHT, 5. 122. — np} = er trieb Handel (vgl. Levy, 
Bd. III, S. 456; Krauss, Sanh-Makk, S. 63); hier: = »verhandeln«, 
über etwas reden, sich unterhalten. — Die Frauen hatten beim 


gemeinsamen Spinnen Zeit und Gelegenheit, die Neuigkeiten ihres 
Ortes zu verhandeln. Rabbi Jehoschua“ meint nun, der Mann dürfe 
seine Frau erst entlassen, wenn er sie gehörig verwarnt habe, sie aber 
die Verwarnung mißachtete und die Sache Stadtgespräch geworden 
sei. Maimonides meint, daß auch das Sich-verbergen der Frau bezeugt 
sein mußte und daß dann nachher darüber geredet wurde, daß die 
Frau sich mit ihrem Buhlen verborgen habe. 


* Vgl. im Deutschen: »Die Spatzen pfeifen es von den Dächern«. 
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TEN‏ עד IN TAN‏ רְאִיתִיה שָנָטְמָאת | לא una)‏ שותָה: 


ולא עוד NON‏ אַפִּילוּ עָבֶד אַפִּילוּ TEN‏ הרי AR DAN ION‏ 
לְפּסְָה מִבְְּבְּחָה: 


לא ללה AN Anaran‏ לו יש 


הָיָה בדין | מָה אִם עַדוּת הֶרַאשונָה MER MON MIR‏ עולם 


VI 2a !Vorausgesetzt ist (vgl. 1 10( , daß die Frau vorher vor zwei 
Zeugen verwarnt wurde und daß zwei Zeugen bekundet haben, daß 
sie sich trotz der Warnung mit dem Buhlen verborgen habe. 

VI 2a ?Das Zeugnis eines einzelnen bezeugt den Ehebruch der 
Frau. 

VI 2a ®?In diesem Falle unterbleibt die Sota-Untersuchung der 
Frau. Die Ehe wird dann geschieden, und die Frau verliert den An- 
spruch auf die Hochzeitssumme. 

VI 2b !Vgl. Rm 511 (u. ö.): שס‎ növov BE... ש\\(ש‎ . . . 

VI 2b ?Knecht und Magd (Sklave und Sklavin) können sonst kein 
vollgültiges Zeugnis ablegen. 

VI 2b ®In diesem Falle ist ja vollgültiges Zeugnis schon erfolgt, 
als die Frau verwarnt wurde und als bezeugt wurde, daß sie sich ver- 
borgen hat. Nach VI 2a ist dann nur noch ein Zeuge nötig für das 
weitere, also auch nicht das Zeugnis von zwei Personen, wie es sonst 
nach Dt 19 15 gefordert wird. Also ist es auch möglich, daß ein Knecht 
oder eine Magd rechtsgültig bezeugen können, daß die Frau die Ehe 
gebrochen hat. Nach jSot VI 2, 26b, 25—34 wurde diese Bestimmung 
besonders zwischen R. “Akiba und R. Tarfon diskutiert. R. Tarfon 
verlangte durchgehend zwei Zeugen — also auch dazu, die Frau der 
Hochzeitssumme verlustig zu machen —, während “Akiba nur je 
einen Zeugen verlangte; später aber hätte “Akiba sich der Meinung 
Tarfons angeschlossen. 

VI 2b *Das Zeugnis des Knechtes oder der Magd reicht nicht nur 
aus dazu, daß die Ehe geschieden wird, sondern die Frau wird schuldig 
geschieden, d. h. sie verliert den Anspruch auf Auszahlung der Hoch- 
zeitssumme. 

VI 2c !Bei den hier genannten Frauen nimmt die M an, daß sie 
zum vornherein der Sota gegenüber nicht objektiv eingestellt sein 
werden, sondern in einem gespannten Verhältnis stehen; ihr Zeugnis 
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Die Zeugenaussagen bei der Sota-Handlung (VI 2--4( 


/[ 98 [Wenn] ein! Zeuge sagte: Ich habe sie gesehen, daß sie sich ver- 
unreinigt hat?, [dann] mußte sie nicht trinken?. 

VI2b Und nicht nur [das], sondern!: Wenn ein Knecht oder eine Magd? 
[das sagten] — siehe [dann] waren sie beglaubigt?, auch sie ihre Hoch- 
zeitssumme verlieren zu machen‘. 


VI2c Ihre Schwiegermutter! und die Tochter ihrer Schwiegermutter und 
ihre Nebenfrau? und ihre Eheschwägerin? und die Tochter? ihres 
Gatten — siehe, die waren beglaubigt, nicht um sie ihre Hochzeits- 
summe verlieren zu machen?, sondern dazu, daß sie nicht trinkt®. 

VI3a Man könnte eine Folgerung! ziehen: Wenn das erste Zeugnis?, das 
sie nicht für immer verboten macht?, nicht gültig ist bei weniger als 





unterliegt dem Verdacht, durch Affekte getrübt zu sein, vgl. M Jeb 
XV 4a. 

VI 2c ®Der Mann hat — was möglich war — zwei Frauen. 

VI 2c 3Die Frau des verstorbenen Bruders ihres Gatten, welche 
dieser durch Schwagerehe zu sich genommen hatte. 

VI 2c *#Aus einer früheren Ehe des Gatten; die Sota ist also Stief- 
mutter; oder die Tochter der Nebenfrau oder der Eheschwägerin. 

VI 2c 5Da ihr Zeugnis affektgetrübt sein kann, reicht es nur bis 
zu einem gewissen Punkte aus: auf deren Zeugnis hin kann die Ehe 
der Sota geschieden werden, aber die Frau erhält bei der Scheidung 
die Hochzeitssumme. 

VI 2c Diese Frauen können bezeugen, daß die Sota die Ehe ge- 
brochen hat, und dann unterbleibt die Sota-Untersuchung. 

VI 3a !Ein Schluß vom Leichteren auf das Schwerere ("rin (קל‎ 
vgl. STRACK, Einleitung, S. 97. 


VI 3a 2Es wurde bezeugt, daß die Frau sich mit dem andern ver- 
borgen hat, vgl. 1 1; TSot I2. 

VI 3a 3Die Frau ist in diesem Falle dem Manne nur verboten, bis 
die Sota-Untersuchung durchgeführt ist; ist die Frau dabei als un- 
schuldig erfunden worden, dann ist sie dem Gatten wieder erlaubt. 

VI 3a “Nach I 1b sind zwei Zeugen nötig, um zu bestätigen, daß 
die Frau sich verborgen hat; ihr Zeugnis wirkt, falls die Frau als 
unschuldig erfunden wird, nur vorübergehend prohibitiv für den 
Gatten. Zwei Zeugen müssen es jedoch sein. 

VI 3a 5Gemeint ist das Zeugnis, daß die Frau die Ehe gebrochen 
hat. 

VI 3a *Hat die Frau die Ehe gebrochen, dann ist sie ihrem Manne 
für immer verboten (auch für die Wiederverheiratung). 

VI 3a ’Die Folgen im zweiten genannten Falle sind weit schwerer- 





> 
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שָהִיא אוסְרְתָהּ‎ ORT מִתִקִיָמָת בְּפְחוּת מִשָניִם | עידוּת‎ MIR 
עולֶם אינו דין שֶלא תִתְקִים בְּפְחוּת מִעָניִם:‎ TION 

Tao‏ לומר וָעַד אין בָּהּ || כָּלדשָיש בָּהּ | קל mim‏ לְעִידוּת 
הַרַאשונָה מַעַתָּה | מָה DON‏ עַדוּת הְאַחַרוּנָה שָהִיא אוּסְרְתָהּ ION‏ 
עוּלֶם הֶרִי הַיאי מִתְקִימָת בְּעַד אֶחָד | עַדוּת הֶרַאשונָה שְאִינָהּ 
אוסְרְתָהּ OR‏ עולם iR‏ דין שָתִּתְקִיִם בְּעַד אֶחָד | מִּלְמוּד לומר 
כִּי מִצָא בָהּ עָרְוַת דְּבֶר )209 179 וּלְהַלְן הוּא אוּמַר על פִּי 
DW‏ עָדִים או שלשה עַדִים יָקוּם 11037 מה 237 PAS‏ ?12777 
על פִּי DS‏ עדים אף MAR NIT‏ 12 על פּי שַָיִם עדים: 

הוא' * 


wiegend; also ist es nur logisch, wenn in diesem Falle auch zwei 
Zeugen verlangt werden. — Der etwas komplizierte negative Frage- 
satz wird am besten als Aussagesatz wiedergegeben: Das erste Zeugnis, 
daß die Frau sich verborgen hat, ist nur gültig auf Aussage von zwei 
Zeugen hin; die Frau ist dann dem Manne nur verboten, bis die Sota- 
Untersuchung ihre Unschuld festgestellt hat. Also müssen auch zwei 
Zeugen vorhanden sein, wenn es gilt, den Ehebruch zu beweisen; denn 
dann ist die Frau ihrem Mann für immer verboten. 


VI 3b !Nu 518. Die M diskutiert hier die Bedeutung von עַד‎ in dem 
angegebenen Vers. 

VI 3b ?Jede Aussage, die von irgendeiner Seite her gegen die 
Frau gemacht wird, gilt, um ihr den Ehebruch nachzuweisen. 

VI 3b 982 die Frau sich verborgen hat nach der Verwarnung. 

VI 3b *Daß die Frau Ehebruch getrieben hat. 

VT,3b ®Vgl. ץז‎ 

VI 3b ®Von VI 2a-aus wird hier zurückgeschlossen auf 1 1. Auch 
diese Argumentation ist logisch: wer VI 2a als gültig anerkennt, der 
muß auch anerkennen, daß ein Zeuge genügt, um das Sich-verbergen 
der Frau gültig zu bezeugen; d. h. um die Sota-Untersuchung in Gang 
zu bringen; bis zu deren Abschluß ist die Frau ihrem Manne auf jeden 
Fall verboten. Dann hätte also in 1 18 R. Eli“ezer recht. 


VI 3b ’Dt 941. Da es in dem ganzen Abschnitt um die Eheschei- 
dung geht, wird nun die Bestimmung der Thora über die Eheschei- 
dung herangezogen. 


VI 3b ®Vgl. Dt 19 15. Es geht zugleich aber auch um rechtsgültige 
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zweit [Zeugen], ist es nicht Recht, daß das letzte Zeugnis’, das sie 
für immer verboten® macht, nicht gültig ist bei weniger als zwei” 
[Zeugen] ?! 


VI3b Die Schrift sagt: »Und ein Zeuge gegen sie nicht da ist«. Alles, 
was gegen sie da ist, [gilt]?. Man kann eine Folgerung vom Leichteren 
auf das Schwerere ziehen in bezug auf das erste Zeugnis? demnach: 
Wenn schon das zweite Zeugnis?, das sie für immer verboten macht — 
siehe, es besteht auf Grund [der Aussage] Eines Zeugen® —, dann müßte 
das erste Zeugnis, das sie nicht für immer verboten macht, mit Recht 
auf [Grund der Aussage] eines Zeugen bestehen‘. Die Schrift sagt”: 
»Denn er hat an ihr eine schändliche Sache gefunden, und er schreibt 
ihr«. Und dort heißt es®: »Auf Grund von zwei Zeugen oder drei soll 
die Sache bestehen«. Wie? [die] »Sache«, [die] dort genannt ist, auf 
[Grund von] zwei Zeugen [besteht], so [besteht] auch [die] »Sache«, 
die hier genannt wird, auf Grund von zwei Zeugen". 


> Wir Kara Earl DR Wa ah BEL En 
Zeugenaussagen, auf Grund welcher die Scheidung ausgesprochen 
werden kann. Deshalb wird nun auch die entsprechende Vorschrift 
der Thora herangezogen. 


VI 3b °Die beiden Gesetze der Thora werden nun an Hand der 
Wortanalogie (m nn; vgl. STRAcK, Einleitung, S. 97) miteinander 
in Beziehung gebracht, und daraus wird die Entscheidung gewonnen. 


VI 3b In beiden Schriftstellen kommt 727 vor. In Dt 1915 wird 
dieser 737 durch Aussage von mindestens zwei Zeugen festgestellt, 
also — so ist zu folgern — gilt auch für den 737, um den es bei der 


Ehescheidung in Dt 241 geht, daß er durch zwei Zeugen festgestellt wer- 
den soll. Damitist dann aber auchin unserem Falle entschieden, daßzwei 
Zeugen den Ehebruch der Frau bestätigen müssen, wenn sie gehörig 
verwarnt war und sich verborgen hatte. Das steht in Einklang mit der 
Ansicht R. Jehoschua‘s in I 1b und mit VI 3a, steht aber in Spannung 
zu VI2a b. Vgl. ואפ‎ $ 7 zu גוא‎ 513; )5. 37, Kunn); Nur. 9, zu רס טא‎ 
bSot3b und 31b Bar. —Ob die hier gebotene Erklärung von VI3 richtig 
ist, hängt von der Voraussetzung ab, daß es sich bei den hier genannten 
Zeugnissen wirklich um andere handelt als die in 11 genannten, d.h. 
daß es hier geht um die Bezeugung des Ehebruchs nach erfolgter 
Verwarnung und Sich-verbergen der Frau. KuHn (S. 37) scheint 
die Stelle SNu $ 7auf 11 zu beziehen (unter Verweis auf 1 —2), 
wobei er eine Spannung zu 1 1 feststellt. Unser Verständnis der Stelle 
wird gestützt durch den Jeruschalmi: »Das erste Zeugnis, das ist 
das Verbergen; das zweite Zeugnis, das ist die Verunreinigung« 
(jSot VI 3, 27b, 11). 
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STR DIN ENT DR עַד אומָר נִטְמָאתי וְעַד אומר לא‎ 
הַיָתָה שותָה:‎ RAND אוּמָרֶת‎ TERN 


עַד אומר נטְמָאת DI‏ אומרין לא נִטְמָאת יי..= הָיָתָה nad‏ 
שָיִם אומָרִים DNA‏ וְעַד אֶחָד אומַר לא DIR‏ לא הָיָתָה שותֶה: 


פרק ז. 


אלו נָאָמְרִים בְּלְשנֶם | none‏ סוטָה mm‏ מעשָר np)‏ שמע 


בסש 
מנם 


לאי ®om.‏ ניטאמאתי: * 


VI 48 1121056 M hat eine Parallele in M [60 XV 96 und 1 Jeb XIV 1. 
Diese Parallele stützt auch den angenommenen Text gegen die Aus- 
lassung der drei Worte durch die Hss. KM. 


VI 4a 2Die Aussagen von zwei Zeugen darüber, ob die Frau — 
nach Verwarnung und Sich-verbergen — Ehebruch getrieben hat, 
widersprechen sich. Voraussetzung dabei ist, daß beide Zeugen gleich- 
zeitig angehört werden, vgl. bSot 31b. Wenn der erste Zeuge sein 
Zeugnis abgegeben hatte, löste das Gericht die Ehe auf; daran konnte 
ein später abgegebenes zweites Zeugnis nichts mehr ändern. 

VI 48 ®Daran ändert sich auch nichts, wenn das Zeugnis eines 
jeden noch von dem einer Frau gestützt wird; denn dadurch bekommt 
kein Zeugnis gegen das andere das Übergewicht. 


VI 4a *Der Zweifel, ob Ehebruch vorliegt oder nicht, ist also nicht 
behoben; folglich muß die Sota-Handlung Klarheit schaffen. — 
Dasselbe in TSot V 8a. 

VI Ab !Es stehen zwei Zeugenaussagen gegen eine; nach Dt 1915 
haben natürlich die Zwei das Übergewicht. 

VI 4b ?Der Zweifel an der Reinheit der Frau bleibt also bestehen; 
um ihn zu beheben, ist die Sota-Handlung nötig. — Das לא‎ von K ist 
hier nicht verständlich. 

VI 46 Der umgekehrte Fall wie in VI4b. Die Sota-Handlung 
unterbleibt, da kein Zweifel hinsichtlich des Ehebruchs besteht. In 
beiden Fällen — VI4bundc — müssen die einander widersprechenden 
Zeugenaussagen sich natürlich auf ein und denselben Zeitpunkt be- 
ziehen. Nach TSot V Sist R. Jehuda der Autor von VI 40 6. 

VII 1 !Die letzte M, die sich mit der Sota-Handlung befaßt. Sie 
bildet die Klammer, die den ersten Hauptteil des Traktates mit dem 
zweiten verbindet (vgl. S. 14). 
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VI4a Ein Zeuge sagt: »Sie hat sich verunreinigt«, und ein Zeuge 
sagt: »Sie hat sich nicht verunreinigt@; eine Frau sagt: »Sie hat sich 
verunreinigt«, und eine Frau sagt: »Sie hat sich nicht verunreinigt@ — 
sie mußte trinken‘. 

VI4b Ein Zeuge sagt: »Sie hat sich verunreinigt«, und zwei sagen: »Sie 
hat sich nicht verunreinigt«“ — sie mußte trinken?. 

VI4c Zwei sagen: »Sie hat sich verunreinigt«, und ein Zeuge sagt: »Sie 
hat sich nicht verunreinigt« — sie mußte nicht trinken. 


Kapitel VII 


Nachtrag und Überleitung: Schriftabschnitte, die in jeder Sprache 
gesprochen werden (VII 1) 


VII1 Diese [Abschnitte] werden in ihren Sprachen? gesprochen: der 
Abschnitt von der Sota® und das Bekenntnis des Zehnten*, die Rezi- 





VII 1 2In den Sprachen, die den Hörern und Beteiligten jeweils 
geläufig sind. Vgl. die Textzeugen, die »in allen Sprachen« haben; 
bSot 32b (Bar). 


VII 1 3Eine letzte Frage, die die Sota-Handlung betrifft, wird 
gleichsam nachgetragen: In welcher Sprache wird die Fluch- und 
Beschwörungsformel gesprochen ? Die Antwort ist: In der Sprache, 
die die Frau versteht. In SNu $ 19, zu Nu 519 (S. 52, KuHn) und 
Nu r 9, zu Nu 5 19 heißt es dazu: Weil die Frau sonst nicht »Amen« 
sagen könne, wenn sie nicht versteht, was gesprochen wird. KUHN 
verweist hier auf die wichtige Parallele 1 K 1416. — Wir haben ge- 
sehen (vgl. S. 8), daß der Text der Beschwörungsformel von einer 
goldenen Tafel abgeschrieben wurde. Nun heißt es in j Jom 111 8, 19a, 
33{f., daß der Priester bei der Sota-Handlung den Abschnitt von 
dieser Tafel ablas und der Frau alles genau übersetzte. Das war nötig, 
wenn einerseits die Vorschrift von Nu 9118. genau erfüllt werden 
und anderseits die Frau alles verstehen sollte; denn die Kenntnis 
des Hebräischen konnte während der Zeit des zweiten Tempels 
nicht mehr allgemein vorausgesetzt werden. In diesem Brauch des 
Tempelkultus sieht Krauss (Synagogale Altertümer, S. 179) den 
Ursprung des Targums im Gottesdienst der Synagoge. R. Jonatan 
schließt die Beteiligung eines Übersetzers aus, vgl. jSot VII 1, 29a, 
13f. ; זס‎ gab sich kaum Rechenschaft über die tatsächlichen sprachlichen 
Verhältnisse — es sei denn, man tilge mit Krauss das לא‎ als Textfehler. 


VII 1 “Der Abschnitt Dt 26 19-15 : Der Israelit bezeugt, daß er den 
Zehnten für die Leviten, Witwen, Waisen und Fremdlinge abgeliefert 
hat. Vgl. MMaas sch V 6. 10—13. — Die Begründung dafür, daß das 
Bekenntnis des Zehnten in jeder Sprache gesprochen wird, steht in 
bSot 32b (auf Grund von Analogieschlüssen). 
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pn‏ וּבִרְכַּת Fra‏ וּשבוּעת הָעַדוּת וּשָבוּעת הפקדון: 


DAR PS‏ בְּלְשין הַקְדְשי | מִקְרָא הַבְּכוּרים וַחַלִיצָה | בְּרְכוּת 


וּקלְלוּת | בִּרְכַּת Dr‏ וּבְרְכוּת na‏ גִּדוּל וּפרְשַת aan‏ וּפֶרְשַת 
עִנְלָה עְרוּפָה | ושח הַמִלְחָמָה בְּשָעָה שָהוּא ON Dar‏ הָעַם: 


מִקְרָא הַבְּכוּרִים 1872 II‏ וְעְנִיחי MAR)‏ לפני .יי אֶלְהָיף IS‏ 
ועניתהי הקודשי: * 


VII 1 5Vgl. V 415 In der Bar bSot 32b (vgl. [50% VII 1, 29a, 24f.) 
ist diese Bestimmung allerdings kontrovers: Rabbi wollte, daß das 
Schma“ nur hebräisch gesprochen werde; aber »die Weisen« sagen, 
es werde in jeder Sprache gesprochen. Beide suchen ihre Ansichten 
aus der Schrift zu belegen. Rabbi drang mit seiner Meinung nicht 
durch (vgl. auch bMeg 17a, b). Über das Schma‘ vgl. den Exkurs bei 
Str BIV, S. 189—207. 

VII 1 Mit der Tefilla ist das Gebet 'דסא‎ 2£oyriv gemeint: das 
Schemone-esre oder 18-Bitten-Gebet. Vgl. dazu: HOLTZMANN, Ber, 
S. 10-27; den Exkurs bei Str BIV, S. 208-249; K.G. KuHn, 
Achtzehngebet und Vaterunser und der Reim, Tübingen 1950. 

VII 1 ”Die Sitte, über den Speisen ein Gebet zu sprechen, geht 
auf Dt 810 zurück. Vgl. MBer VI—VIII; TSot VII 7; Mt 14 19; 2626 
parr. Vgl. Str BIV, S. 621 (im 24. Exkurs: »Ein altjüdisches Gast- 
mahle«). 

VII 1 S$Wenn einer aufgefordert wurde, für einen andern vor 
Gericht ein Zeugnis abzulegen, und erklärt, von der Sache nichts zu 
wissen. Er bekräftigt die Ablehnung durch einen Eid: den Zeugeneid. 
Was hier nur angedeutet wird, ist in TSot VII 2—4 näher ausgeführt. 
Vgl. MSchebu IV 3; Str BI, S. 322£. 

VII 1 ®Vgl. die Definition BILLERBECKS (Str BI, 6. 323): » nyıaV 
fiıppn wörtlich ‚Depositeneid’, war als Reinigungseid von einem 
Verklagten zu leisten, der beim Mangel von Zeugen oder andern 
Beweismitteln leugnete, ein anvertrautes oder gestohlenes oder 
gefundenes Gut zu besitzen, ein israelitisches Mädchen verführt 
und geschändet, einem andern eine Körperverletzung beigebracht 
oder irgendeinen Schaden durch eines seiner Tiere verursacht 
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tation des Schma® und das Gebet® und der Tischsegen?’ und der 
Zeugniseid® und der Eid über anvertrautes Gut®. 


B. Schriftabschnitte, die hebräisch gesprochen werden müssen 
(VII 2—-VIII 7b) 
I. Allgemeine Aufzählung (VII 2). 

VII2 Aber diese [Stücke] werden in der heiligen Sprache! gesprochen?: 
Die Lesung von den Erstlingen? und die Halisa®, die Segen und die 
Flüche®, der Priestersegen® und die hohepriesterlichen Segen? und der 
Königsabschnitt®, [der Abschnitt] vom Kalbe, dem man das Genick 
bricht?, und der Abschnitt vom Kriegsgesalbten!® in der Stunde, da 
er zum Volke redet. 


II. Die Stelle von den Erstlingen (VII 3) 
VII3 Die Stelle! von den Erstlingen? folgendermaßen?: »Und du sollst 
anheben und vor dem Herrn, deinem Gott, sprechen: Ein umher- 


zu haben«. Vgl. MSchebu V 1—2. Die zugrunde liegende Thorastelle 
ist Lv 18. 

VII 2 1Antithetisch zu VII 1 werden nun einige Thoraabschnitte 
genannt, die in hebräischer Sprache gesprochen wurden oder werden. 

VII 2 2Was hier stichwortartig aufgezählt wird, das wird im 
folgenden in der M in kürzerer oder längerer Form behandelt; deshalb 
sind hier nur Verweise gegeben. 

VII 2 ®Vgl. VII3, S. 111f. 

us “Vgl. VII4, S. 1128. 
VII 2 5Vgl. VII 5, 5. 4 
Marvel. VII 6, 1178: 
דד וז וו‎ 7, 5. 4 
.לי יו‎ VII 8, 5. 4 
VII 2 ®Vgl. IX 1--93, 5, 686. 
VII 2 "Vgl. VIII, S. 124—139. — Die beiden zuletzt genannten 
Abschnitte werden in der Mischna also in umgekehrter Reihenfolge, 
als hier angegeben, behandelt. 

VII 3 1158 handelt sich um die Verse Dt 263. 5-10, die man beim 
Darbringen der Erstlingsfrüchte zu rezitieren hatte. 

VII 3 ®2Vgl. zum Ganzen MBik (= Gießener Mischna 1 11, be- 
arbeitet von K. ALBRECHT [1922]). Über die Rezitation besonders 
MBik III 6. 


VII 3 ®Unsere M gibt an, warum dieses Bekenntnis hebräisch ge- 
sprochen werden muß, d.h. wie sich diese Vorschrift aus der Schrift 
begründen läßt. — 73°3 (aus 73”°X”>) heißt „wie?“ »Da auf die Frage 
. - - oft gleich die Antwort folgte, erhielt 73°3 geradezu die Bedeutung: 
folgendermaßen .. .« (ALBRECHT, 5. 31). 
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אובד אָבִי | 797179 NIT‏ אומר וְעַנוּ DAT‏ וְאָמְרוּ אֶל כָּלחאִיש 
Dank‏ קול רֶם ! מָה may‏ אמוּרָה לְהַלָן בּלְשון pn‏ אַף' 
72 בלשון הַקְדְשי: 

חַלִיצָה כִּיצַד | map‏ וְאָמְרָה כְּבָה יַעָשָה לָאיש אַשֶר לא ma‏ 
אֶת בִּית I IMS‏ וּלְהַלְן הוּא אומָר וְענוּ DT‏ כוּלו גו | מָה 
N my‏ לְהַלְן בּלְשין הקְשי אף* כֶּן בּלְשן הַקְדְשי: 

927 יְהוּדָה אומר TON) IP)‏ | 123 | עד שָתּאמר בַּלְשון st‏ 


בִּרְכוּת וקללות כִּיצַד | Ta‏ שָעַבְרוּ OR?‏ את II‏ וּבְאוּ לְהַר 
ואףי הקודשי ואף: הקודש': * 


VII 3 *Vgl. Dt 265. 

VII 3 Vgl. Dt 9714. — Zum Ausdruck הוא אוּמַר‎ vgl. pnoiv in 
1K6 16 (Str 2 111, 5. 365f.). Zu ergänzendes Subjekt ist »die Schrift« 
oder »Gott«. 

VII 3 ®Der Beweis, daß das Zehntbekenntnis hebräisch gesprochen 
werden muß, wird an Hand der beiden Schriftstellen durch שָוֶה‎ 73 
geführt: in beiden kommt עָנָה‎ = anheben vor — einmal als עָנִיתָ‎ und 
einmal als ny. Vorausgesetzt ist, daß allgemein anerkannt ist, daß 
Dt 27148. hebräisch gesprochen wurde. Der Beweis dafür wird in 
bSot 33a (auch jSot VII 2, 29b, 291.( geführt aus der Wortanalogie 
mittels »Stimme« in Dt 27 14 und Ex 1919. 

VII 3 ’Nach 11265 X 46 (vgl. G. BEER, Pes [1912] S. 194f. = 
Gießener Mischna II 3) gehört dieser Abschnitt zu den Stücken, die 
der Hausvater in der Passanacht vorzutragen und zu erklären hatte. 

VII 4a !Gemeint ist die Formel Dt 257-9, welche die Jebama zu 
sprechen hat, wenn der Vollzug der Leviratsehe nicht zustandekommt; 
vgl. MJeb XII 6a, b. 

VII 4a ?®Wieder wird mittels der Gezera schawa-Regel geschlossen, 
daß die Halisa-Formel hebräisch gesprochen werden muß. 

VII 48 ®ası nn]: vgl. im NT äArtexpiön ץש א‎ Mk 7 28 
u. ö.,; Amoxpıideis eltmev Mt 3 15 u. 0.; גסגןסט)קאסה6‎ heißt hier nicht 
»antworten«, sondern in semitisierender Weise: »die Rede anheben« 
(vgl. DALMAn, Die Worte Jesu 15, S. 19%. 370). 

VII 4a 102% 9. 
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irrender Aramäer war mein Vater«. Und dort heißt 657: »Und es 
hoben die Leviten an und sprachen zu ganz Israel mit lauter Stimme«. 
So wie [das] »Anheben« dort in der heiligen Sprache gesprochen wird, 
so auch hier in der heiligen Sprache®- 7 
III. Die Halisa-Formel (VII 4) 

'II4a Die Halisa! folgendermaßen?: »Und sie soll anheben und sprechen?: 
So geschehe es dem Manne, der-das Haus seines Bruders nicht baut«*. 
Und dort5 heißt es: »Und alle Leviten sollen anheben« usw. Wie das 
»Anheben«, von dem dort gesprochen wird, in der heiligen Sprache 
[geschieht], so auch hier in der heiligen Sprache®. 

‚IT 40 Rabbi Jehuda! sagt: »Und sie hob an und sprach — 5056 — d.h.? 
daß sie es in dieser Sprache sprechen soll. 

IV. Die Segen und die Flüche (VII 5) 

/1[ 58 "Die Segen und die Flüche folgendermaßen?: Als die Israeliten den 

Jordan überschritten und zum Berge Garizim und zum Berge Ebal 


EL rm nd aha sun 1 Slaliten aan num en 
VII 4a 5Dt 2714 (valle« steht nicht im Text des AT!). 
VII 4a ®Vgl. VII 3. 
VIEL 4b-!Vgl. 1 801. 
VII 4b ?R. Jehuda ist derselben Meinung, aber er begründet sie 
anders. Er schließt aus dem כָּכָה‎ nach אָמְרָה‎ in Dt 25 9, daß die Formel 


ebenso gesprochen werden muß, wie sie im Text steht, also hebräisch. 
Das ist aber nur möglich, weil er 732 zum vorhergehenden Satz zieht. 

VII 4b עד שָ*‎ — bis, vgl. ALBRECHT, 5. 50; an unserer Stelle wird 
es etwa bedeuten: »Dazu daß«. D. h. 723 steht dazu im Text, damit 
man weiß, daß er in dieser Sprache gesprochen wird. 

VII 58 !Die M VII5 ist nicht daran interessiert, irgendwelche 
halakischen Regeln aus dem at.lichen Bericht abzuleiten; es geht ihr 
nur um das Sprachliche, d.h. um die Feststellung, daß der Akt der 
Segnung und Verfluchung, von dem in Dt 27 berichtet wird, in he- 
bräischer Sprache vollzogen wurde. Das Interesse am Text ist eher 
haggadischer Art. Demgemäß können wir im Zusammenhang der 
Erklärung unserer M auch nicht näher auf die historischen und 6%6- . 
getischen Probleme von Dt 27 eingehen. 

VII 5a 2Wieder wird gezeigt, daß und warum die Segen und die 
Flüche hebräisch gesprochen wurden. Man hatte offenbar in tannai- 
tischer Zeit — wenigstens im Blick auf unsern Text! — das Bewußt- 
sein verloren, daß zur Zeit des AT das Volk auch hebräisch sprach. 
(Auf Einzelheiten, die den allmählichen Übergang vom Hebräischen 
zum Aramäischen als Volkssprache betreffen, kann hier nicht ein- 


gegangen werden.) 
Mischna, II. Seder. 6. Traktat 8 








114 III. Seder. Naschim: 6. 

0773 וּלְהַר עִיבָל שְבְּשמָרון וְשָבְּצַד DIV‏ וְשְבְּאַצָל FOR‏ מוּרָה | 

שנְאָמַר NOT‏ הַמָה בְּעַבֶר III‏ וגומי | וּלְהַלְן הוּא IR‏ ויעבר 

mia FOR ma מוּרְָה |ו‎ FOR בְּאָרֶץ עד מִקום שָכֶם ועד‎ DIAS 
כֶּן שְכֶם:‎ ART מוּרָה‎ TOR האָמוּר 7279 שכֶם אַף‎ 


ששה שְבָטִים עַלוּ לראש הר Dad me DI‏ עָלוּ לראש הר 
DEN Day‏ וְהַלְויִם וְהָאָרון עומדִים mars‏ בְאָמְצַע | הַכּהָנִים 
מקיפים אֶת FORT‏ וְהַלְויִם את הפהנים וְכְל-יְשָרְאל jan‏ וּמִכֶן 
TORI‏ וְכַלדיִשָרְאֶל ar‏ שוטָרִים Pal‏ וגו: 

TER וּפֶתְחוּ בַבְּרְכָה בְּרוּף הָאִיש‎ DT כְּלְפִי הר‎ DD SER 
Dr וּמַסָּכָה תועבת .יי מעשה יָדִי חַרֶש ולא‎ Don לא יְעַשָה‎ 
אָמַן:‎ POINT) עונין‎ TOR) TON בּסָתָר || וָהָיוּ‎ 


VII 58 ®Vgl. Dt 11 29:.; 27 4-19; Jos 8 30-35. 

VII 5a *Der Garizim: ein Berg in Mittelpalästina, 868m ü.M.; 
der Ebal liegt gegenüber dem Garizim, 918m ü.M. — Auf dem 
Garizim stand bis 128 v. Chr. der Tempel der Samaritaner; in diesem 
Jahre zerstörte ihn Johannes Hyrkan. Vgl. GALLING, Sp. 169f.; J 420. 

VII 5a Gemeint ist die Landschaft (Provinz) Samarien; vgl. 
Lk 952; Ag 84-25. 

VII 5a *Sichem liegt zwischen Garizim und Ebal. An .unserer 
Stelle wird umgekehrt die Lage der Berge an Hand der Stadt be- 
stimmt. Sichem liegt beim Josephsgrab und am Jakobsbrunnen 
Jos 2432; [ 46. Es wurde 128 v. Chr. zerstört. »72 n. Chr. gründete 
Vespasian auf dem Platz des Dorfes Mabortha Flavia Neapolis, das 
heutige Nablus« (vgl. GALLING, Sp. 477; DALMAN, Orte und Wege 
Jesu, S. 226—229; SCHLATTER, Zur Topographie und Geschichte 
Palästinas, S. 253—264. 268—276; BuHL, Geographie des alten 
Palästina, 5. 200; NEUBAUER, La Geographie du Talmud, S. 168 F.-M. 
ABEL, Geographie de la Palestine 11, S. 4588.( 

VII 5a ”Dt 110. 

VII 5a ®Gn 196; vgl. NoTH, Geschichte Israels, S. 106. 

VII 5a °Durch Analogieschluß ergibt sich aus den beiden Schrift- 
stellen, daß die Terebinthe von More bei Sichem liegt und daß Israel 
an eben dem Orte die Segen und die Flüche aussprach, wo schon 
Abraham sich aufgehalten hatte. — Bun (S. 203) bestreitet die 
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kamen}: 5 die in Samarien? und die bei Sichem® und die bei der Tere- 
binthe von More sind, wie es heißt”: »Sind sie nicht jenseits des 
Jordans usw ?« Und dort heißt es®: »Und Abram durchzog das Land 
bis zum Orte Sichem und zur Terebinthe von More«. Wie die dort 
genannte Terebinthe von More Sichem ist, so ist auch die hier 
genannte Terebinthe von More Sichem®. 


1[ 50 1Sechs Stämme stiegen auf den Gipfel des Berges Garizim, und 
sechs Stämme stiegen auf den Gipfel des Berges Ebal?. Und die 
Priester und die Leviten und die Lade standen unten in der Mitte. 
Die Priester umgaben 016 1.406 und die Leviten die Priester, und ganz 
Israel stand zu beiden Seiten?, wie es heißt?: »Und ganz Israel und 
seine Ältesten und die Amtleute und seine Richter usw.«. 


IIöc Sie wandten ihr Antlitz gegen den Berg Garizim! und begannen mit 
dem Segen: »Gesegnet? der Mann, der kein Schnitzbild und kein Gub- 
bild macht, ein Greuel dem Herrn, das Werk der Hände des Hand- 
werkers, und es nicht im Verborgenen aufstellt«. Und sowohl diese wie 
jene antworteten und sprachen: »Amen«. 


"8 
Identität der beiden Eichen. — Vgl. IX 181*. 
VII 5b !Der Abschnitt berichtet kurz die Vorbereitung des Volkes 
. auf das Segnen und Fluchen. 

VII 5b ?2Dt 27 11-18 wird zusammengefaßt. 

VII 5b ®Dazu kommt Jos 833, das über dasselbe Ereignis be- 
richtet. 

VII 5b *Jos 833 wird zitiert. 

VII 5c !Gedacht ist an diejenigen, die auf dem Berge Ebal standen. 
Nach Dt 11 99 soll der Segen auf den Berg Garizim gelegt werden; so 
sprechen die auf dem Ebal Stehenden den Segen auf den Garizim 
hinüber. 

VII 56 Der Wortlaut der Segnungen steht nicht im Text des AT; 
er ist hier gebildet nach Analogie des Fluches in Dt 27 ı5. Nach dieser 
M haben wir uns zu denken, daß die ganze Reihe der Flüche von Dt 
97 15-56 nach Analogie dieser Segnung als Segen formuliert worden 
ist; darauf führt ja auch Dt 11 29 (vgl. Jos 834). Vgl. VII 50% 

VII 5c 3®Was in Dt 27 15 als Befehl erzählt wird, wird hier als ge- 
schehen berichtet. Das ganze Volk (vgl. VII 5b) antwortet mit Amen. 


* Die ältere jüdische Exegese bestritt in ihrer Polemik gegen die Samaritaner, 
daß der Garizim von Dt 11 99; 27 19 der Berg bei Sichem sei. Demgegenüber sicherten 
die Samaritaner diese Beziehung durch einen entsprechenden Einschub in den Text 
des Pentateuch. Unsere Stelle schließt diese exegetisch-geographische Kontroverse 
ab; vgl. das Material bei Str B I, S. 550f. 

8* 
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הָפְּכוּ פיה E73‏ הר עִיבְל na‏ בַקְלְלָה אֶרוּר הָאִיש VEN‏ 

DAR) עונין‎ TOR) אֶלוּ‎ IM | תועבת יי. גוי‎ 1290 OD may? 
עד שָוּמְרִים בְּרְכות וקללות:‎ II TON 


TON‏ 73 הַבִיאוּ אֶת הָאִבָנִים וּבָנוּ את TAT‏ 07701 7782 | וְכְתְבוּ 
map‏ אֶת 7-53 TA‏ הזאת בְּשָבָעִים * לשון TAN‏ בְּאֶר 
DIAS DIN bon | am‏ וּבָאוּ וְלְנוּ בְמִקימָן: 


ִּרְכוּת DIE‏ כִּיצַד | בַּמִדִינָה אוּמְרִים אתֶם שלש בְּרְכות וּבַמִקְדְּש 
בּרְפָּה Zu‏ 

ּמִקָרֶש אוּמְרִים אֶת השם כִּכְתָבוי apa IR‏ 

Dis Dun mann‏ אֶת DIT‏ בַּנְנָד כַּתְפוְתִיהֶם | וּבַמִקְְּש על 


ככתובר: שבעים: :* 


VII 50 !Analog zu 0711 561: die auf dem Garizim Stehenden 
sprachen den Fluch zum Ebal hinüber. 

VII 5d 2Dt 2715. 

VII 5d ?Es ist so gemeint, daß nach jedem Segen der entsprechende 
Fluch gesprochen wurde, bis die ganze (Segen- und) Fluchreihe von 
Dt 27 15-26 durchgesprochen war. 

VII 56 10/16 es Dt 272-8 vorgeschrieben wird. — Vgl. Krauss, 
Arch III, S. 141f. 


VII 56 2Der Text Dt 278 meint, daß das Gesetz aufgeschrieben 
werden soll zum ewigen Gedächtnis in Israel. Nicht so die M: nach 
ihr wird das Gesetz aufgeschrieben für die 70 Völker der Welt, von 
denen jedes seine Sprache spricht, damit jedes Volk Gelegenheit habe, 
Gottes Gesetz kennenzulernen. — Zu den 70 Sprachen vgl. Str BII, 
S. 604 —606. 

VII 56 5516 nahmen den Altar wieder auseinander. Damit wird 
aber die ganze Sache illusorisch: wie hätten die 70 Weltvölker in so 
kurzer Zeit Kunde von dieser Sache bekommen und sich den Text 
des Gesetzes verschaffen können ?! In TSot VIII 6 steht denn auch 
ergänzend, daß Gott es den Weltvölkern ins Herz gab und daß sie 
Schnellschreiber sandten, die den Text abschrieben! Damit kennen 
alle Weltvölker die Thora, halten sie aber nicht, und so wurde, wie die 
T weiter sagt, in jener Stunde das Verdammungsurteil über die Welt- 
völker beschlossen. Vgl. die Sachparallele Rm 2 141.; dazu DAVIES, 
Paul und Rabbinic Judaism, S. 64f. 

VII 5e *Gedacht ist an Jos 42-8. 20-24. Der zuletzt genannte Vers 
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II5d Sie wandten ihr Antlitz gegen den Berg Ebal! und begannen mit 
dem Fluch?: »Verflucht ist der Mann, der ein Schnitzbild oder ein 
Gußbild macht, ein Greuel dem Herrn usw.«. Und sowohl diese wie 
jene antworteten und sprachen: »Amen«, bis daß sie [die] Segen und 
[die] Flüche vollendet hatten?. 

'IIbe Und darnach brachten sie die Steine herbei und bauten den Altar 
und weißten sie mit Kalk und schrieben auf sie alle Worte dieses 
Gesetzes! in 70 Sprachen?, wie es heißt: »Deutlich und gut«. Und sie 
nahmen die Steine? und gingen und lagerten an ihrem Orte*- ®. 


V. Der Priestersegen (VII 6) 


Die Priestersegen! folgendermaßen: Auf dem Lande spricht man sie‏ 68 דד 
als drei Segenssprüche und im Heiligtum als einen Segensspruch?.‏ 


II 6b Im Heiligtum spricht man den Namen aus, wie er geschrieben wird!, 
aber auf dem Lande nach der Umschreibung?. 
’II6c Und auf dem Lande erheben die Priester die Hände bis zur [Höhe] 


NL ln 
erwähnt yalle Völker auf Erden«, die die große Macht Gottes erkennen 
sollen. Deshalb sind in unserer M die 70 Sprachen erwähnt. 

VII ₪6 5Der letzte Satz der M wird erst verständlich, wenn wir 
ihn aus TSot VIII 8 erklären: er sieht aus wie ein Exzerpt aus dieser 
T-Stelle, die auch die entsprechenden Verse der Schrift anführt, auf 
die hier Bezug genommen ist. Auch ist es so, daß TSot VIII 8 zu- 
nächst kurz Jos 4 zusammenfaßt, worauf erst in 9 der Bericht über 
die Segen und Flüche folgt, gemäß Jos 8; Dt 27. Damit wird die 
Reihenfolge nach Jos 48 besser innegehalten als in M Sot VII 6. 
Allerdings setzt dann TSot VIII 6 unsere M voraus, so daß im ganzen 
T doch weniger klar ist. 

VII 6a !Der Plural läßt sich im Blick auf den folgenden Satz 
rechtfertigen. 

VII 6a 2Der Priestersegen ist Nu 6 24-26. Im Tempel sprach man 
alle drei Verse nacheinander. Nach einer Bar in bSot 40b gab es im 
Tempel keine Responsion, während auf dem Lande im Synagogen- 
gottesdienst die Gemeinde auf jeden Satz mit »Amen« respondierte. 

VII 6b !Beim Tempelkult wird das Tetragramm (Jahwe) so aus- 
gesprochen, wie man es schreibt. 

VII 6b ?Vgl. 1 46% Die »Umschreibung«: man sagt ,אדוני‎ wenn 
dies aber neben יהוה‎ im Text steht, sagt man אלהים‎ (vgl. ThW III, 
5. 93f., Artkl. 0666 von KuHn). 

VII 66 !Das Erheben der Hände war Brauch beim Gebet. 80 
die Hände beim Segen erhoben wurden, entnahm man aus Lv 922 
(vgl. VII 64; 1 Tm 2). 
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נַּבִּי רְאשָיהֶם חוּץ man‏ דול DRG‏ מנְבִּיהּ אֶת יָדִיו ְמְעַלָה מן 
הציץ: 


mm 27‏ אומר אף פהן DIR‏ מנְבּיה אֶת יָדִיו לְמַעַלָה מן 
הפִיץ NEN DI‏ אֶהָרן אֶת OR IT‏ הָעָם DO‏ וגו': 


בִּרְבות כהן 973 בִּיצַד || m‏ הַכְנָסֶת Deo Dei‏ תורה נְותְנו 
לראש ana om | 792 mi nalen UN) | nom‏ לְבהַן 
Si‏ | וכהן דול עומד מִקְבָּל וְקוּרָא עומָד | IR NP‏ מות 
EN‏ בֶּעָשור: 

Din‏ אֶת הַתורְה וּמנִיחָהּ בְּחִיקו וָאוּמַר יָחֶר מִמָה No‏ לְפְניכֶם 


VII 66 ?Auf dem Stirnblech des Hohenpriesters war das Tetra- 
gramm eingraviert (vgl. Ex 2836-38); der Hohepriester durfte die 
Hände nicht über den hochheiligen Gottesnamen erheben! 

VII 6d !Vgl. I3ct. 

VII 6d ?2Lv 922. R. Jehuda las im angeführten Vers offenbar 
oyn-»y, nichts. Daraus schloß er, daß Aaron seine Hände über sein 


Haupt erhob — und wie Aaron tat, so sollten alle Hohenpriester nach 
ihm verfahren. Die Halaka richtet sich nicht nach R. Jehuda. 


VII 6d 3021680806 M wie VII 6 steht in MTam VII2 (O. HoLtz- 
MANN, Tam [1928] = Gießener Mischna V 9). HOoLTZMANN gibt auf 
S. 69f. auch nähere Erläuterungen dazu. Zum Priestersegen vgl. 
Str BIV, S. 238—249. 

VII 7a !Der Plural wird hier auch deshalb dastehen, weil der 
Hohepriester mehrere Thora-Abschnitte liest. 

VII 7a ?Es handelt sich um einen Ritus am Versöhnungstage; 
derselbe Text wie VII 78 --6 steht — mit geringfügigen Abweichungen 
— in MJom VII 18--6 (= Gießener Mischna II 5, S. 65f.). 


VII 7a 3Über den im vgl. BORNHÄUSER, Suk, 5. 1101. Der m 


ist der Umnp&tns von Lk 420. Hier handelt es sich um den Diener der 
Synagoge, die sich auf dem Tempelberge befand, vgl. Krauss, Syna- 
gogale Altertümer, S. 67; KrAuss erinnert dabei an Lk 246+. ; Ag 3 11; 512. 

VII 7a Er nimmt es aus dem Schrein, in dem die Schriftrollen 
verwahrt werden. 

VII 7a 5Der Synagogenvorsteher gehörte an die Spitze der Be- 
amten, die das Synagogenwesen leiteten; er war das religiöse Ober- 
haupt der Synagoge, wachte aber auch über die äußere Ordnung in 
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ihrer Schultern, aber im Heiligtum über den Kopf!, mit Ausnahme des 
Hohenpriesters, der seine Hände nicht über die Stirnplatte? erhebt. 


Rabbi Jehuda! sagt: Auch der Hohepriester erhebt seine Hände‏ 64 ךך 
über die Platte, wie es heißt?: »Und Aaron erhob seine Hände gegen‏ 
das Volk und segnete usw.«@.‏ 


VI. Der Hohepriestersegen am Laubhüttenfest (VII 7) 

II Ta Die Segen! des Hohenpriesters? folgendermaßen: Der Diener? der 
Synagoge nimmt? das Buch des Gesetzes und gibt es dem Synagogen- 
vorsteherd, und der Synagogenvorsteher gibt es dem Tempelobersten?, 
und der Tempeloberst gibt es dem Hohenpriester”. Und der Hohe- 
priester steht und nimmt es und liest. Und er liest stehend®: »Nach 
dem Tode«, und »Aber am Zehnten. 

II7b Und er rollt die Gesetzesrolle zusammen! und legt sie an seinen 
Busen und sagt: »Mehr als ich vor euch gelesen habe, steht geschrie- 





der Synagoge. Er bestimmte, wer im Gottesdienst die Thora vorlas 
und die Predigt hielt. Näheres bei Krauss, Synagogale Altertümer, 
S. 114—121; SCHÜRER, Bd. 11%, S. 5119; Str BIV, 5. 145—147. Im 
NT: &pxıowväywyos Mk 522 u. 6. 

VII 7a Der RD (so K; auch 99; aram. 79) ist der zweithöchste 


Kultusbeamte im Tempel; er folgt im Range gleich nach dem Hohen- 
priester. Er assistierte dem Hohenpriester bei dessen Amtshandlungen. 
Seine Hauptaufgabe war, die oberste Aufsicht über die äußere Ordnung 
im Tempel zu führen (vgl. SCHÜRER, Bd. 11+ S. 320-322; StB IT, 
5. 628-631 zu Ag 41:6 otparnyös ToU 16000; vgl. auch Lk 224. 52). 

VII 7a "Durch dieses umständliche Verfahren soll der Hohe- 
priester — als Haupt des Volkes — geehrt werden; Bartenora verweist 
dafür auf Prov 1428. 

VII 7a 8Der Hohepriester ehrt die Thora dadurch, daß er sie 
stehend (cf. Lk 4 ı6) in Empfang nimmt und stehend daraus vorliest. 
In bSot 40b heißt es, es sei nur den Königen aus dem Hause Davids 
erlaubt gewesen, im Tempelvorhof zu sitzen. Hier wird auch gesagt, 
die Vorlesung habe im Frauenvorhof stattgefunden. 

VII 7a 91216 beiden Abschnitte sind Lv 16 1-84 und Lv 23 26-89, wo 
MT allerdings 18 liest. 

VII 7b !Der dritte verlesene Abschnitt steht im Buche Numeri. 
Der Hohepriester müßte eigentlich die Rolle vor dem Volke aufrollen 
und die Stelle suchen; währenddessen müßte das Volk warten; darum 
rollt er sie zusammen, um den Abschnitt auswendig herzusagen. 

VII 7b 2Er erklärt damit, daß auch das, was er jetzt auswendig 
sagen wird, ein Stück aus der Thora ist (vgl. bSot 41a). 

VII 7b ®Nu 297-11. 
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כְּחוּב || וּבְעַשוּר שָבְּחמָש הַפְּקוּדִים קוּרְא על פָּה: 
mind mar Ta‏ בְּרְכוּת | על nina‏ וְעל הְעַבוּדָה am‏ 
הַהוּדיָה Dar‏ מְחלת הָעון על הִמִקְדָּש Aa Dan‏ ועַל הַכּהְנים 
על שְאֶר Tamm‏ 

פִּרְשת הַמֶלְךְ כִּיצַד || מוצְאִיי DI‏ טוב Fans‏ שָל am‏ בַּשָמִינִית 
מוּצְאִי שְבִיעִית עושין לו ma‏ שָל עַץ mama‏ והוּא יושב map‏ 
שוָאָמַר מִקץ שָבַע DW‏ וגוי בְּבוּא בְלדיָשָרְאל גוי | m‏ הַכָּנְסֶת 
Dan‏ סְפֶר min main‏ לראש הַבְּנְסֶת ראש הִכְנְסֶת נותנו לפנ 
nl Po‏ לְכהן Dia‏ וְכהן Ta | Tor? ana Dia‏ עומַד 


Em ‚ad מִקְבָּל וקוּרא‎ 


VII 76 !Zwei Baraitot in 50+ 413 erläutern die Segenssprüche: 
der erste (über die Thora) wird auch in der Synagoge nach der Thora- 
lektion gesprochen. Die nächsten drei sind bekannt aus der Gebets- 
ordnung. Die erste Bar nennt noch — wie B (vgl. App.) — Jerusalem, 
über das ein Segen gesprochen werde. Die andern drei Segenssprüche 
sind besonders für diese Gelegenheit verfaßt. »Das übrige Gebet« 
besteht nach der 2. Bar aus »Flehen, Preisgesang und Fürbitte für das 
Volk Israel, das der Hilfe benötigt«. Das Ganze wird geschlossen mit 
dem Segen: »Der Gebete erhört«. 

VII 88 !Unsere M regelt die Beteiligung des Königs am Kult des 
Laubhüttenfestes nach dem Erlaßjahr und setzt fest, was der König 
aus der Thora vorzulesen hat. 

VII 8a ?Vgl. zum Ausdruck BORNHÄUSER, Suk V 2a (S. 141). 

VII 8a ®ın als das Fest Kar’ &£oyrjv ist das Laubhüttenfest; vgl. 
BORNHÄUSER, Suk, 5. 44 


VII 8a *Im Gegensatz zu dem von BORNHÄUSER (S. 35) Ausge- 
führten wird in unserem Text der 8. Tag nicht als besonderes Fest 
(עְצַרְת)‎ betrachtet, sondern er wird zum Laubhüttenfest gerechnet 
nach Lv 23 86. 39 (vgl. Str B 11, S. 808). שְמִינִית‎ als Ordnungszahl, vgl. 
ÄLBRECHT, S. 96. 


VII 8a °Es handelt sich um das Erlaßjahr (vgl. Dt 15 ı-ı1), in dem 
die Schulden erlassen werden, und um das Brachjahr (Ex 23 10r.), in 
dem der Acker unbestellt bleibt, vgl. MSchebi. 
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ben@. Aber [den Abschnitt] »Am Zehnten@, der im Fünftel der 
Musterungen (= Buch Numeri) [steht], spricht er auswendig. 
VII7c Und er spricht darüber acht Segenssprüche: Über die Thora [1] 
und über den Tempeldienst [2] und über den Danksegen [3] und über 
die Vergebung der Sünden [4] und über das Heiligtum [5] und über 
Israel [6] und über die Priester [7] und über das übrige Gebet [8]. 


VII. Der Königsabschnitt (VII 8ac) 


/II 8a Der Königsabschnitt folgendermaßen!: Am Ausgang” des letzten 
Festtages des Laubhüttenfestes?, am achten [Tage]‘, am Ausgang des 
siebenten Jahres’: 5 macht man ihm? im Vorhof® eine hölzerne Tri- 
büne®, und er sitzt darauf, wie es heißt: »Am Ende von sieben Jahren« 
usw., »Wenn ganz Israel kommt usw.«®. Der Synagogendiener nimmt 
die Thorarolle und gibt sie dem Synagogenvorsteher, und der Syna- 
gogenvorsteher gibt sie dem Tempelobersten, und der Tempeloberst 
gibt sie dem Hohenpriester, und der Hohepriester gibt sie dem 
Könige!!, und der König steht und nimmt sie entgegen und liest 
sitzend. 


- 0 ה‎ 0 Hl vu, We wein rap en 
VII 88 שָבִיצִית"‎ sin bezeichnet die auf das 7. Jahr unmittelbar 


folgende Zeit, das 8. Jahr (vgl. STRACK, Pirg@ Aboth, S. 35*; MSchebi 
IV2. V1. VI4. — Da die Juden das Jahr im 7. Monat, im Tischri, 
‚beginnen, handelt es sich hier um das Laubhüttenfest, das am 15. 
Tischri des 8. Jahres zu feiern begonnen wird; man blickt am 8. Tage 
dieses Festes also zurück auf das Schemittajahr, das 3 Wochen vorher 
zu Ende ging, und man blickt voraus auf die 7- Jahr-Periode, an deren 
Beginn man steht (zum Neujahrstag vgl. P. FIEBIG, R hasch [1914], 
9. 31-40 — Gießener Mischna II 8); vgl. den Zusatz im Text von 
PLN] (App.!). 

VII 88 7561. dem König. 

VII 88 $Im Frauenvorhof; denn nur so ist es möglich, daß, wie 
es in Dt 31 12 vorgeschrieben wird, auch Frauen und Kinder die Ver- 
lesung des Gesetzes anhören können. 

VII 8a °’Biblisches Vorbild ist Neh 84, auf welche Stelle TSot 
VII 13 ausdrücklich aufmerksam macht durch ausgiebige Zitation. 
בִּימָה‎ ist gr. Pfina = erhöhter Ort, Rednerbühne, Tribunal, Richter- 


stuhl (vgl. Krauss, Lnw. II, 5. 150; das Pfina gehört auch zum In- 
ventar der Synagogen, vgl. id. Synagogale Altertümer, S. 384, mit 
Bezugnahme auf unsere Stelle; id. Arch 111, S. 180). Im NT vgl. 
Mt 2719 .ו‎ 6. 

VII 88 10Zwei Zitate aus Dt 31 10. 11, d. h. aus der Stelle, die Vor- 
schriften gibt über die Feier des Laubhüttenfestes im Erlaßjahr. 

VII 88 1112686106 Ritus wie VII 7a. 





122 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


אַנְרִיפָּס TAT‏ עַמד וְקְבָּל וְקְרָא עומדי וְשְבְּחוּהוּ חַכְָּמִין ו DT‏ 
לְלאִיתוּכָל may nn‏ איש VOR II‏ לא TTS‏ הוא IE‏ דְמָעָיו ו 
ION‏ לו אֶל תִתְיְרְאי אַנְרִיפָּס WIR TAN WIR‏ אַתֶה: 


NP‏ מִתְּחְלַת אֶלָה הַדּבְרִים ועד Dad‏ וּשמע DR mm‏ שמוע 
וְעַשָר nibsp 73721 Stay san om‏ ועד Sal NIT‏ 
את כולֶם ıı‏ בְּרְכוּת שָפּהַן דול om D7 aan‏ 1729 | אֶלָא 
DM Er Im NIT‏ תחת Hama‏ הֶעָון: 

* תי ,תיתירא* לאי עמד':‎ gestrichen 


VII 88 "Der König nimmt die Rolle stehend entgegen, darf dann 
aber sitzend vorlesen. Vgl. Lk 0. 

VII 8b !Eine kurze geschichtliche Notiz ist in die Vorschriften der 
M eingeschoben, ein npyn = »vein Ereignis«. Dasselbe in SNu $ 157 
zu Dt 17 15. 

VII 8b אַנְרִיפָס?‎ lat. nom. propr. = Agrippa (gr. "Aypimmas). In 
Betracht kommen hier Agrippa I. (Enkel von Herodes dem Großen), 
von 41 --44 n. Chr. König über ganz Palästina, und Agrippa 11. (von 
50 n. Chr. an König über Nordostpalästina). An unserer Stelle dürfte 
Agrippa I. gemeint sein (vgl. den Nachweis bei Str BII, 5. 709f. und 
JOACH. JEREMIAS, Jerusalem zur Zeit Jesu 11 B 2, S. 205 —207). Das 
hier geschilderte Ereignis begab sich danach am 22. Tischri 41 .מ‎ Chr. 
(nicht am 15. Tischri, wie Jeremias meint, da die Vorlesung des Ge- 
setzes durch den König am achten Tage stattzufinden hatte, wie K 
und andere Textzeugen sagen; vgl. Apparat zu VII 8a). 


VII 8b ®Nach VII 8a hätte er sitzen können zur Thora-Lektion; 
aber in wohlberechneter Demut blieb er stehen, um sich die Sym- 
pathien des Volkes und der Gelehrten zu gewinnen. (Über Sitzen und 
Stehen im Gottesdienst der Synagoge vgl. KrRAuss, Synagogale Alter- 
tümer, S. 398, wo besonders auf unsere Stelle Bezug genommen ist.) 

VII Sb *Agrippa erreicht seine Absicht, indem die versammelten 
Schriftgelehrten seine Geste lobend zur Kenntnis nehmen. — Später 
war man allerdings mit den damaligen Weisen nicht mehr einver- 
standen; denn in TSot VII 16 (vgl. bSot 41b) heißt es: »Im Namen 
von R. Natan wird gelehrt: In jener Stunde hatten sich die Feinde 
Israels der Vernichtung schuldig gemacht, weil sie Agrippa schmeichel- 
ten«. 

VII סא‎ >Vgel. Dt 17 15. 
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Einschub V: Agrippas Vorlesung des Königsabschnittes (VII 8b) 


’II8b "Der König Agrippa? stand auf und nahm [die Rolle], und er las 
stehend®, und die Weisen lobten ihn? [deswegen]. Und als er kam® 
[zu der Stelle]: »Du darfst über dich keinen fremden Mann einsetzen, 
der nicht dein Bruder ist« — da flossen seine Tränen®. 5167 sagten zu 
ihm: »Fürchte dich nicht®, Agrippa, du bist unser Bruder, du bist 
unser Bruder!« [Ende des 1515001108 |. 


/1[ 86 Und er liest! vom Beginn des Deuteronomiums? bis zum Schma‘, 
das Schma‘, »Und wenn du hören willst«, »Du sollst den Zehnten 
geben«, »Und wenn du fertig bist mit Verzehnten«, und die Segen 
und die Flüche, bis daß er alles beendet hat. Alle Segenssprüche, die 
der Hohepriester spricht, spricht auch der König, nur daß er das Fest 
erwähnt? statt die Vergebung der Sünden. 





VII 8b ®ıbr ist im Nh. transitiv (vgl. Levy, Bd. 1, 5. 538), und 


so lesen andere Textzeugen (vgl. App.): seine Augen verströmten 
Tränen; im Aram. dagegen ist das Verb intransitiv, es kann sich also 
beim Text von K um einen Aramaismus handeln. — Agrippa, als 
Enkel des Idumäers Herodes, ist sich bewußt, daß er im Sinne von 
Dt 1715 kein echter Jude, sondern ein »Fremder« ist, der nach dem 
Gesetz kein Recht auf die Krone hätte. An sich war ihm das wohl 
gleichgültig — die Krone verdankte er ohnehin Rom und war König, 
solange es dem Caesar gefiel —, aber beim Buhlen um die Gunst des 
Volkes, von dem auch Ag 19 1-8 zu berichten weiß, hat er bald und 
leicht ein paar Tränen zur Verfügung. Über die »Frömmigkeit« 
Agrippas vgl. SCHÜRER, Bd. I*, S. 553564; SCHLATTER, Geschichte 
Israels, S. 0 5% 

VII 8b 716 Weisen. 

VII 8b 8Vgl. Mt 120: un goßnPfis; Lk 2 10.* 

VII 8b Eine Geste ist die andere wert. Die Weisen versichern 
Agrippa, daß Dt 1715 nicht für ihn gelte; denn er ist ihr »Bruder«, 
gehört somit zu ihnen, und also darf er König über sie sein. 

VII 86 !Die M setzt fest, welche Stellen der König zu lesen hat; 
nach Dt 3111 könnte man meinen, daß die ganze Thora verlesen 
werden müßte oder doch wenigstens das Deuteronomium. 

VII 86 2Der König liest Dt 1-69; 1113-21; 1422-29; 26 12-15; 
97 1-56; 281-869. — Die Abschnitte 1422-29; 26 12-15 werden deshalb 
verlesen, weil sie vom Zehnten handeln, der mit dem Schemitta- Jahr 


* Der Zuruf kann auch verstanden werden als: »Stelle dich nicht ängstlich «, »zeige 
dich nicht furchtsam«, indem das Hitpa. oft den Unterton hat »tun als ob«. Hier also 
wäre gemeint: »In Wirklichkeit hast du keine Angst, also stelle dich auch nicht ängst- 
lich« (Hinweis von Prof. Rosr). 
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פרֶק ח. 


משוּחַ הַמִלְחְמָה בְשָעָה שָהוּא מְדִבָּר אֶל Dym‏ בִּלְשן הַקְרְש הָיָה 
מְדִבָּר שְנָאָמַר וְהָיָה בְּקְרְבְכֶם אֶל הַמִלְחָמָה ונש man‏ זֶה ma‏ 
משוח המִלְחָמָה | an!‏ אֶל הָעַם בְּלשון TAN ! WR‏ אַלִיהֶם 
שמָע יִשֶרְאֶל אַתֶּם קרבים היום למִלְחָמָה על DIN‏ | יה...ז על 
איְַבְכֶם ולא DIS Sy‏ | לא Sy m‏ שמעון ולא שמעון עַל 
any? DI en ENG | Paya‏ עָלִיכֶם כְּמָה and‏ להלן 
ויקוּמו הָאנָשִים אשר 922 בשמות aa PT‏ וגוי: 


על אִיִבָכֶם DAS‏ הולְכִים שָאם an’? PAIR 8 272 DEN‏ | אֶל 
)77 לְבַבְכֶם אַל תִיִרְאוּ וְאֶל EN) arm‏ תּעַרְצוּ DER‏ 
וירחמו* (gestrichen)‏ ל א* הקודשי: * 


neu beginnt und an den das Volk besonders erinnert wird. 

VII Sc ®Merkwürdigerweise wird in K (und den meisten andern 
Textzeugen, vgl. App.) die eigentliche »Königsparasche« Dt 17 14-20 
nicht für die Vorlesung durch den König vorgeschrieben. Nach Maimo- 
nides las der König von Dt 14 22 an alles bis zum Schluß des Buches. — 
Der Text der Hss. c und M lag Raschi und Bartenora vor; danach las 
der König Dt 17 14-20 ganz am Schluß der Lektion. 

VII 86 “Er spricht einen Segensspruch über das Laubhüttenfest. 
Da der (Hohe-)Priester es mit der Vergebung der Sünden zu tun hat, 
gemäß seinem kultischen Auftrag, erwähnt der König diesen Punkt 
nicht. 

VIII 1a !Das ganze achte Kapitel des Traktates beschäftigt sich 
mit den Dt 20 1-9 aufgestellten Kriegsgesetzen. 

VIII 1a ?Der Priester wird durch Salbung zu seinem Amt geweiht, 
vgl. Ex 2841 u.ö. Nach der Bar in bSot 42a wird der Priester zu 
diesem besondern Dienst im Felde ernannt; aus unserem Text scheint 
hervorzugehen, daß der Priester zu seinem besondern Amt als Feld- 
priester noch einmal gesalbt wird — zum הַמְלְחָמָה‎ mwn (vgl. die Stellung 


der Priester in der Kriegsrolle von Qumrän [DSW]). מְשוח‎ = aram. 
מְשִיחָא‎ = Meoofos == Xpiotös J 141 u.ö. Über die verschiedenen 


Klassen von Priestern vgl. Krauss, Sanh-Makk, S. 93. 

VIII 1a ?Der Schriftbeweis dafür wird hier nicht — wie in den 
andern Stücken — geführt. In bSot42a wird das nachgeholt: in Dt 202 
heißt es 727} und in Ex 1919 727}; da an der Exodusstelle hebräisch 
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Kapitel VIII 


C. Der Kriegsgesalbte VIII 


a) Der Schrifttext und seine Erläuterung (VIII 1) 

II1a !Der Kriegsgesalbte? in der Stunde, da er zum Volk sprach, pflegte 
in der heiligen Sprache? zu sprechen, wie es heißt: »Und es wird 
sein, wenn ihr in den Krieg zieht, dann trete der Priester vor«. Das 
ist der Priester, der für den Krieg gesalbt ist; und er spricht zum 
Volke in der heiligen Sprache und sagt zu ihnen:? »Höre Israel! ihr 
zieht heute in den Krieg gegen eure Feinde«. Gegen® eure Feinde und 
nicht gegen eure Brüder, nicht Juda gegen Simeon und nicht Simeon 
gegen Benjamin, die, wenn ihr in ihre Hände fallet, Erbarmen mit 
euch haben werden”, wie es dort heißt®: »Da erhoben sich die mit 
Namen bezeichneten Männer und nahmen die Gefangenen usw.«. 


II1b Gegen eure Feinde zieht ihr, die, wenn ihr in ihre Hände fallt, kein 
Mitleid mit euch haben werden!. »Euer Herz verzage nicht, fürchtet 
euch nicht, seid nicht bestürzt und seid nicht erschrocken vor ihnen. 


הי Su ne 20 2 re We‏ בי 
gesprochen wurde, ergibt sich durch nw nn, daß auch der Feld-‏ 


priester hebräisch zu reden hatte (andere Schriftbeweise in jSot 
VIII1,34a,22 ff. Beispiele der Feldpredigt in der Kriegsrolle [DSW]). — 
Auf die der at.lichen Zeit gegenüber völlig veränderten sprachlichen 
Verhältnisse im Volke zur Zeit derM-Redaktion ist hier keine Rücksicht 
genommen. Eine Bar bSot 43a bezieht sich darauf: »Der Feldpriester 
redet, und der Beamte verkündet es« — d.h. wohl, daß der Beamte 
es in die Volkssprache übersetzt. 


VIII 18 10% 204. 

111 18 °Dt 90 4. 

VIII 18 *Im Predigt-Stil wird der zitierte Thoravers ausgelegt. 
Nach STRACK (Einleitung, 5. 21; vgl. SCHLESINGER, z. St.) ist MSot 
VIII eine der Stellen, auf die der halakische Midrasch eingewirkt hat. 
Das Ganze hat seine Parallele in SDt $$ 190 8 

VIII 1a ”Es handelt sich nicht um den Fall des Bürgerkrieges, 
für den unsere M voraussetzt, daß die Gefangenen glimpflich behandelt 
werden. 

VIII 1a ®Das Schulbeispiel für glimpfliche Behandlung der Ge- 
fangenen in einem »Krieg unter Brüdern« ist der 2 Chron 28-15 
erzählte Krieg zwischen Ahas von Juda und Pekah von Israel. Zitiert 
wird 2 Chron 28 15. 

VIII 1b !Im Krieg gegen Fremdvölker haben die Israeliten, wenn 
sie gefangen werden, nicht mit Schonung zu rechnen: Tod oder 
Sklaverei ist ihnen gewiß. 
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TER‏ 03225 מ NOS BR‏ סוּסים mans]‏ חַרְבוּת | אל תִּירְאוּ 
nal "en‏ תֶּרִיסִים ושִפְּעַת הַקִלְנָסִיםי | Yan ann og‏ קול 


הקרנות ואל תִּעַרְצו מִפָנִי קול mm‏ | כִּי ויי אֶלְהַיכֶם ההולף 

לְפָּנִיבֶם: 

Da Im‏ בְּנִצְחונו שָלי Omas) | DO Wa‏ בְּאִים בְּנְצְחונו של 

מקום || ְּלְשְתִים בָּאוּ בְנְצְחונו טל לית mm‏ הָיָה בסופו | סופו 

Dom anna Da‏ > עִמו | בְּנִי עמון בָּאוּ בְנְצְחונו של שבֶף | וּמָה 

היה בְסופו | סופו שנפל בּחֶרֶב :ay DB} om‏ 

Dany ההולך‎ DIOR כִּי יי-‎ NDR 72 DEN אַתֶּם אין‎ ZEN 

לְהַלְחֶם 059 על איָבִיכֶם וּלְהושיע אֶתְכֶם ME‏ מחנה קָאָרוןי: 
האדון: א < שלי gestrichen)‏ 1( הקולגכים* x:‏ 


vIIl 1b ?2Dt 20 8.* 

VIII 16 !Eine kurze Schilderung einer Schlacht im Altertum im 
Stil der Haggada. 

VIII 16 תְּרִיס?‎ Pl. תְּרִיסִין‎ = gr. 0008068 = Schild (vgl. Krauss, 
Lnw. 11, 5. 593). — Vgl. מס‎ 6. 

VIII 16 קלגס?‎ (die Schreibung dieses Wortes variiert in den Text- 


zeugen stark, vgl. Apparat!) = lat. caliga == Soldatenstiefel; hier = 
Krieger, caligatus (vgl. Krauss, Lnw. II, 5. 418). 

VIII 16 *Über das Horn als Lärm- und Signalinstrument vgl. 
Krauss, Arch III, S. 98. 

VIII 16 °Dt 204. 

VIII 18 Hinz; = Sieg, Siegesgewißheit, Vertrauen auf den Sieg 


(vgl. Levy, Bd. III, S. 429). 

VIII 1d 2»Fleisch und Blut« bezeichnet den Menschen als natürlich- 
kreatürliches Wesen. Vgl. Mt 16 זג‎ : o&p&xal alpa...; ThWI, S.171, 
Artkl. alua (BEHM). — Die Feinde verlassen sich nur auf die Kräfte und 
Hilfsmittel, die ihnen natürlicherweise zu Gebote stehen. 

VIII 18 ®Für Israel als das Volk Gottes ist jeder Krieg ein Krieg 
unter der Führung, im Schutze und mit der Hilfe Jahwes; vgl. G. אסט‎ 
Rap, Der heilige Krieg, 1951. 


* Es ist bemerkenswert, daß sich dieser Vers auch in einer Rolle findet, die am 
Toten Meer gefunden wurde, in der Schrift: »Der Krieg der Söhne des Lichts gegen 
die Söhne der Finsternis (DSW). Hier redet der Hohepriester die Glieder seiner Gemein- 
schaft vor dem Kampfe u. a. mit diesem Vers der Schrift an. Vgl. H. BARDTKE, Die 
Handschriftenfunde am Toten Meer, 5. 148. Text: אוצר המגילות הגנוזות שבידי‎ 
,האוניברסיטה העברית‎ Jerusalem 1955, Tafel 16--84; Übersetzung: F. BARDIKE: 
ThLZ 80 (1955) Sp. 4018.; J. van DER PLozg, La 18816 de la guerre, VT5 (1955), S. 373. 
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1] ic Euer Herz werde nicht zaghaft vor dem Wiehern der Pferde und 
dem Glänzen der Schwerter; fürchtet euch nicht vor dem Klirren der 
Schilde?, vor dem Heranströmen der Krieger?; seid nicht bestürzt vor 
dem Klang der Hörner?; erschrecket nicht vor der Stimme des Ge- 
schreis; »denn Jahwe, euer Gott, ist es, der vor euch herzieht«. 


1] 18 Diese kommen im Vertrauen! auf Fleisch und Blut?; ihr aber kommt 
im Vertrauen auf den Ort? [= Gott]. Die Philister kamen im Ver- 
trauen auf Goliath*; und was nahm er für ein Ende ?* Sein Ende war, 
daß er durch das Schwert fiel®, und sie fielen mit ihm”. Die Ammoniter® 
kamen im Vertrauen auf Schobak; und was nahm er für ein Ende? 
Sein Ende war, daß er durch das Schwert fiel, und sie fielen mit ihm. 


IIie Aber ihr — bei euch ist es nicht so, sondern!: »Denn Jahwe, euer 
Gott, geht mit euch, um für euch gegen eure Feinde zu kämpfen und 
um euch zu retten. Dies ist das Heer der Bundeslade®- #, 


VIII 1d “Als Beispiel für das eben Gesagte — Vertrauen der 
Fremdvölker auf Fleisch und Blut, Vertrauen Israels auf Jahwe — 
wird die Episode mit Goliath 1 Sm 17 herangezogen. 


VIII 1d מָה הָיָה בְסוּפוּ*‎ ist wörtlich übersetzt = was war an seinem 
Ende, d.h. was geschah schließlich mit ihm ? welches Ende nahm er ? 

VIII 18 ®Vgl.Mt 2652: ol Aaßovres naxaıpav Ev naxalprı AtroAoüvran. 

VIII 1d Vgl. 1Sm 1751. 

VIII id ®Das zweite Beispiel ist genommen aus 2 ותס‎ 68. 
(1 Chron 19 16 #.). Nur ist dort Schobak nicht ein Ammoniter, sondern 
ein Feldherr der Aramäer. 


VIII 16 !Vgl. Mt 2026: oUx פטסדטס‎ &ortiv Ev .עזג‎ SAN”... 
VIII 16 2Dt 204. 


VIII 16 ®Der letzte Satz steht etwas abrupt und isoliert da und 
ist nicht leicht zu erklären. In TSot VII 17 steht nach dem Zitat aus 
Dt 204: »Dies ist die Thora, die in der Lade war« (mit Hinweis auf 
Nu 31 6). Demnach ist Jahwe, der mit Israel zieht, die Bundeslade mit 
der in ihr befindlichen Thora, und die Angeredeten sind eben die — 
אַתֶּם‎ —, mit denen die Lade in den Krieg zieht. Der Satz will also 


sagen: der Priester redet zu denen aus dem Volke, die in den Krieg 
ziehen und bei denen die Bundeslade ist; diese bilden das Aufgebot 
(Heer, Abteilung) der Bundeslade. In TSot VII 18 (vgl. jSot VIII 3, 
35a, 33ff.) sagt R. Jehuda b. Lakisch, daß Israel in der Wüste zwei 
Laden gehabt habe: in der einen, die mit ihnen in den Krieg zog, 
waren die Bruchstücke der Gesetzestafeln (vgl. Ex 32 19), und in der 
andern war die Thora aufbewahrt. Unmittelbar vorher heißt es im 
Jeruschalmi (auch bSot 43a): »Einige sagen: das ist der Name (הַשֶם)‎ 





128 III. Seder. Naschim: 6. Sota 


9927 הַשטרים אֶל הָעַם לאמר | מִי הָאִיש אַשָר 2 MI‏ חָרֶש 
ולא jan‏ ילף 28 תוי || אֶחָד ma nn ma mar‏ הַבְּקֶר 
בִּית הָעַצִים בִּית הַאוּצָרוּת | אֶחָד ma‏ וְאֶחָד הלוקח AS)‏ 
היורש וְאֶחָד Ina)‏ לו ‚am‏ | 

מִי הָאִיש TOR‏ וטע כָּרֶם ולא arm‏ יָלך ad‏ לביתו || as‏ 
הנוטע DI‏ וְאֶחָד הנוטע חמשה TOR‏ מאָכֶל OR‏ מַחַמָשֶת 
DAT‏ | אֶחֶד הנוטע TR TITAN‏ המִרְכִּיב | TR‏ 
הלוקח וְאֶחַד היורש וְאֶחַד שָנָפַן לו am‏ 


der in die Lade gelegt (נָתוּן)‎ war«. 000. K. liest ,מחנה האדון‎ also »Lager 
des Herrn« und interpretiert so die ältere Formulierung. 

VIII 16 *?Nach TSot VII 18 (vgl. SDt $ 191) erklärt der Priester 
diese Satzungen zweimal: einmal an der Grenze des Landes und 
einmal unmittelbar vor der Schlacht. 

VIII 2a !Nach der Ansprache des Feldpriesters ergreifen die Amt- 
leute das Wort, wie es in Dt 205 vorgeschrieben ist. 

VIII 2a נאֶחָד'. . . וְאֶחָד?‎ seies, daß... sei es, daß (vgl. ALBRECHT, 
5. 42). 

VIII 2a ®3Es wird halakisch bestimmt, was unter einem »Haus« zu 
verstehen ist, das — wenn man es neu baute — seinem Besitzer das 
Recht gibt, vor der Schlacht umzukehren. Es ist bemerkenswert, daß 
unter einem solchen Haus nicht nur das Wohnhaus zu verstehen ist, 
sondern auch andere Gebäude, die für das Leben und die Wirtschaft 
wichtig sind. Vgl. bSot 43a (Bar). 

VIII 2a “Ebenso bemerkenswert ist, daß der Eigentümer das 
Haus nicht selbst gebaut haben muß; die M legt den Nachdruck 
darauf, daß das Haus neu im Besitze des Eigentümers sein muß. Über 
die verschiedenen Häuser, Scheunen usw. vgl. KRAuss, Arch 1, S. 6. 

VIII 2b !Dt 206. — Nach Lv 1923-25 dürfen Früchte von Bäumen 
in den drei ersten Jahren nach dem Pflanzen nicht gegessen werden; 
im vierten Jahre müssen die Früchte Jahwe dargebracht werden, und 
erst im fünften Jahre darf der Besitzer von den Früchten selber essen. 

VIII 2b Über die Anlage von Weinbergen und den Weinbau vgl. 
Krauss, Arch II, S. 227f. 

VIII 2b ®Die Anlage von Fruchtbaum-Gärten war in Palästina 
sehr beliebt, vgl. Krauss, Arch II, ₪. 202—206. Fünf Fruchtbäume 
galten als »Garten«, und insofern sind sie halakisch dem Weinberg 
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b) Vom Kriegsdienst Befreite (VIII 2—3) 
I. Wegen Neubauten und Neupflanzung (VIII 2ab) 


YIII2a Und es sprachen die Amtleute folgendermaßen zum Volke: »Wer 
ist der Mann, der ein neues Haus gebaut und es noch nicht eingeweiht 
hat? Er gehe und kehre zurück usw.«. !Sei es, daß er? eine Scheune 
für Stroh, einen Viehstall, einen Holzschuppen oder einen Speicher 
gebaut hat?; sei es, daß er es baute oder daß er es kaufte, und sei es, 
daß er es erbte oder daß es ihm zum Geschenk gegeben wurde. 


/III2b »Wer ist der Mann, der einen Weinberg gepflanzt hat und ihn noch 
nicht auslöste? Er gehe und kehre nach Hause 2117110861. Sei es, daß 
er einen Weinberg? pflanzte oder daß er fünf Fruchtbäume pflanzte? — 
auch von den fünf Arten?; sei es, daß er pflanzte oder daß 0 6" 
oder daß er pfropfte®, und sei es, daß er kaufte oder daß er erbte 
oder daß er ihm zum Geschenk gegeben wurde”. 


gleichgestellt worden; deshalb findet Dt 20 6 auch auf solche Frucht- 
gärten Anwendung. 

VIII 2b 9121086 Bemerkung ist in diesem Zusammenhang nicht 
leicht zu verstehen. GOLDSCHMIDT (Talmud, z. St.) nimmt an, es seien 
darunter die fünf Getreidearten — Weizen, Gerste, Kolbenhirse, 
Emmer und Hafer — zu verstehen (vgl. Krauss, Arch II, S. 179). 
Dann muß an 9”) == frisch aufgebrochenes Land, an einen zum ersten 


/ Male bestellten Acker, gedacht weıden (vgl. Jer 43; Hi 1019; Prov 
| 1323), d.h. an Land, das אִחְזֶּה‎ ist und nicht nam. Dann wäre die 
/ Meinung die, daß auch ein frisch aufgebrochener Acker das Recht zur 
| Heimkehr aus dem Kriege gibt. — Die Parallele in TSot VII 18 redet 
von einem kleinen Obstgarten, bestehend aus 5 verschiedenen Obst- 
bäumen. Ebenda sagt Rabbi Eli“ezer, daß der Krieger nur zurück- 
kehren darf, wenn er einen Weinberg angelegt hat; die Erweiterung 
auf die Fruchtbäume wird also abgelehnt. — Man könnte auch daran 
denken, daß die Zahl Fünf in der M oft für eine kleine Anzahl gebraucht 
wird: »einige«. Vgl. RENGSTORF, Jeb S.139f. (mit weiteren Hinweisen). 
Das würde an unserer Stelle bedeuten: der Besitzer konnte sich wegen 
eines Gartens auch dann beurlauben lassen, wenn dieser aus Bäumen 
von mehreren Arten bestand. Aber vgl. VIII Ba. 

VIII 2b Span als tt des Weinbaus: man zieht (»beugt«) den 
Zweig auf die Erde, damit er dort Wurzel schlage und aufkeime; ist 
das geschehen, wird der Zweig ausgerissen, und man hat einen Steck- 
ling (vgl. Levy, Bd. 1, S. 267; Krauss, Arch II, S. 206£.). 

VIII 2b הִרְכִּיבִי‎ = pfropfen, ein Reis in ein anderes setzen (vgl. 
Levy, Bd. IV, S. 450f.; Krauss, Arch II, S. 208f.). Vgl. Rm 11 8 

VIII 2b "Analog VIII 2a am Schluß. 


Mischna, III .Seder. 6. Traktat 9 
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מִי הָאיש TON‏ ארס NO TER‏ קְקְחָהּ ילף וְיָשב לְבִיתו I‏ אֶחָד 
הַמְאָרֶס את הַבְּתוּלָה וְאֶחָד DNA‏ אֶת אַלְמְנָה HER‏ שַמְרָת 
TON) 02°‏ שָמע NAD‏ אֶחִיו בַּמִלְחָמָה חוזר וּבָא לן: 


בְּלהאָלוּ שְמְעִים a7‏ כחן מערְכי mama‏ וחוזרין וּמְסַפְּקין 
Ti DM‏ וּמְתַקנִים את הַדְּרְכִים: 


אֶלוּ Tas?‏ חוזרין ! הַבּנָה בִית שער אֶכְסֶדְרָא MOB‏ | הגוע - 
IA‏ אִלנִי Da‏ או חַמִשָה Won‏ סְרְק הזיר את גְרוּעתוּ: 


VIII 86 120% 907. — Vgl. Lk 1420. 

VIII 2c 2Auch da wird die allgemeine Vorschrift der Thora hala- 
kisch auf die verschiedenen möglichen Fälle angewendet. So ist auch 
die Verlobung mit einer Witwe oder einer Eheschwägerin ein Grund, 
daß der Mann umkehren darf. 


VIII 2c ?Sogar die Nachricht (Gerücht), daß der Bruder umge- 
kommen ist, befreit den Mann vom Kriegsdienst, damit er an seiner 
Schwägerin die Leviratsehe vollziehen kann. Nach TSot VII 19; 
bSot 44a (Bar); jSot VIII 6, 38a, 171. kehren in diesem Falle sogar 
fünf Brüder (vgl. VIII 2b!) nach Hause zurück, d. h. praktisch alle, 
die für die Schwagerehe in Frage kommen. — MJeb XV. XVI gibt 
Bestimmungen über die rechtsgültige Bezeugung des Todes eines 
Mannes, dessen Brüder zur Schwagerehe verpflichtet sind. 

VIII 2c וּבָא לו+‎ ist dat. eth. 

VIII 2d !Darnach ist es der Feldpriester, der alle Kriegsordnungen 
bekannt gibt, auch die, die nach Dt 20 58. die Amtleute mitteilen 
müssen; vgl. VIII 1% 

VIII 2d ?Die Leute werden nicht völlig von allen Dienstleistungen 
befreit: sie werden von den »Fronttruppen« weg zu den »yrückwärtigen 
Diensten« (Hilfsdiensten) versetzt, wo ihr Leben nicht in Gefahr ist. 

VIII 3a !Auch die im folgenden genannten Leute haben einen 
Neubau errichtet; aber er ist kein Wohn- oder (wichtiges) Wirtschafts- 
gebäude. Deshalb haben sie keinen Rechtsanspruch darauf, daß Dt 205 
auf sie angewendet wird. 


VIII 3a ®Besser ausgestattete Häuser hatten als Tor zum Hofe 
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2. Wegen Verlobung und Heirat (VIII 96 )0(( 


»Wer ist der Mann, der sich mit einer Frau verlobte und sie noch nicht‏ 26 ]ןז 
heimführte? Er gehe und kehre nach Hause zurückd. Sei es, daß er‏ 
sich mit einer Jungfrau verlobte oder daß er sich mit einer Witwe‏ 
verlobte, auch wenn es die Anwärterin auf die Schwagerehe 1815, und‏ 
auch wenn er [nur] gehört hat, daß sein Bruder im Kriege umge-‏ 
kommen ist, kehre er um? und gehe.‏ 

IIIT2d Diese alle hören die Worte des Priesters!, die Bestimmungen für 
den Krieg, und kehren um und sorgen für Wasser und Verpflegung 
und richten die Straßen her?. 


6( Vom Kriegsdienst nicht Befreite (VIII 3) 


III3a Folgende! kehren nicht um: Wer ein Torhaus? gebaut hat oder eine 
Halle? oder einen Korridor?; wer [nur] vier Fruchtbäume® pflanzte 
oder fünf unfruchtbare Bäume®; auch der, der seine geschiedene 
Frau wieder zurücknimmt”. 





ein kleines Torhaus, in dem der Wächter wohnte (vgl. Krauss, Arch I, 
S. 52; Mk 13 34. 

VIII 3a אָכֶסְדְרָאי‎ (K: 877038) = gr. 266506 — Halle, Gang, Saal, 
Gemach; leichtes Gebäude (vgl. Krauss, Lnw. II, S. 44f.). Das Wort 
bezeichnet eine Säulenhalle vor dem Tore des Hauses mit apsisartigen, 
halbrunden Erweiterungen, oft auch eine Säulenhalle rings um den 
inneren Hof des Hauses (Peristyl). Für Einzelheiten vgl. Krauss, 
Arch I, 5. 52 und 5. 365f., Anm. 674. 


VIII 3a מַרְפָּסֶת*‎ (von רְפַס‎ == treten) == »Trittstelle«, Korridor. Große 


Häuser hatten im oberen Stockwerk mehrere Wohnungen, die unter 
sich durch einen Korridor (von Geländern geschützt) verbunden 
waren; vgl. Krauss, Arch I, 5. 33 und 323f., Anm. 375a. 

VIII 3a 5Sie sind kein »Garten«, vgl. VIII 9% 

VIII 3a 6779 == Leerheit, bes. von Bäumen (vgl. Levy, Bd. III, 


S. 597). Es ist der Baum, der keine oder nicht eßbare Früchte trägt. 
Ein solcher Garten kann deshalb nicht unter den »Weinberg« von 
Dt 206 subsummiert werden. 

VIII 3a ’Diese Bestimmung hängt schon zusammen mit VIII 4 
und der Auslegung der dort genannten Stelle Dt 245: diese Frau ist 
| für ihn nicht »neu« im Sinne der Thora; so bSot 44a (Bar). 

VIII 3b !Dieselbe Aufzählung wie in IV 1b. 


VIII 3b ?Diese Ehen sind vor dem Gesetz ungültig; deshalb kann 
auch die Verlobung in diesem Falle kein Grund für die Beurlaubung 
sein. — Daß die Israelitin hier genannt ist, ist überflüssig, erklärt sich 
aber aus der Parallele IV 1b — es sei denn, man nehme an, daß auch 

9* 
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mm ma Din גול גָרוּשָה נחַלוּצָה לְכהן‎ TS? OR 
וּלְנְתִין לא הָיָה חוזר:‎ any יִשְרְאֶל‎ na לִישרְאֶל‎ 
על מכונו לא הָיָה חוזר:‎ na ma יָהוּדָה אומָר אַף‎ 929 
לא הָיָה חוזר:‎ oda Da בִית‎ a לְעְזֶר אומר אַף‎ 929 


אלו DT RE‏ מִמקומָן\בֶּנָה Dil am ma‏ כָּרֶם nom Dom‏ 
MIN‏ אַרוּסְתו 0137 MS‏ יָבְמְתּו | שַנָאָמר נקי m‏ לְבִיתו || נָקיי 
זֶה בִיתו | יִהְיָה זֶה כרמו | mal‏ אֶת MON‏ זו אִשתו | EN‏ לקח 
PS II imma} MR NM?‏ מספקין מים ER) Tim‏ מְתַפנִים אֶת 
הְַּרְכִים: 


K: > נקי‎ 
Bastarde und Netinim zum Kriege ausziehen dürfen, was doch sehr 
unwahrscheinlich ist. 

0 3%. 

VIII 86 2Das Haus ist nicht im strengen Sinne, wie Dt 20 5 verlangt 
wird, »neu«; offenbar gibt das Fundament den Maßstab für die Neuheit 
ab. 

VIII 88 !Vgl. IV 1 

VIII 3d ?In Palästina wurde mehr mit Steinen als mit Ziegeln 
gebaut. Über die Herstellung und Verwendung der Ziegel als Bau- 
material vgl. 84085, Arch I, S. 14ff. 

VIII 3d ®Der Name Saron wird für drei Landschaften gebraucht: 
1. den nördlichen Teil der Küstenebene Palästinas (Jes 339; 352; 
HL 51 u.ö.); 2. die gebirgige Gegend zwischen Tabor und See Ge- 
nezareth (Euseb, Onom. 218, 55; 223, 59); 3. die moabitische Hoch- 
ebene (1 Chron 5 1e), vgl. BuHL, S. 104. 108. 122; NEUBAUER, Ss. v.; 
DALMAN, Orte und Wege Jesu, S. 236f. An unserer Stelle kommt nur 
die Küstenebene in Frage. Vgl. Ag 935; Str BII, S. 693f. 

VIII 3d *Die Ebene war weithin sumpfig, der Baugrund also sehr 
unsicher, so daß die Häuser einstürzten. In bSot 44a (Bar) und TSot 
VII 18 (R. Eli‘ezer) heißt es, daß man die Häuser in der Saron-Ebene 
in 7 Jahren zweimal aufbauen mußte. So ist es verständlich, daß man 
die dortigen Bewohner nicht wegen eines Neubaus beurlauben konnte. 


VIII 4 !Waren in VIII2 diejenigen genannt worden, welche an 
der Landesgrenze umkehren durften, so werden nun hier diejenigen 
aufgeführt, die einem Aufgebot zum Kriegsdienst überhaupt nicht 
Folge leisten mußten, sondern zu Hause blieben. 
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III3b Wenn! der Hohepriester eine Witwe, wenn ein gewöhnlicher Priester 
eine Geschiedene oder eine Halusa, wenn ein Israelit eine Bastardin 
oder eine Netina, wenn eine Israelitin einen Bastard oder einen Natin 
[sich verlobte], pflegte er nicht umzukehren?. 

IIIdc Rabbi Jehuda! sagt: Auch wer ein [neues] Haus auf seine [alten] 
Fundamente gebaut hat, der pflegte nicht umzukehren?. 

III3d Rabbi L‘azar! sagt: Auch wer ein Haus von Ziegeln? in Saron? 
baute, pflegte nicht umzukehren‘. 


d) Leute, die nicht eingezogen werden (VIII 4) 

VIII4 Folgende weichen nicht von ihrem Platze!: Wenn? einer ein Haus 
gebaut und eingeweiht hat, wenn einer einen Weinberg pflanzte und 
ausweihte® und wer seine Verlobte geheiratet hat und wer seine 
Schwägerin heimgeführt hat*, wie es heißtö: »Frei sei er für sein 
Haus«. »Frei« — das ist sein Haus, ver sei« — das ist sein Weinberg, 
»und er freue sich mit seiner Frau« — das ist seine Frau, »die er 
nahm« — um die Eheschwägerin einzuschließen?- 8. — Diese sorgen 
nicht für Wasser oder Verpflegung; auch richten sie nicht Wege her?. 


VIII 4 ®Diese Vorschriften ergeben sich aus Dt 245, das sogleich 
zitiert wird. 

VIII 4 Vgl. VIII 2b!. Nach Lv 19 98-55 sind zwar vier Jahre seit 
der Pflanzung vergangen; aber die Früchte des fünften Jahres sind 
noch nicht Jahwe dargebracht worden, und also hat der Besitzer selbst 
noch nicht davon essen dürfen. — Vgl. Lk 14 ı9t. 

VIII 4 *Der Jungverheiratete ist ein Jahr vom Kriegsdienst be- 
freit. — In der Bar in bSot 44a wird ausdrücklich die Witwe und Ge- 
schiedene eingeschlossen; dagegen wird der Fall ausgeschlossen, daß 
einer seine erste Frau nach der Scheidung wieder zurücknahm. Die 
Rabbinen schließen das aus der Wendung אֶשָה חְדְשָה‎ in Dt 245: eine 
Frau, die für ihren Gatten »neu« ist. 


VIII 4 5Vgl. Dt 245c. Von diesem Vers werden hier zwar nur ein 
paar Worte zitiert; aber wie der folgende Beweis zeigt, ist von נקי‎ an 
alles wichtig. 


VIII 4 ®Merkwürdigerweise wiederholen viele wichtige Textzeugen 
das »p} des Textes nicht, obwohl an dieses Wort eine wichtige Folge- 


rung geknüpft wird (gleich in SDt $ 271, zu Dt 245). 


VIII 4 "Indem der Vers der Thora so aufgeteilt wird, führt die 
Mischna den Schriftbeweis dafür, daß auch der vom Kriegsdienst 
befreit ist, der ein Haus oder einen Weinberg noch nicht ein Jahr in 
Gebrauch oder Nutzung genommen hat, und daß die Eheschwägerin 
eingeschlossen ist. Dasselbe in SDt $ 271 zu Dt 245. 

VIII 4 ®8In TSot VII 20 wird der Beweis für Haus und Weinberg 
geführt mit Hilfe der 5. Midda Hillels, und zwar aus Dt 205-7 und 
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וְיָסְפוּ השטְרים 1377 אֶל Dym‏ וְאָמרוּ מִי קָאִיש הירא 7 337 
ל שב לְבִיתו I‏ רבִּי עִקִיבָה MR‏ הירא FM‏ 2327 כְּשָמוּע | 
שָאִינוּ Dia‏ לעמוד בְּקְשָרִי הַמִלְחְמָּה MIN?‏ חֶרֶב שָלוּפָה: 


רְבִּי Or‏ הוָלִילִי אוּמַר N RT‏ חלְבָב שָהוּא NUM‏ מן 
הָעַבִירוּת שַבְּיָדו 7297 non‏ לו nina‏ אֶת "oda‏ שיחזור 
ְּנְלְלֶן: | 


927 119° אומַר RR‏ לְכהן גְּדוּל גָרוּשָה nom‏ לְבהן ara‏ 
nn NR‏ לְיִשרְאַל וּבַת יַשְרְאֶל PR I?‏ זֶה הוּא NET‏ 
79 הַלְבָב: 


245: die in Dt 245 auf die Frau angewendete Spezialregel gibt die 
Begründung für die Anwendung derselben Regel auf Haus und Wein- 
berg in der Allgemeinregel Dt 20 5-6. 

VIII 4 ®Die Leute sind von allen Dienstleistungen befreit. Das 
ergibt sich wieder aus Dt 245: »Und man soll ihm nichts auflegen«; 
so in bSot 44a (Bar); TSot VII 24. 

VIII 5a !Vgl. Dt 20 8. Eine weitere Kategorie von Dienstbefreiten 
wird vor der Schlacht nach Hause entlassen, im Anschluß an VIII 3 
und in der Reihenfolge des Textes. 

VIII 58 ?2Vgl. V 1b%. 

VIII 5a ®R. “Akiba wendet sich gegen eine mögliche allegorische 
Auffassung der Stelle und setzt sich für das wörtliche Verständnis der 
Worte ein (vgl. TSot VII 22; SDt $ 197, zu Dt 20). 

VIII 5a קשָרי‎ (bh.) = Knoten; hier == Reihe (vgl. Levy, Bd. IV, 
5. 399£.). 

VIII 5a 5SDt $ 192 zu Dt 203 beschreibt dazu noch recht drastisch 
gewisse physiologische Wirkungen der Furcht (vgl. 050% 442(. — 
Im übrigen wird das Recht auf Beute den Krieger vor voreiliger Be- 
urlaubung gehindert haben. 


VIII 5b !Rabbi Jose der Galiläer, ein Tannait der 2. Generation; 
er wirkte zwischen 90 und 130 n. Chr. (vgl. Ba Ta 1%, 6. 352 — 365). 
Er wird nicht mit dem Namen seines Vaters näher bezeichnet, sondern 
er erhält den Beinamen von seiner Heimat Galiläa, weil damals nur 
sehr wenige Gelehrte aus diesem Lande stammten. Ob einer der 
Gründe dafür.die Verbreitung des Christentums in G. war? 
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e) Entlassung der Furchtsamen (VIIL 5) 


/III5a »Und weiter sollen die Amtleute zum Volke sprechen und sagen: 
Wer ist der Mann, der furchtsam und ängstlichen Herzens ist? Der 
gehe und kehre zurück in sein Haus«. Rabbi “Akiba? sagt: Wer 
furchtsam und ängstlichen Herzens ist — das ist wörtlich zu ver- 
stehen®: der, welcher nicht in den Schlachtreihen? stehen und ein ge- 
zücktes Schwert sehen kann?. 

/III5b Rabbi Jose der Galiläer! sagt: Wer furchtsam und ängstlichen 
Herzens ist, das ist der, der sich vor den Sünden? fürchtet, die er 
getan hat?; deswegen hat ihm die Thora dies alles zugeschrieben‘, 
daß er um deswillen umkehren kann. 


III 56 Rabbi Jose! sagt: Wenn? ein Hohepriester eine Witwe, ein ge- 
wöhnlicher Priester eine Geschiedene oder eine Halusa, ein Israelit 
eine Bastardin oder eine Netina oder eine Israelitin einen Bastard 
oder einen Natin geheiratet hat, das ist® »der Furchtsame und der 
ängstlichen Herzens ist«. 


VIII 5b ®nypay: vgl. mapdßaoıs Rm 223. 


VIII 5b ®Nach R. Jose dem Galiläer darf der umkehren, der sich 
bewußt ist, eine Sünde begangen zu haben und deswegen fürchtet, im 
Kriege — als Strafe dafür — zu fallen (vgl. die dämonologische Er- 
klärung der Kriegsgesetze durch SCHWALLYy, S. 91.(. TSot VII 22 ver- 
weist dabei auf Ps 45. 

VIII 5b “ran == erheben, hochhalten; hängen, aufhängen (= bh.); 


anhängen, jmd. etwas zuschreiben ; etwas als zweifelhaft beobachten, in 
der Schwebe halten (Levy, Bd. IV, 6. 644f.). — GOLDSCHMIDT übersetzt: 
»Die Thora hat ihm damit einen Vorwand gegeben«. Die Wendung 
meint: der Mann kehrt zwar um, weil er sich einer Sünde bewußt ist, 
aber die Thora redet von andern Dingen; kehrt der Mann nun um, 
dann meint jedermann, er kehre um seines neuen Hauses usw. willen 
um. — In TSot VII 22 steht zuerst die Ansicht von R. Jose d. G. 
und nachher die von ‘Akiba. Das dürfte ursprünglich sein; denn als 
Antwort auf eine allegorische Erklärung eines Kollegen begreift sich 
der Satz “Akibas am besten. 

VIII 56 !Vgl. 11 1 

VIII 56 *®Die bekannte Aufzählung von verbotenen ehelichen Ver- 
bindungen, vgl. IV 1b; VIII 3b. 

VIII 56 ®R. Jose b. Halafta ist auch der Meinung, daß der »Furcht- 
same« einer ist, der eine Sünde — und zwar eine von den hier an- 
gegebenen — begangen hat. Der Unterschied zwischen ihm und Jose 
dem Galiläer besteht in folgendem (vgl. bSot 44b): nach Jose d. G. 
darf der vom Heere weggehen, der irgendein Gebot — also auch ein 
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mm‏ כְכַלוּת השטרים גו Il‏ וּבְעקבו שָל Dy‏ מעמִידִים זָקִיפִים 
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המבקש לחזור maps ara MO‏ את שוקיו | Norm‏ 
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2 דְבָרִים אָמוּרים nampa2‏ הֶרְשוּת אִבָל בְּמִלְחָמָת men‏ 
במיי בידו': * 


rabbanitisches — übertreten hat. Nach Jose .כ‎ H. dagegen darf er 
nur umkehren, wenn er ein Thoragebot verletzt hat. Nur dürfte in 
diesem Falle Jose b. H. den Priester, der eine Halusa geheiratet hat, 
nicht erwähnen; denn daß diese Verbindung verboten ist, ist nur eine 
rabbinische Satzung (vgl. IV 1b®). Die Ansicht der beiden Rabbinen 
widerspricht nicht der M VIII 3b: dort geht es um die Verlobung, 
während die beiden Rabbinen von der vollzogenen Heirat sprechen 
(vgl. bSot 44a). — Die Halaka richtet sich nach R. “Akiba. 


V11l.6.:D1.209. 
VIII 6 2pes»pt: Levy, Bd. 1, S. 5491. übersetzt das Wort als »auf- 


gestellte Militärposten«; SCHLESINGER und GOLDSCHMIDT fassen es 
auf als »tapfere Leute«. Dieser Unterschied in der Übersetzung des 
Wortes ist nicht so erheblich wie der Unterschied in der Auffassung 
des ganzen Satzes. LEvy folgt nämlich dem Text des Jeruschalmi als 
dem ursprünglichen: Streichung von 3 vor japy3 (vgl. Apparat); 


dann faßt die Gem des Jeruschalmi die Worte oy שָל‎ iapy2 auf als 
Erklärung von בְּראש הָעַם‎ (vgl. jSot VIII 10, 39b, 6ff.), da R. Meir »das 
Ende des Strickes den Anfang nennt«. Aus dem 3 vor פקדוּ‎ wird weiter 


gefolgert, daß andere Posten am Nachtrabe aufgestellt wurden. Die 
Thoraworte werden dann übersetzt: »Die Heerführer sollen Muste- 
rungen an der Spitze des Volkes halten«. Die M: »Am Nachtrab des 
Volkes. Man stellt Posten auf vor ihnen (vor der Spitze) und andere 
nach ihnen (nach dem Nachtrab)«. Diese Erklärung ist reichlich 
kompliziert. Aber unser Text ist auch nicht einfach: Levy faßt das 
ו‎ vor japya adversativ: »Aber am Nachtrab ...« Dann wäre die 


Meinung die, daß vor der Nachhut und nach ihr jeweils Posten auf- 
gestellt werden: der Deserteur, der bei der ersten Postenkette durch- 
schlüpft, wird von der zweiten abgefaßt. 
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f) Schlußbestimmungen für den Kriegszug (VIII 6--7( 


VIII6 »Und wenn die Amtleute fertig sind! usw.« Und an der Nachhut 
des Volkes stellen sie vorn Posten auf? und andere hinter ihnen, und 
[sie haben] eiserne Äxte in ihren Händen. Und jeder, der desertieren 
will, [bei dem] haben sie die Vollmacht, ihm die Schenkel zu zer- 
schlagen?; denn der Anfang der Flucht ist Niederlage®, wie es heißt°: 
»Israel floh vor den Philistern, und auch war eine große Niederlage 
im Volke«. Und dort heißt es®: »Und es flohen die Männer Israels vor 
den Philistern, und sie fielen erschlagen auf dem Gebirge Gilboa«. 


III 7a Im Blick worauf sind diese Worte! gesagt ? Auf den [Fall des] frei- 
gewählten? Krieg[es]. Aber beim Krieg des Gebotes? zieht? alles aus, 


VIII 6 ®Die Heerespolizei hat den Auftrag und die Vollmacht, den 
Deserteur in flagranti schwer zu bestrafen (ihn zu töten ?). Jeder kann 
und muß sich bei der Ansprache der Amtleute endgültig entscheiden, 
ob er in die Schlacht ziehen will oder nicht. Zum Zerschlagen der 
Schenkel vgl. [ 1932 (vgl. SCHLATTER, Johannes, 5. 353). הֶרְשוּת‎ 
בִּידִיהֶם‎ vgl. Mt 729: עסוסט0ס55‎ Exwv (vgl. SCHLATTER, Mt, 5. 264). 

VIII 6 *Ein Hysteron-Proteron, das von unseren Textzeugen nur 
J korrigiert hat. In der M stand aber von Anfang an unser Text; denn 
schon in bSot 44b wird darauf aufmerksam gemacht, daß es heißen 
sollte: »Denn die Flucht ist der Beginn der Niederlage«, und es wird 
verlangt, daß man so lese. Ähnlich heißt es in jSot VIII 10, 39b, 14: 
»So ist die Mischna: Denn der Beginn der Niederlage ist die Flucht«. 
Damit ist auch der M-Text des Jeruschalmi als sekundär erwiesen. 

MIEIEG 51 Sm. 4 17. 

VIII 6 51 Sm 91 1. Die beiden Schriftstellen beweisen, daß Deser- 
tionen ansteckend wirken und eine Massenpsychose und -flucht herbei- 
führen können, in deren Folge das Heer geschlagen werden kann; 
darum: principiis obsta! 

VIII 7a !Die Worte der Amtleute, auf Grund deren einige be- 
urlaubt werden, die andern aber beim Heere bleiben müssen. 

VIII 7a רְשוּת?‎ bedeutet: Erlaubnis, Erlaubtes, Freigestelltes, Frei- 


williges (vgl. Levy Bd. IV, S. 472). Demgemäß übersetzt GoLD- 
SCHMIDT die Stelle: »..... von freiwilligen Kriegen«. Es geht um Kriege, 
die Israel aus freien Stücken, aus eigenem Antrieb und Machtvoll- 
kommenheit unternimmt. In solchen Feldzügen tritt also die in der 
Thora aufgestellte Beurlaubungs-Ordnung in Kraft. — Das Wort ר'‎ 
kann nun aber auch als רְשוּת‎ == »Regierung, Obrigkeit« punktiert und 


gelesen werden. Bei solcher Lesung bliebe sich der Sinn des Ganzen 
gleich; aber es wäre etwas klarer unterschieden zwischen dem im 
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folgenden genannten Kriege, zu dem Gott aufbietet, und dem Kriege, 
zu dem die menschliche Obrigkeit aufruft. 
VIII 7a ®msn ist das Gebot Gottes und die Erfüllung der Thora 
(vgl. im NT die &vroAn) im Unterschied zur Thora (vgl. im NT vöuos). 
VIII 7a *Der Sing. יצא‎ bei 57 nimmt auf die Gesamtheit als 
solche Bezug, der Pl. der Textzeugen N JB (pxs?) dagegen auf 
jeden einzelnen in der Gesamtheit. 


VIII 7a ס[5‎ 216: die Stelle beschreibt, wie das Volk restlos ver- 
sammelt wird. 

י Inge‏ .שר 117 

VIII 7b חוּבָה?‎ == Schuld, Verpflichtung (vgl. im NT ögelAnno). 
Mit der Einführung dieses neuen Begriffes der »Pflicht«, dessen Ver- 
hältnis zu miswä nicht geklärt ist, wird die Exegese der ganzen M 
schwierig und kompliziert. Klar ist die Ansicht der Rabbinen in VIII 
78: sie beurlauben im »freigewählten Kriege« die erwähnten Leute; 
solche Kriege sind nach bSot 44b die Kriege Davids, die er zur Ver- 
größerung seines Reiches führte. An derselben Stelle erklärt Raba 
)+ 352), daß nach aller — auch nach 1%. Jehudas! — Ansicht die 
Kriege Josuas bei der Landnahme »Kriege der Pflicht« gewesen seien. 
Demnach wäre die miswä der Rabbanan gleich der hobä R. Jehudas, 
was an derselben Stelle R. Johanan ausdrücklich bestätigt: »Die 
‚Freiwilligkeit’ der Rabbanan ist das ‚Gebot‘ von Rabbi Jehuda; 
das ‚Gebot’ der Rabbanan, das ist die ‚Pflicht’ des R. Jehuda« (vgl. 
jSot VIII 10, 39b, 15ff.). Die Lehrdifferenz bestehe nur hinsichtlich 
eines Präventivkrieges gegen Nachbarvölker. Nun wird aber an der 
erwähnten Stelle im Jeruschalmi (Z. 19f.) erklärt, nach den Rabbanan 
sei der Krieg Davids zu dem »Krieg des Gebotes« zu rechnen, während 
der Krieg Josuas als »Krieg der Pflicht« gilt. Weiter wird (Z. 20 —22) 
als Ansicht R. Jehudas tradiert, daß dann ein »freigewählter Krieg« 
vorliege, wenn Israel angreife; um einen »Krieg der Pflicht« handle es 
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sogar »der Bräutigam aus seiner Kammer und die Braut aus ihrem 
Baldachin . 

III7b Rabbi Jehuda! sagte: Im Blick worauf sind diese Worte gesagt ? 
Auf den [Fall des] Krieg[es] des Gebotes; aber im Kriege der Pflicht? 
müssen alle ausziehen?, sogar »der Bräutigam aus seiner Kammer und 
die Braut aus ihrem Baldachin«. 


sich dann, wenn Israel angegriffen werde. Da vermißt man aber, was 
R. Jehuda unter einem »Krieg des Gebotes« verstanden hat, von dem 
er in VIII 7b auch redet. Auch die Gem der beiden Talmude klären 
also die Sache nicht ganz. 

VIII 7b ®Im ganzen handelt es sich hier um das Problem der 
Kollision der Pflichten im Judentum, worauf eine Bemerkung in 
bSot 44b aufmerksam macht. Im allgemeinen gilt hier die Regel, daß 
die Erfüllung eines wichtigeren Gebotes den Vorrang hat vor einem 
minder wichtigen (vgl. Str. BI, S. 284, zu Mt 523). Nun haben die 
Rabbinen in VIII 7a unter einem »Krieg des Gebotes« einen solchen 
verstanden, den Gott befiehlt. Vor diesem Gebot muß die Erfüllung 
aller andern Gebote so lange sistiert werden, wie der Krieg dauert. 
Man darf wohl noch weiter gehen und sagen: In solchem Krieg geht 
es um die Existenz von Volk und Staat. Würde das Volk vernichtet, 
hörte auch die Beobachtung der Thora auf. Folglich muß alles ein- 
gesetzt werden, um das Volk zu erhalten. Diese Überlegungen haben 
einen realen geschichtlichen Hintergrund. Zu Beginn der makka- 
bäischen Erhebung ließen sich einmal 1000 Leute ohne Gegenwehr 
niedermachen, weil sie durch Kämpfen sonst den Sabbat entweiht 
hätten. Darauf faßten Mattathias und seine Genossen den Beschluß, 
in einem solchen Falle fürderhin zu den Waffen zu greifen, weil sonst 
das Volk unterginge (vgl. 1 Makk 2 31-41). 

Nun scheint R. Jehuda das ganze Problem etwas anders gelöst zu 
haben. Wenn nach ihm Gott einen Krieg gebietet, dann will er nicht 
seine übrigen Gebote aufgehoben wissen. Wer also ein Thoragebot zu 
erfüllen hat, der darf sich vom Feldzug beurlauben lassen. Es kann 
aber der Fall eintreten, daß es um die Existenz von Volk und Staat 
geht, der Fall der hobä also, bei dem es nun nach R. Jehuda keinen 
Urlaub gibt, auch nicht zum Zwecke der Gebotserfüllung (über den 
freigewählten Krieg redet er in der M nicht). Nach den Rabbinen hebt 
Gottesgebot zum Krieg anderes Gottesgebot auf, nach Jehuda da- 
gegen nicht, sondern erst die Pflicht zur Behebung eines Volksnot- 
standes. 
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פֶּרֶק ם. 
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IX 18 !Vgl. 5 1-9. 

IX 1a ?Vgl. VII2. Hier hat die M eine Lücke; denn der Beweis 
dafür, daß der ganze Abschnitt oder ein Teil davon in hebräischer 
Sprache gesprochen werden muß, wird nicht geführt (das folgende 
Schriftzitat bezieht sich auf etwas anderes). Den fehlenden Beweis 
gibt erst R. Abbahu (um 300) aus Dt 217 und 9714 durch m n9R 


aus 99) in beiden Versen. Daraus ergibt sich, daß auch die Worte der 


Ältesten in 21 7 gemeint sind: eben dieses Bekenntnis muß hebräisch 
gesprochen werden. 


IX 18 ®Dt 911. Die Besprechung des Sühneritus wird mit dem 
Zitat des ersten Verses des Thora-Abschnittes eröffnet. Das entspricht 
dem Stil des halakischen Midrasch (vgl. STRACK, Einleitung, S. 21). 


IX 18 218. 


IX 18 °Nach bSot 44b (Bar); MSanh I 3a und SDt $205 zu 
Dt 911 geht diese Ansicht auf R. Schim‘on b. Ele‘azar zurück (vgl. 
Ba Ta 11, 6. 422). R. Schim‘on schließt das aus dem Plural: mindestens 
zwei; da kein Gerichtshof eine gerade Zahl von Mitgliedern haben darf 
(vgl. IX 1b), kommt noch ein Dritter hinzu. Nach jSot IX 1, 40b, 
19ff. schließt es R. Schim‘on aus Lv 415, wo vom Handauflegen der 
Ältesten die Rede ist und es 1>mp heißt (Plural! vgl. Krauss, Sanh- 
Makk, S. 66). 6 


IX 18 Vgl. I 48% In 050% 442 wird begründet, weshalb es Mit- 
glieder des großen Synedrium sein müssen. Der Grund wird letztlich 
auch hier derselbe sein wie bei der Sota: es handelt sich um einen un- 
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Kapitel IX 
D. Sühnung des von unbekannter Hand verübten Mordes (IX 1 -8( 


Sprache des Abschnittes. Bestimmung der gerichtlichen Kommission 
(IX 1) 

IX 18 [Der Abschnitt vom] Kalbe, dem man das Genick bricht!, [muß] 
in der heiligen Sprache? [gelesen werden], wie es heißt?: »Wenn ein 
Erschlagener auf dem Felde gefunden wird usw.«. »So* sollen deine 
Ältesten und deine Richter hinausgehen«. Und [zwar] pflegten drei? 
vom hohen Gerichtshof in Jerusalem® hinauszugehen. 

IX1b Rabbi Jehuda! sagt:\Fünf, wie es heißt: »Deine Ältesten« — das 
sind zwei, »und deine Richter« — das sind zwei; aber kein Gerichtshof 
hat eine gerade Zahl?, so fügt man ihnen noch einen bei?. 


Wann einem Kalbe das Genick gebrochen wird (IX 2) 


IX2a Wenn! er gefunden wurde verborgen in einem Steinhaufen, an 
einem Baume hängend, auf dem Wasser schwimmend, brach man 


klaren und zweifelhaften Fall, der nach Dt 17s-ı3 vor das oberste 
Gericht des Volkes gebracht werden muß. 


Iran :Vel. 1 3c}. 


IX 1b ?R. Jehuda verlangt eine größere Zahl, weil er die ange- 
führten Schriftworte anders deutet: er versteht »Älteste« und »Richter« 
je für sich; beide Worte stehen im Plural, meinen also mindestens 
zwei. Der Gerichtshof muß eine ungerade Zahl haben, damit auf jeden 
Fall eine Mehrheit zustande kommt. Die Halaka richtet sich nach 
R. Jehuda. — In jSot IX 1, 40b, 31ff. wird die Ansicht tradiert, daß 
7 Leute delegiert werden. — Über die ungerade Zahl des Gerichtshofes 
vgl. MSanh I 6d. 


IX 1b ®Nach R. Eliezer b. Ja‘akob ist unter den »Ältesten« das 
Synedrium zu verstehen, unter den »Richtern« aber der König und 
der Hohepriester. Danach müßten also die beiden höchsten Würden- 
träger des Volkes eingreifen und persönlich erscheinen, wenn ein 
Erschlagener gefunden wird. Das setzte ganz außerordentlich gesetzes- 
treue und fromme Zeiten voraus (vgl. Krauss, Sanh-Makk, S. 68f., 
der dafür an die Zeit von Agrippa I. und II. denkt), wenn es sich nicht 
um schriftgelehrte, ideale Konstruktion handelte. Vgl. bSot 45a (Bar); 
jSot IX 1, 40b, 35ff. — Über die »Ältesten« vgl. BORNHÄUSER, Suk, 
S. 54f.; MıcHAELIıs, Das Ältestenamt der christlichen Gemeinde im 
Lichte der heiligen Schrift (1953). 

IX 2a !In kasuistischer Weise werden hier Fälle genannt, wo zwar 
ein Toter gefunden, der Ritus des Genickbrechens aber nicht voll- 
zogen wird. 
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רבִּי אֶלִיעָזֶר: 
ליספר+: * 


IX 2a 2Vgl. Mt 97 5. — on eig. =- aufgehängt (vgl. ALBRECHT, 


S. 104). 
IX 2a ®Die einzelnen Formulierungen des Bibeltextes werden ganz 
streng — und eng! — wörtlich aufgefaßt: nur wenn der Tote auf dem 


Felde liegt, wird der Ritus vollzogen. Ob die M mit dieser einschrän- 
kenden Interpretation dem Text gerecht wird, ist fraglich. In bezug 
auf den Toten, der an einem Baume hängt oder der auf dem Wasser 
treibt, könnte als sachlicher — nicht nur wie hier formaler — Grund 
angenommen werden, daß es sich um einen Selbstmörder oder um 
einen Verunglückten handelt. Es wäre dann also zum mindesten 
zweifelhaft, ob man es, wie der Text voraussetzt, mit einem Ermor- 
deten zu tun hat. Nach Bartenora (z. St.) schließt der Wortlaut 
Dun ימָצָא‎ »> den Fall des Selbstmörders aus. 


IX 2a “Eine Bar in bSot 45b nimmt noch den Erdrosselten aus, 
ferner den, der noch zuckt (also noch nicht tot ist), sowie den, der 
auf einem Misthaufen liegt. Demgegenüber erklärt an derselben Stelle 
R. Ele“azar, daß man in allen diesen Fällen den Ritus des Genick- 
brechens vollziehe; er kommt damit der Intention des Schrifttextes 
wohl näher als die offizielle M (vgl. auch SDt $ 205 zu Dt 21; TSot 
IX 1; jSot IX 2, 41a, 11ff.). 


IX 2b !pmod eig. == angelehnt an; nahe bei (vgl. ALBRECHT, 5. 104( 
IX 2b 2499 begegnet in M nur noch in MSanh 1 06. KrAUSsS (in 


seiner Ausgabe, S. 86f.) diskutiert Etymologie, Bedeutung und Vor- 
kommen des Wortes; es bedeutet: (Grenze) Rand, Ufer, Hafen, Mark 
(als Grenzland) ; das Wort kann auch ein Gebiet außerhalb Palästinas 





“ bezeichnen. 


IX 2b 3Im ersten-Fall ist vorausgesetzt, daß die Mehrzahl der Be- 
wohner Heiden sind oder daß die Stadt ganz heidnisch ist; andern- 
* falls hätte diese Vorschrift seit der hellenistischen Zeit überhaupt nicht 
mehr ausgeführt werden können. Die Annahme ist dann die, daß der 
Mord von einem Heiden begangen worden ist. Der Sühneritus ist 
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[dem Kalbe] das Genick nicht, denn es heißt?: »Auf der Erde« — nicht 
verborgen in einem Steinhaufen; »liegend« — nicht an einem Baume 
hängend; »auf dem Felde« — nicht auf dem Wasser schwimmend!*. 


IX2b Wurde er gefunden nahe! dem Gebiet? einer Stadt, in der Heiden 
wohnten, oder einer Stadt, in der es keinen Gerichtshof gab, dann 
pflegte man nicht [dorthin] zu messen?: 5 sondern nur zu einer Stadt, 
in der ein Gerichtshof war. 

IX2c Wurde er gefunden genau! zwischen zwei Städten?, dann brachten 
beide? zwei Kälber 08171; [das sind] Worte des Rabbi Eli‘ezer®. 


dann überflüssig, da er nach Dt 91 8 nur Israel zugute kommen soll. 
Im zweiten Fall (Fehlen des Gerichtshofes) könnte der Ritus wegen 
Dt 212 nicht durchgeführt werden; denn unter den »Ältesten« des 
Bibeltextes versteht die Mischna die Mitglieder des Gerichtshofes der 
betr. Stadt (vgl. SDt $205 zu Dt 212). Also läßt man diese Stadt 
außer Betracht. Das wird bestätigt durch bSot 45b (Bar), wo es heißt, 
daß man auf jeden Fall messe: die Stadt, in der kein Gerichtshof ist, 
wird beiseite gelassen, und man mißt zur nächsten Stadt, die einen 
Gerichtshof hat. Ähnlich lautet die Bestimmung in jSot IX 2, 418, 
23f.: Wenn der Erschlagene in nächster Nähe einer Stadt gefunden 
wird, dann wird auch gemessen, um das Gebot des Messens zu erfüllen. 

IX 2b “Andere Textzeugen (vgl. App.) lesen Ppiv; sie denken 


daran, daß in diesem Falle der ganze Ritus unterbleibt. Unser Text 
wird gestützt auch durch SDt $205 zu Dt 212, ferner dadurch, daß 
ohne Zweifel zuerst gemessen werden muß — unterbleibt dies, dann 
fällt alles weitere ohnehin weg. Offenbar ziehen diese Textzeugen den 
letzten Satz nicht zum Vorhergehenden, sondern betrachten ihn als 
Bestimmung für sich: das Schlachten (und Messen) unterbleibt; man 
mißt und schlachtet nur, wenn die nächstgelegene Stadt einen Ge- 
richtshof hat. 

IX 2b SVgl. IX 2b3; I 3b2. 

IX 2c !p9» Ptcp. Pu. von פון‎ = genau. 


IX 2c 51216 Entfernung beider Städte ist genau gleich; man weiß 
also nicht, welche von beiden verpflichtet ist, das Kalb darzubringen. 

IX 2c ®Gemeint ist wohl, daß jede Stadt je ein Kalb darbringen 
muß — andernfalls müßten vier Tiere getötet werden! 

IX 2c “Vgl. [ 185. — Zwei Textzeugen (P, J) sowie 51% א‎ 206 zu 
Dt 213 bringen noch eine Erwiderung der »Weisen« auf die Meinung 
R. Eli“ezers: sie halten daran fest, daß nur eine Stadt ein Kalb dar- 
bringt. — Dieselbe Diskussion findet sich in bBek 18b; da wird — 
anonym — als tannaitische Lehre tradiert, daß in diesem Falle gar 
kein Kalb geopfert werde; die Weisen aber sagen, daß die beiden 
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ID RR BUT INT‏ עַרוּפָה: 


מנין היוּ מודְדין \ AIR OR Ta‏ מִטַבּוּרו an‏ עיבה אומר 
מַחוּטַמו Il‏ רבִּי אֶלִיעָזֶר ja‏ יעקב אומר Sam map Dipmm‏ 
NIS‏ 

נְמְצָא ראשו בְמָקום אֶחָד גְוּפו בְּמְקום אֶחָד מוליכין הֶראש 
DEN‏ הגוף | 937 רִבִּי WON‏ | וְרְבִּי שַקִיבָה אומר הגוף DIN‏ 
הראש: 


Städte sich einigen müssen darüber, welche das Tier darbringt; nach 
ihnen richtet sich die Halaka. 

IX 26 61 IX 2b9; T3b% 

IX 2d Nach Dt 911 ist von dem Lande die Rede, das Jahwe dem 
Volke Israel zum »Erbbesitze« gegeben hat. Daraus wird geschlossen, 
daß dies Gesetz gelten soll bei den Städten, die zum Erbbesitz Israels 
gehören. Nun ist Jerusalem aber keinem der Stämme zugewiesen; 
also findet das Gesetz auf Jerusalem keine Anwendung, auch wenn 
es die nächste Stadt bei dem Erschlagenen ist (vgl. bSot 45b; in 
jSot IX 1, 40a 23 heißt es, der Ritus unterbleibe in diesem Falle, weil 
Jerusalem allen Stämmen gehöre). Daraus ergibt sich dann auch, 
daß der Ritus außerhalb Palästinas nicht geübt wird (jSot IX 1, 40a, 
22). Dabei wird aber das Ostjordanland zum Lande Israel gerechnet, 
wie in SDt $ 205 zu Dt 91 1 ausdrücklich erklärt wird; dort wird also 
der Ritus geübt. — In dieser M gehen offensichtlich zwei Tendenzen 
durcheinander: einerseits soll durch einschränkende Interpretation 
der Schrift das Anwendungsgebiet der betr. Thora eingeengt werden; 
anderseits wird durch Analogieschlüsse das Anwendungsgebiet aus- 
gedehnt. In beiden Fällen handelt es sich darum, »einen Zaun um die 
Thora zu machen«, vgl. AbI 1b (MARTI-BEER, 5. 6f.). 

IX 3 !Ergänzend heißt es in SDt $205 zu Dt 212, daß man beim 
Toten zu messen beginnt, nicht etwa von der Stadt aus. Das ist an 
unserer Stelle auch vorausgesetzt. 

1% 3 Tea 

IX 8 ®Nach 050% 450; jSot IX 9, 410, 151. deshalb, weil die 
Bildung des Embryos vom Nabel aus erfolge; dort ist der Sitz des 
Lebens und also die eigentliche »Mitte« des Leibes. 

0 Lb% 

IX 3 5ovin (nicht bh.) = Nase. 

IX 3 Die Begründung dafür wird in Gn 7 22 gefunden: »Alles, was 
Lebensodem in seiner Nase trug«; darnach ist eben die Nase Trägerin 
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IX 2d Aber Jerusalem bringt kein genickgebrochenes Kalb dar. 


Wie gemessen wird (IX 3—4) 


IX3 Von wo an! pflegte man zu messen? Rabbi Eli“ezer? sagt: Von 
seinem Nabel? aus; aber Rabbi “Akiba* sagt: Von seiner Nase? aus®; 
Rabbi Eli“ezer ben Ja“akob’ sagt: Von der Stelle aus, an der er getötet 
wurde, [nämlich] von seinem Halse® aus. 


IX4 Wenn! sein Kopf an einer Stelle gefunden wurde und sein Rumpf 
an einem [andern] Orte?, brachte man den Kopf zum Rumpfe. Worte 
von Rabbi Eli‘“ezer®. Aber Rabbi “Akiba sagt: Den Rumpf brachte 
man zum Kopfe?: 5. 


des Lebens und auch der entscheidende Punkt am Körper, von dem 
aus man messen muß. 

IX 3 .אד‎ Eli“ezer b. Ja‘akob, ein Tannait der 3. Generation (vgl. 
Ba Ta 11, S. 283— 291). Allerdings ist es auch möglich, daß R. Eli‘ezer 
b.. Ja«akob I. gemeint ist, ein jüngerer Zeitgenosse (Schüler ?( von 
R. ‘Akiba (vgl. Ba Ta 1% S. 62—67). Dafür spricht, daß sein Ausspruch 
neben denen von Eli“ezer b. Hyrkan und ‘Akiba erscheint. Es ist 
schwierig, die Aussprüche der beiden gleichnamigen Rabbinen richtig 
auf sie zu verteilen, vgl. Ba Ta 15, 6. 62. 

IX 3 8Nach bSot 45b; jSot IX 3, 41b, 251. beruft sich R. 191150207 
b. J. dafür auf Ez 21 34: »Um dich zu legen an den Hals von erschla- 
genen Frevlern«. Demnach müßte aber jeder Erschlagene den tödlichen 
Streich am Halse bekommen. 

IX 4 !Diese M hat es, wie die beiden Gem erkennen lassen, nicht 
mehr mit dem Messen zu tun, sondern mit der Frage, wo der Tote be- 
graben werden soll. — Die Reihenfolge von IX 3 und 4 ist in den 
Textzeugen umstritten (vgl. App.); die Gem des Bablı folgt der An- 
ordnung der Textzeugen NBM, die des Jeruschalmi setzt unsere 
Textanordnung voraus. 

IX 4 ?Die Leiche ist schwer verstümmelt. 

IX 4 ®Das ergibt sich folgerichtig aus IX 3%. 

IX 4 “Ebenso folgerichtig — aus IX 3° — entscheidet “Akiba, nach 
dem sich die Halaka richtet. 

IX 4 5Nach bB Kam Sla ist es eine der 10 Anordnungen Josuas, 
daß man einen »Pflichttoten« dort begräbt, wo man ihn findet. Die 
Lehrdifferenz zwischen Eli“ezer und ‘Akiba besteht in der Frage, wo 
der Tote »ist« — dort, wo sein Kopf, oder dort, wo sein Rumpf 
sich befindet — und wo er also zu bestatten ist. — Unter dem 
»Pflichttoten« ist einer zu verstehen, der keine Angehörigen hinter- 
läßt, die für seine Bestattung besorgt sein können. Einen solchen 


Toten zu bestatten, ist Pflicht jedes Israeliten. Näheres vgl. bei Str 
Mischna, III. Seder. 6. Traktat 10 
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נִפטָרוּ pr‏ יָרוּשֶלם וְהְלְכוּ לָהֶם | זַקְנִי NR‏ הָעִיר מִביאין Maar‏ 
בְּקֶר TUN‏ לא עוּבַּד בָּהּ U‏ לא מִשְכָה ag) Diva‏ המוּם 
פוסל בָּהּ: 

ומורידין אותָהּ אֶל נחל ION‏ אִיחֶן כַּשָמוּעו קשה || אףהעל-פי 
שאין TON‏ כָּשָר II‏ ועורפים MOIN‏ בְּקופִּיס Tim‏ 


map‏ אָסוּר מְלְזֶרע וּמלעבד mar‏ לסרק שם mw‏ ולנקות 
DV‏ אַבָנִים: 


BIV, 5. 57811. im Exkurs »Die altjüdischen Liebeswerke«. Der Er- 
mordete muß natürlich sofort — schon wegen des Klimas — be- 
stattet werden; deshalb schreibt jSot IX 1, 40a, 28ff. vor, daß 
genau festgestellt werde, wo er lag, daß er bestattet werde und daß 
man sein Grab bezeichne, so daß die Abgesandten des Synedriums 
von Jerusalem die genauen Angaben für die Messung hatten. 

IX 5a 14058 = עופט\סזד6‎ Mt 1598 u. 6. 

IX 5a 2079 יַהֶלְכוּ‎ dat. eth. 

IX 5a ®Die Kommission des Synedriums hatte nur die Aufgabe, 
die Messung vorzunehmen, d.h. zu bestimmen, welche Stadt ein 
Kalb zur Behebung des Zweifels wegen des Toten schlachten mußte. 
Irgendwelche andern Aufgaben in diesem Zusammenhang — wie 
2. 13. Einleitung einer Untersuchung, Nachforschung nach dem Täter — 
hatte sie nicht zu übernehmen. Die Parallele zur Sota-Handlung (vgl. 1 4( 
ist deutlich, vgl. BÜCHLER, Das Synedrion, S. 51. Die Mitglieder des 
Hohen Rates von Jerusalem heißen hier »Älteste« wie in Ag 225. 

IX 5a “Für alles Weitere sind die Ältesten der Stadt verantwortlich, 
die das Kalb stellen muß. 

IX 5a Wie es in Dt 21 3 vorgeschrieben ist. In bSot 46a wird über 
den Unterschied zwischen yam Joch ziehen« und »arbeiten« diskutiert. 

IX 5a Fehler, die Opfertiere untauglich machen, sind in Lv 22 22 
aufgezählt, vgl. bSot 46a. 


IX 5b !Nach Dt 21a. 


IX 5b ?jn’s (bh.) == beständig, ausdauernd; beständig Wasser 
führend. 


IX 5b ®?Die Rabbinen beziehen das jn’x offenbar nicht auf die 
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Schlachtung des Kalbes (IX 5) 


IX5a Wenn die Ältesten von Jerusalem sich verabschiedet hatten! und 
gegangen waren?- 5, brachten die Ältesten dieser Stadt* vein Kuhkalb, 
mit dem man noch nicht gearbeitet hat und das noch nicht am Joche 
gezogen hat« und das kein Fehler untauglich macht‘. 


IX5b Und man führte es in das Tal eines beständig [fließenden Baches]! 
hinab. »Beständig« ist wörtlich zu verstehen: »Hart« (= felsig)?. 
Aber auch wenn es nicht hart ist, ist es tauglich®. Und man brach 
ihm? das Genick von hinten® mit einem Hackmesser”. 


IX 5c Und der Ort, wo es geschahl, ist untauglich zum Besätwerden und 
zur Bearbeitung?, aber tauglich?, um dort Flachs zu hecheln® und 
Steine zu glätten?. 





Wasserführung des Baches, sondern auf die Beschaffenheit des Tales 
selbst, so daß die Gleichung entsteht קשָה == אִיתֶן‎ == fest, hart, felsig. 


Die Übersetzung des Textes ist dann nicht leicht, sondern sie muß 
eher behelfsmäßig gefaßt werden, wie es oben versucht wurde. — In 
einer Bar in bSot 46a b suchen die Tannaiten — mit Hilfe von Bibel- 
stellen — zu beweisen, daß אִיתֶן‎ == hart bedeuten könne. 


IX 5b *Die Bestimmung ist also nicht rigoros zu fassen; es wird 
irgend eine in der Nähe sich befindende Talsenke genügen. 

IX 5b 5Dem Kalbe, wie in Dt 91 4 vorgeschrieben wird. 

IX 5b ®Nach Analogie des Sündopfers des Armen, der nach Lv 8 
zwei Tauben zum Opfer bringen kann; diesen wird das Genick ge- 
brochen, und zwar auch von hinten; hier wie dort kommt derselbe 
Ausdruck »Genickbrechen« vor, also wird durch שָנֶה‎ mn geschlossen, 
daß es von hinten zu geschehen habe, vgl. bSot 46b. 

IX 5b ’oBip, auch ,קופץ קופיץ‎ gr. = 6)זדסא‎ = Hackmesser (vgl. 
Krauss, Lnw. 11, 5. 517). 

IX 56 !Genau: »Sein (scl. des Kalbes) Ort«, d.h. die Stätte, wo 
man das Kalb schlachtete. 

IX 56 2Nach Dt 21 4, wo ein Ort verlangt wird, an dem man keinen 
Ackerbau treibt; hier wird dazu noch bestimmt, daß auch in Zukunft 
dort kein Ackerbau und keine andern Arbeiten getrieben werden dürfen, 
vgl. bSot 46b (Bar). — Zu den Niph‘al-Formen vgl. ALBRECHT, S.105. 

IX 56 ®Diese beiden Arbeiten werden nicht auf dem Erdboden 
selbst verrichtet, sondern auf Gestellen, Werkbänken u. dgl. 

IX 56 “Über das Flachshecheln vgl. Krauss, Arch I, S. 140: 
DALMAN, Arbeit u Sitte V, S. 28. 

IX 5c Für das Glätten der Steine vgl. Krauss, Arch I, S. 12. 

10* 
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זקני אותָהּ הָעִיר רוחָצִין את Oma MT)‏ בְּמְקוּם עַרִיפָהי Mg‏ 
עִגְלָה | וָאוּמְרִים יָדִינוּ לא 1220 אֶת DIT‏ הַזָּה וְעינינוּ לא רְאוּ: 


בּי על ar np un?‏ בִית דין שַפְּבִי ORT‏ חן | אֶלָא שֶלא בָא 
על יָדִינוּ וּפְטַרְנוּהוּ ְלא רְאִינוּהוּ TE)‏ 
הַפּהְנִים DAN‏ כַּפָּר לְעַמִף יִשָרְאל MID UN‏ ייי am O8]‏ 


07 נָקי 2722 עמף יְשְרְאל II‏ לא הָיוּ צְרִיכִים לומר נְִכַּפָּר לְהֶם 
wie MT. Fam‏ ® עריפתה: : * 


IX 6a INach Dt 21e. Das Waschen der Hände ist Beteuerung der 
Unschuld. Vgl. Mt 2724. 

IX 6a 52+ 217. Das sind eben die Worte, die nach VII 2 in he- 
bräischer Sprache gesprochen werden müssen. Von den Ältesten wird 
also die Kenntnis dieser Sprache vorausgesetzt oder doch wenigstens 
so viel, daß sie solche und ähnliche heilige Formeln hebräisch sprechen 
können. 

IX 6b !Das »Herz« als Sitz des Denkens und der Gedanken: im 
AT vgl. Gn 65 u.ö., im NT vgl. Mt 9a; 1519 (ThW III, S. 614f., 
Atkl. kapdia von BEHM)*. 

IX 6b ?2Indem die Ältesten für sich — und ihre Stadt — ihre 
Unschuld beteuern, könnten sie den Verdacht auf sich laden, daß sie 
es nötig haben, so zu reden. Das ist aber ein unmöglicher Gedanke; 
die Ältesten sind über jeden Verdacht erhaben. Was soll also dieser 
Ausspruch in ihrem Munde? 

IX 6b ®Der Satz soll das richtige Verständnis für die Worte der 
Ältesten bringen. 

IX 6b *Die Erklärung des Folgenden ist recht schwierig. Man kann 
das x2 und die folgenden Suffixe הו‎ - auf den Ermordeten beziehen; 


dann sagen die Worte der Ältesten: Der Ermordete kam nicht zu uns, 
wir haben ihn auch nicht entlassen, wir haben ihn nicht gesehen und 
ihn sich selber überlassen. Das war offenbar das Textverständnis von 
B; deshalb hat dieser Textzeuge den Gedanken durch zwei Zusätze 
verdeutlicht: Wir haben ihn nicht ohne Speise entlassen, wir haben 
ihn nicht ohne Geleit gelassen. Die Ältesten bezeugen also, daß sie 
das Gebot erfüllt haben, das vorschreibt, den Bedürftigen zu ver- 
sorgen und zu geleiten. Vgl. zu diesen Liebespflichten Mt 541; Str 
BI, S. 344f.; IV, S. 571. Die Versorgung der Bedürftigen war als 





* Vgl. Ag 723: &veßn &mi עד‎ Kapdlav 0. 


ו 
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Bitte um Vergebung (IX 6) 


IX 68 Die Ältesten dieser Stadt waschen die Hände mit Wasser an dem 
Orte, wo dem Kalbe das Genick gebrochen wurdel, und sagen: »Unsere 
Hände haben dieses Blut nicht vergossen, und unsere Augen haben es 
nicht gesehen. 

IX6b Könnte es denn in unser Herz! kommen, daß die Ältesten des Ge- 
richtshofes Blutvergießer sind ?!? Jedoch?: daß er nicht zu uns ge- 
kommen ist und wir ihn entließen, und wir haben ihn nicht gesehen 
und ihn sein lassen‘. 

IX 66 Die Priester! sprechen: »Vergib deinem Volke Israel, das du erlöst 
hast, Jahwe, und gib nicht unschuldig vergossenes Blut in dein Volk 
Israel«. Sie hatten es nicht nötig? zu sagen: »Und das Blut werde ihnen 


Sache der Gemeinde in die Hände der Ältesten gelegt (vgl. Krauss, 
Arch III, S. 66f.; Str BII, S. 634ff. zu Ag 63: Das zeigt, daß diese 
Einrichtung aus der Synagoge in die Kirche hinübergegangen ist). 
Diesen Text von B bieten auch SDt $ 210 zu Dt 21 ד‎ und die Baraitot 
(eine im Namen Meirs) in bSot 46b. Raschi haben aber diese ergän- 
zenden Worte von B nicht vorgelegen, obschon auch er den Ausspruch 
der Ältesten auf den Ermordeten bezieht ; nach ihm ist der Ermordete 
in der Not zum Straßenraub gezwungen gewesen und dabei umge- 
kommen. Die schwache Bezeugung dieser Lesart läßt darauf schließen, 
daß sie aus der soeben erwähnten Bar in den M-Text eingedrungen 
ist. — Dann ist die Möglichkeit gegeben, das x2 und die Suffixe in- 


auf den Mörder zu beziehen. Die Ältesten erklären dann: Der Mörder 
ist nicht in unsere Hände gefallen, und wir haben ihn nicht (gleich- 
gültig oder fahrlässig) laufen lassen, ohne den Fall gerichtlich abzu- 
klären. In jSot IX 6, 43a, 35—41 heißt es, daß die palästinischen 
Lehrer die Worte der Ältesten auf den Mörder beziehen (von dem sie 
also bezeugen, daß er nach seiner Tat nie in ihrer Gewalt war), 
während die babylonischen Lehrer die Worte auf den Ermordeten 
beziehen, dem man weder Speise noch Geleit gegeben habe (vgl. 
SCHLESINGER, z. St.; KRAuss, Arch III, S. 67 deutet die Worte auf 
den Mörder, der aus Not zu seiner Tat getrieben wurde). 

IX’ 66 !Vgl. Dt 918. Nach dieser Stelle haben allerdings die 
Ältesten auch diese Worte zu sprechen. In Dt 215 werden nun aber 
die Priester erwähnt, von denen nicht recht deutlich wird, was sie bei 
dem ganzen Ritus für eine Aufgabe haben (nach v. 4 muß das Kalb ja 
von den Ältesten geschlachtet werden). Hier greift nun die M ein, 
welche die Worte dem Priester zuweist; dasselbe in SDt % 210 zu 
Dt 218. 


IX 66 צָרִיף?‎ entspricht dem nt.lichen xpelav Exwv vgl. Mt 4. 
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NDR DT‏ רוּח הקדשי מְבַשַרְמּן DEN‏ שפעשון 22 DIT‏ נִתְכַּפּר 
:D57‏ 


ִמְִצָא ההורג עד שֶלא UN‏ הָעְנְלָה N REN‏ בְעַדֶר: 
וּמִשוָעֶרְפהי הָעֶנְלָה תִּקָבַר mmipna‏ | שָעַל PRD‏ בָּאת מִפְּחִלְתָה. 
ְּפְרָה סְפּקָה am‏ לֶהּ: 


ְעֶרְפָה הָעֶנְלָה DER)‏ ִמְצָא ההורג הרי זה יִקָרְג: 


עד IN‏ רְאִיתִי DR‏ ההוּרג | וְעַד אוּמַר לא רְאִיתִי | TER‏ אומָרֶת 
ראיתה* ומי שנערפה: הקודשי: * 


IX 66 ם%26‎ Schluß von Dt 21 8 brauchten sie nicht zu sagen. — 
Die Frage, was mit dem getöteten Kalb geschieht, bleibt unbeant- 
wortet. Um ein Opfer, das verspeist werden kann, handelt es sich 
nicht; es wird weder von Priestern noch auf einem Altar noch in 
Jerusalem dargebracht. Wird der Kadaver vergraben ? 

IX 66 *Vgl. zu dieser Wendung Str BII, S. 134ff. Der Heilige 
Geist, d. h. die Schrift, sagt ihnen Vergebung der Blutschuld zu, wenn 
sie den gebotenen Ritus vollziehen. 

IX 66 Die Parallele zum Abendmahlswort Jesu Mt 2627 ist 
deutlich (vgl. SCHLATTER, Mt, ₪. 744), aberauch zul K 11 26. Zu beach- 
ten ist aber, daßnach unserem Text nicht das Blut selbst Sühne schafft, 
sondern die Blutschuld wird vergeben, d.h. sie lastet nicht mehr über 
der betr. Stadt. 

IX 7a Diese Bestimmung ergibt sich aus Dt 21 1: dem Kalbe muß 
nur dann das Genick gebrochen werden, wenn man den Mörder nicht 
kennt. Wird dieser aber während der Vorbereitungen für den Ritus 
aufgespürt, dann wird selbstverständlich die Strafe an ihm vollzogen. 
Das Tier selbst läßt man dann — als profanes Tier — in der Herde. 

IX על‎ !Wenn der Mörder gefunden wird, nachdem der Ritus voll- 
zogen wurde. 

IX 7b 2Man vergräbt das Kalb an dem Orte, wo man es schlachtete. 

IX 7b 3780 (nicht bh.) = Zweifel. 

IX 7b *Dakeine Klarheit über die Person des Mörders herrscht, mußte 
das Kalb geschlachtet werden; der herrschende Zweifel verlangte das. 

IX 7b “nbnn»»von Anfang an, von vornherein, hiersoviel wieynurk. 

IX 7b בוא*‎ in passivischer Bedeutung, vgl. ALBRECHT, S. 105. 

IX 7b ‘Der Zweifel, d.h. die Unsicherheit in bezug auf die 
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vergeben«, sondern der heilige Geist verkündigt ihnen‘: Dann wenn 
ihr so tun werdet, wird das Blut euch vergeben werden?. 


Entdeckung des Mörders (IX 7) 


[X 7a War der Mörder gefunden worden, bevor dem Kalbe das Genick 
gebrochen wurde, geht es und weidet in der Herde. 

Und wenn dem Kalbe das Genick [schon] gebrochen wurde, dann‏ סד א 
wird es an dem Orte vergraben?; denn wegen des Zweifels® wurde? es‏ 
von vornherein“ dargebracht°. Es hat [im] Zweifel[sfalle] gesühnt und‏ 
ist [dahin]® gegangen.‏ 

[X 7c Ist dem Kalbe das Genick gebrochen, und nachher wird der Mörder 
gefunden, siehe, [dann] wird er hingerichtet!- 2. 


Zeugenaussagen (IX 8) 


X 88 Ein Zeuge sagt: Ich habe den Mörder gesehen, und ein Zeuge sagt: 
Du hast [ihn] nicht gesehen?; eine Frau sagt: Ich habe [ihn] gesehen?, 


Person des Mörders verlangte die Tötung. Indem das Kalb geschlachtet 
wurde, ist der über dem Volke lastende Zweifel gesühnt und beseitigt. 
IX 7c !Aus dem Vorangehenden ergibt sich, daß nur der Zweifel, 
nicht etwa die Blutschuld selbst, gesühnt ist. Weder der Mörder noch 
das Gericht dürften sich darauf berufen, daß durch die Schlachtung‘ 
des Kalbes der Gerechtigkeit Genüge getan sei, daß also der Mörder 
straflos ausgehen könne, da das getötete Tier gewissermaßen stell- 
vertretend für ihn die Strafe erlitten habe. Es ist vielmehr so, daß das 
geschlachtete Tier den Zweifel sühnt; die Blutschuld selbst wird nur 
durch die Hinrichtung des Mörders getilgt. In jSot IX 7, 43b, 30ff. 
ist das mit dem Hinweis auf Dt 219 begründet: »So sollst du das 
unschuldig vergossene Blut aus deiner Mitte wegschaffen«. 

IX 76 2In einer Bar in bSot 47b wird ausdrücklich festgehalten, 
daß das Kalb dem Mörder keine Sühne schaffe. Das wird begründet mit 
dem Hinweis auf Nu 35 33: Nur das Blut des Mörders kann das Blut des 
Ermordeten sühnen, vgl. Gn 9 6.* — Zu diesem Gedanken vgl. Hbr 9 9. 

IX 8a !Nach Dt 21 ı wird der Ritus des Genickbrechens ausgeführt, 
wenn der Mörder nicht bekannt ist. Daraus folgt umgekehrt, daß der 
Ritus unterbleibt, wenn der Mörder gesehen (oder erkannt) wurde. 
Die Frage ist nun, in welchem Falle man davon reden kann, daß der 
Mörder »gesehen« wurde. 

IX 8a ?Zwei Zeugen sind gleichzeitig vor Gericht; der eine be- 
hauptet, den Mörder bei der Tat gesehen zu haben, der andere aber 
bestreitet es ihm. Daraus folgt, daß dann, wenn die Aussage des ersten 
nicht bestritten ist, das Gericht entscheidet, daß der Mörder bekannt ist. 


* Dagegen wird durch die Schlachtung des Kalbes das Gebiet der Stadt entsühnt: 
Gott sucht die Blutschuld in diesem Falle nicht an der Stadt heim. 
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רְאִיתִי | DRIN? MIR MER)‏ הָיוּ עורְפִים: 
עד TAN‏ רְאִיתִי \ DW‏ אומרים לא רְאִינוּהוּי PT‏ עורפים | שים 
אומְרִין רְאִינוּ | ועד DAR‏ לְהֶן לא DONE‏ לא הָיוּ עורְפים: 


Img‏ הֶרוצְחִָים בְּטְלָה עְנְלָה עַרוּפָה I‏ מְִבָּא IP IHR‏ דני 
a nm‏ פְּרִישָה | ja‏ פְּרִישֶה הָיָה נִקְרָא | mm‏ לקרותו 2 
mat‏ 


בית: ראיננה' : * 


IX 83 ?Die Aussage einer Frau genügt, damit bezeugt ist, daß der 
Mörder bekannt ist. 

IX 88 *Der Fall liegt gleich, wie wenn zwei Männer ihre Aussagen 
machen. 

IX 8a Nach Analogie des Vorigen (vgl. Anm. 2) würde man 
לא רְאִיתָ‎ = du hast (ihn) nicht gesehen, erwarten ; so liest 13. Unser Text 


setzt voraus, daß beide Frauen zusammen gewesen sind in dem Augen- 
blick, auf den sich ihre Aussage bezieht. Das ist aber im Grunde auch 
bei der Lesart von B der Fall: die erste Frau muß der zweiten irgendwie 
nachweisen können, daß sie den Mörder nicht gesehen hat. 

IX 8a ®Die Zeugenaussagen heben sich gegenseitig auf. Es ist also 
nicht bekannt, wer der Täter war; also wird das Kalb getötet. 

IX 8b !Die Voraussetzung ist wieder, daß die drei Leute zusammen 
waren; auf jeden Fall müssen die beiden in der gleichen Lage wie der 
eine gewesen sein. 

IX 8b ?In diesem Falle ist der Täter nicht bekannt. 

IX Sb 3?Das Zeugnis von Zweien wird durch einen bestritten. 
Dann ist es eigentlich selbstverständlich, daß der Ritus unterbleibt; 
denn dann ist der Täter bekannt. Nach bSot 47b bezieht sich aber die 
M auf unzulässige Zeugen (Frauen und Sklaven), wobei nach der 
Mehrzahl der Aussagen entschieden wird, und zwar ohne Rücksicht 
darauf, ob die Zeugen miteinander oder nacheinander vor Gericht 
erscheinen (vgl. SCHLESINGER, z. St.). 

IX Sb 31% 8 hat eine genaue Parallele in VI 4. 

IX 9a !Hier beginnt der große haggadische Schlußteil des Trak- 
tates, dessen Thema der Verfall der Zeit und das Schwinden von allerlei 
Gütern und des Segens im Volke ist. 

IX 9a ?2Aus diesem Satze könnte man schließen, daß die Durch- 
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und eine [andere] Frau? sagt: Ich? habe ihn nicht gesehen — [dann] 
pflegte man [dem Kalbe] das Genick zu brechen. 

IX 8b Ein Zeuge sagt: »Ich habe [ihn] gesehen«, und zwei sagen: »Wir 
haben ihn nicht gesehen«“! — [dann] pflegte man [dem Kalbe] das 
Genick zu brechen?. Zwei sagen: »Wir haben [ihn] gesehen«, und [ein] 
Zeuge sagt zu ihnen: »Ihr habt [ihn] nicht gesehen« — [dann] pflegte 
man dem Kalbe das Genick nicht zu brechen?: ?. | 


E. Geschichtliche Haggada (IX 9--19( 
I. Abschaffung alter Bräuche und Einrichtungen (IX 9--11( 

IX 9a "Als die Mörder zahlreich wurden, hörte [die Sitte] auf, dem Kalbe 
das Genick zu brechen?- 3, als [nämlich] Ele‘azar ben Dinaj? kam und 
Tehina ben Perischa. Ben Perischa® war er genannt; später? nannte 
man ihn Sohn des Mörders®. 





führung des Gesetzes Dt 21 1-9 abgeschafft wurde, weil die Behörden 
ihrer Aufgabe nicht mehr nachkommen konnten und die Dinge treiben 
ließen. In TSot XIV 1 ist der Satz deutlicher: »Rabban Johanan b. 
Zakkai sagte: Seitdem die Mörder sich mehrten, hörte das genick- 
gebrochene Kalb auf, weil es nur im Zweifelsfalle das genickgebrochene 
Kalb gibt; aber jetzt mordet man öffentlich« — die Mörder sind also 
bekannt. Der Satz aus T ist deshalb interessant, weil er einen Autor 
nennt und weil er eben damit einen terminus ante quem angibt für 
das Aufhören des Ritus: Man stellte den Brauch schon vor 70 n. Chr. 
ab. (Dasselbe, anonym, in der Bar bSot 47b.) 


IX 9a ®Die M will sagen, daß mit den (dem) im folgenden Ge- 
nannten der Ritus Dt 211-9 außer Übung kam; sie gibt damit eine 
genauere Zeitangabe. 


IX 9a *In MKel V 10 wird der Backofen dieses Mannes erwähnt; 
in bKet 27a wird als Beispiel für eine Frau, die wegen Strafsachen 
inhaftiert war und deshalb ihrem Manne verboten ist, die Frau des 
»Ben Dunaj« erwähnt; er selbst erscheint da als »Dieb«. Mit fast 
demselben Satz wie an unserer Stelle wird er in SDt $ 205 zu Dt 21 ı 
erwähnt. In Schir r. 29b zu HL 27 nennt R. Onia (= R. Huna, um 

: 350) »vier Geschlechter, die zum Ende drängten, aber zu Fall kamen. 
Und folgende sind es: Eines in den Tagen “Amrams und eines in den 
Tagen des Dinaj. . .6 Damit ist Dinaj als messianisch-eschatologischer 
Führer und Aktivist gekennzeichnet. Näheres berichtet Josephus 
über ihn (Ant. XX 6, 1 $121; אא‎ 8,5 $ 161; Bell. II 12,4 $ 235; 
II 13,2 8253): Ele‘azar b. Dinaj habe sich 20 Jahre lang als Räuber 
(Anorhs, &pxiAnorns, vgl. den »Dieb« in bKet 27a!) in den Bergen 
herumgetrieben. Als einige Galiläer von Samaritanern überfallen 
wurden und beim Prokurator Cumanns nicht zu ihrem Rechte kamen 
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מָשָרְבּוּ הנָאפִים פֶּסקוּ Dam‏ המְאֶרְרִים ar 72 POP a2 I‏ 
הפסיקן TANZ‏ לאאֶפְקוד עַלדבְּנותִיכם כִּי mean‏ וְעַלכַּלוְתִיכֶם 
ִּי תְִאַפְנָה: 


deswegen, standen sie gegen Rom auf und beriefen 13168281 b. Dinaj 
und Alexander an die Spitze. Der Aufstand wurde blutig unterdrückt. 
Eine der ersten Taten des Prokurators Felix (vgl. Ag 243) war, daß 
er dem »Räuberunwesen« zuleibe rückte, und es gelang ihm, Ele“azar 
b. Dinaj zu fangen und nach Rom zu schicken. 12169281 b. Dinaj war 
also ein Zelotenführer, bewegt von messianischen Ideen, der das Reich 
Gottes mit Waffengewalt — durch Abschüttelung der Römerherr- 
schaft — herbeizwingen wollte. Josephus nennt auch ihn, wie die 
andern Zeloten und Freiheitskämpfer, einen »Räuber« und den Auf- 
stand »Mord« (5סע6ס)‎ zum Schutze der Freiheit. DALMAN (Orte und 
Wege Jesu, S. 66) zitiert aus der Keroba Zechor echa eine Strophe, 
die sich auf Nazareth bezieht und in deren Schlußzeile (Ele‘azar) ben 
Dinaj vorkommt: mm דעי || צדּיק הוּא‎ 72 ma צָעק עמי‎ = »Es rief 
mein Volk in den Tagen von Ben Dinaj: Gerecht ist Jahwe«. DALMAN 
deutet die Worte.des Liedes dahin, daß sie den Untergang Ele“azars 
als gerechtes Gericht Gottes feiern. Er wäre damit wie in der M, die 
ihn Mörder nennt, abgelehnt. Aber es fragt sich gerade nach dem 
Bericht des Josephus, wo sich das Volk beim Prokurator über den 
ungerechten (605א]66)‎ Mord an den Galiläern beschwert, ob in dem 
Ruf des Volkes nicht der Schrei nach Gerechtigkeit ertönte, der 
Ele“azar zum Durchbruch helfen wollte. Wie dem auch sei, die Er- 
wähnung von Ele‘azar b. Dinaj in unserer M führt mitten in die Zeit 
des entstehenden Christentums und in die Zeit, da das jüdische Volk 
auf die Katastrophe des Jahres 70 n. Chr. zutrieb. Wie wichtig alle 
diese Angaben über Ele‘azar .כ‎ Dinaj — und die Urteile, die er von 
der Mit- und Nachwelt erhielt — für die Beurteilung Jesu durch die 
Juden und für seinen Todesprozeß sind, liegt auf der Hand. Besonders 
instruktiv ist die Erwähnung dieses Zelotenführers und Messias- 
Prätendenten im Zusammenhang mit Nazareth. (Vgl. über Ele‘azar 
b. Dinaj SCHÜRER 15% 5. 570; SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 322f., 
StuB.1 15.599.) 

IX 9a °Tehina b. Perischa ist sonst unbekannt. Ist er der Nach- 
folger des Ele‘azar b. Dinaj als Führer einer Zelotengruppe? So 
BÜCHLER, Das Synedrion, S. 143128. Oder war er ein Kampfgefährte 
Ele‘“azars wie Alexander (JosBell. 11 12,4 $ 235) — oder gar mit diesem 
identisch, sofern er neben seinem jüdischen noch einen griechischen 
Namen gehabt hätte (?)? 

IX 9a Das zweimalige Ben Perischa ist textlich nicht sehr gut 
bezeugt; es fehlt in vielen Zeugen (auch in SDt % 205 zu Dt 211), 
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[X 9b Als die Ehebrecher sich mehrten, hörte das fluchbringende Wasser 
auf!. Rabban Johanan ben Zakkai? stellte es 82%, wie es heißt: »Ich 
suche es nicht heim an euren Töchtern, wenn sie huren, und nicht an 
euren Frauen, wenn sie die Ehe brechen«. 


doch vgl. hi! Setzt man die Worte mit der Mehrzahl der Zeugen nur 
einmal, dann muß man fast annehmen, daß Ele‘azar b. Dinaj zwei 
Namen gehabt hat. So faßt es GOLDSCHMIDT auf in seiner Talmudüber- 
setzung, so auch SCHLESINGER, der aber mit der Möglichkeit rechnet, 
daß zwei Männer gemeint sind. BILLERBECK nimmt zwei Männer an 
(Str BI, S. 717). Die Annahme, daß wir es mit zwei Persönlichkeiten 
zu tun haben, ist wahrscheinlicher, wenn auch nicht restlos sicher. 
(Das Fehlen des zweiten »Ben Perischa« in vielen Textzeugen dürfte 
auf Haplographie beruhen.) 


IX 9a קזר'‎ hat oft nicht verbale Bedeutung, sondern wird in ad- 


verbialem Sinne gebraucht und heißt dann: später, dann (vgl. Levy, 
11. 5. 35). 

IX 9a ®Ben Perischa bedeutet wörtlich »Sohn der Enthaltsamkeit «. 
Die Wörterbücher geben פְּרִישָה‎ als Eigennamen an. Die Frage sei 


immerhin gestellt, ob der Mann mit diesem Namen nicht als Pharisäer 
gekennzeichnet werden sollte. Dann könnte vielleicht in der späteren 
Bezeichnung »Mördersohn« ein Hinweis darauf liegen, daß er als 
ursprünglicher Pharisäer zu der radikaleren Richtung der Zeloten, 
besser noch: der Sicarier, überging. In jSot IX 8, 44a, 4f. wird der 
Name erklärt als קטולה בריה‎ = sein Sohn, der (ein) Mörder (ist), 
(Levy, Bd. IV, S. 282 meint, es sei zu lesen בריה דקטולה‎ = der Sohn 
des 11620615 ; aber die Lesart des Textes gibt einen guten Sinn). Die 
Gleichsetzung von רוצְחָן‎ mit Sicarier ist allerdings unsicher, da 


sicarius als Fremdwort im talmudischen Schrifttum häufig‏ == סִיקר 


begegnet ; man müßte sich also fragen, weshalb es hier nicht gebraucht 
wird. Während des jüdischen Krieges tauchte ein Idumäer-Führer 
Namens Simon vlös ’ArdreAa (Körteia, Ka@A&) auf: der Name führt 
auf קטלא‎ (vgl. SCHLATTER, Jochanan b. Zakkai, 5. 294); ob da eine 
Beziehung zu Tehina vorliegt? Vgl. Jos Bell. IV 2,6 $148; V 1 
8 249; IV 4,2 8235; IV 4,4 $ 271. 

IX 9b !Diese Angabe muß sich auf eine Zeit beziehen, da der 
Tempel noch stand; der Ritus konnte ja nur im Tempel selbst voll- 
zogen werden, und mit der Zerstörung des Tempels wäre er ohnehin 
dahingefallen (vgl. Str BIII, 5. 105£.). 

IX 9b ?Vgl. zu IX 15a. 

IX 9b 3Man kann sich fragen, ob das richtig ist; denn in TSot 
XIV 2 sagt R. J. b. Z., daß es abgestellt wurde, nicht daß er selbst 
diese Verfügung traf. Immerhin ist es möglich, daß [. b. 2. selbst die 
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19T 7m MON mag‏ אִיש mob ms‏ 2 יי איש יְרוּשָלם 
nein var a ms um‏ המעשר | iR‏ הוּא Sea‏ אֶת 
הַמְעוּרְרִים וְאֶת הגלקפים: 


Verfügung traf und daß er in dem düsteren Gemälde, das er in TSot 
XIV von der Zeit kurz vor 70 .מ‎ Chr. entwirft, keinen Anlaß hatte, 
sich selbst als Autor dieser Verfügung zu nennen. — Anonym steht 
dasselbe in SNu $ 21 zu Nu 5 31 (S. 68, KunHn). 

IX 9b Vgl. Hos 414. Es ist schwerstes Gericht, wenn Gott die 
Sünder nicht mehr straft! (vgl. SCHLATTER, Jochanan b. Zakkai, S.29). 
SCHLATTER (ebda., S. 30) nennt es »veinen grellen Widerspruch gegen 
den Grundgedanken der Lehre, daß man unzweideutige Satzungen 
des Gesetzes als unausführbar zur Seite schob«; dabei erinnert er an 
Ag 1510. — Gute Textzeugen in TSot XIV 2 ergänzen hier noch 
analog XIV 1, daß die Sota-Handlung abgeschafft wurde, weil man 
öffentlich Ehebruch trieb. Eine Bar in bSot 47b sagt dazu, daß der 
Ritus deshalb abgeschafft wurde, weil die Männer nicht frei von 
Schuld waren (vgl. Nu 531), indem auch sie Unzucht trieben. — 
BILLERBECK vergleicht zu TSot XIV, wovon unsere M nur ein Aus- 
schnitt ist, Rm 2 21-23 (Str BIII, 5. 105£.). 

IX 96 !Die Bemerkungen über das Aufhören der Sota- und der 
‘Egla-Handlung sind nun der Anlaß, daß weitere Dinge genannt 
werden, die von einem bestimmten Zeitpunkt an aufhörten. 


IX 96 ?Die beiden Rabbinen bilden das erste der »fünf Paare« 
(זוגות)‎ , welche Träger der Tradition von Antigonos von Soko bis in 
die Zeit Jesu (mit Lücken allerdings!) waren, vgl. Ab 1 4—13 (MARTI- 
BEER, S. 11 —27). 

IX 96 ®n9i° (auch 9%) ist Abkürzung von 9%; vgl. "10065 Mt 
2756 .גו‎ 6. 

IX 96 *Über Jose b. Jo“ezer und seine Heimat 561608 vgl. MARTI- 
BEER, Ab, S. 12f. — Nach Bereschit r. 65 (141a) ist Jose b. Jo“ezer 
in der syrischen Religionsnot als Märtyrer gestorben; vgl. SURKAU, 
Martyrien in jüdischer und frühchristlicher Zeit, 0. 06 

IX 96 ?Johanan = ’Iodvvns Mt 31 .גו‎ 6. 

IX 96 Sein dreigliedriger Sinnspruch — bedeutsam wegen seiner 
Parallele zu [ 497 — in Ab Ida. 

IX 96 Nach bSot 48b sind darunter Männer zu verstehen, in 
denen alles ist, d.h. die über umfassende Gelehrsamkeit verfügen: 
.איש פל‎ In bHul 92a vergleicht Schim‘on .ל‎ Lakisch Israel mit einem 





Kap. IX. Die Sühnung des von unbekannter Hand verübten Mordes u.a. 157 


IX 96 1Als Jose? 3 ben Jo‘ezer, der Mann aus Sereda?, starb und Jose ben 
Johanan’, der Mann aus Jerusalem®, hörten die Trauben? auf, wie 
es heißt®: »Keine Traube gibt es zum Essen«. 


10a tJohanan der Hohepriester? schaffte? das Bekenntnis beim Zehnten'‏ א 
ab. Dieser schaffte auch ab® die Weckenden’? und die Schlagenden®.‏ 





Weinstock (vgl. Ps 80 9); die nibiaug == Traubenkämme sind die Ge- 
lehrten usw. 


IX 96 8Mi 71, das sich mit dem Tode eben der beiden Rabbinen 
erfüllt hat. 

IX 10a !Die M IX 10 ist identisch mit MMaas sch V 15. 

IX 10a ?2Gemeint ist der Makkabäer-Fürst und Hohepriester 
Johannes Hyrkan (135—104 v. Chr.); über ihn vgl. SCHÜRER 1% 
5. 256-273; SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 129—132. 71m 
הכהן הגדול‎ ist der offizielle Titel und Name, den dieser Herrscher auf 
Münzen prägen ließ (vgl. SCHÜRER I, S. 269). Während seiner Re- 
gierungszeit traten zum ersten Male die Parteien der Pharisäer und 
Sadduzäer unter diesen Namen hervor, wobei Johannes Hyrkan sich 
den Sadduzäern anschloß (vgl. SCHÜRER I*, S. 270f.), nachdem er 
zuerst den Pharisäern gefolgt war in der Beobachtung des Gesetzes. — 
Nach TSot XIII 10 gehen die in MSot IX 10 genannten Bestimmungen 
allerdings auf Rabban Johanan b. Zakkai zurück. 

IX 10a ®»ayn (bh.) = weiterziehen lassen, fortschaffen, ab- 
schaffen. 


IX 10a “Vgl. Dt 26 13-15; 011 9. — Zum Ganzen ist der Exkurs 
»Die Abgaben von den Bodenerzeugnissen« bei Str B IV, 5. 640 — 697 
zu vergleichen. An unserer Stelle geht es um den in jedem dritten 
Jahr — d.h. zweimal in der siebenjährigen Brachjahrperiode — zu 
entrichtenden »Armenzehnten« (vgl. Dt 14 28f.), der den Leviten, den 
Proselyten, den Witwen und Waisen und überhaupt allen israelitischen 
Armen zu entrichten war. Als »Armer« galt jeder, der weniger als 
200 Zuz (Denare) besaß (trieb er Handel, weniger als 50 Zuz). Zur 
Zeit des Johannes Hyrkan nahmen es viele mit den gebotenen Ab- 
gaben nicht mehr genau, d.h. sie sonderten nur »die große Hebe« — 
d.h. 20% des Ertrages — für die Priester ab, während sie den ersten 
Zehnten — für die Leviten — und den »zweiten Zehnten« (d.h. 10% 
des ersten Zehnten) für die Priester — nur zum Teil entrichteten 
(vgl. bSot 48a Bar). Johannes Hyrkan erkannte also, daß viele nicht 
mehr die Wahrheit sagten, wenn sie die Worte Dt 26 ı3#. rezitierten; 
deshalb schaffte er das Bekenntnis ab. R. Jose b. R. Hanina sagte, 
daß das Bekenntnis deshalb abgeschafft wurde, weil man den Zehnten 
den Priestern gab und nicht, wie die Thora vorschreibt, den Leviten 
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(vgl. bSot 48a). Nach כ‎ [60 86 0 soll diese zuletzt genannte Anordnung 
auf Esra zurückgehen: er habe die Leviten, die nicht mit ihm nach 
Palästina zurückkehren wollten, dadurch bestraft, daß er den ihnen 
zukommenden Zehnten den Priestern überwies. 

IX 10a Zu sin 8 vgl. autos 56 Mt 34; Kal autos Mt 2137. 


IX 10a °Zur Erklärung dieses ganzen Satzes ist TSot XIII 1. 
heranzuziehen, ohne das er unverständlich bleibt (vgl. auch bSot 48a). 


IX 108 ’Die Leviten traten jeden Tag — am frühen Morgen — 
auf den Dukan (die Estrade östlich des Altars) im Tempel und sangen: 
»Erwache! Warum schläfst du, o Herr ?« (Ps 44 24). Wer diesen Gesang 
hörte, hätte denken können, daß Gott (auch) schlafe wie die Götzen. 
Dagegen gibt es nach Ps 1214 bei Gott keinen Schlaf. Um alle MiB- 
verständnisse auszuschließen, schaffte Johannes Hyrkan diesen 
Gesang ab*. 

IX 10a ®Nach der Erklärung in TSot XIII 10 und nach einer Bar 
in bSot 48a schlug man das Opfertier vor der Schlachtung zwischen 
die Hörner, um es zu betäuben, so wie man es bei heidnischen Opfern 
zu machen pflegte. Eine andere Erklärung in bSot 48a sagt, man habe 
dem Opfertier Einschnitte zwischen die Hörner gemacht, damit das 
Blut ihm in die Augen floß; so war es leichter, das Tier zum Töten 
niederzulegen. Der Brauch wurde abgeschafft, weil er den Anschein 
erweckte, die Opfertiere hätten ein Gebrechen und seien nicht fehlerlos, 
wie das Gesetz es befiehlt. 


* Eine Parallele dazu bietet Ps Sal 3, 11.: »Was schläfst du, Seele, und lobst nicht 
den Herrn? Ein neues Lied singet Gotte, dem Preiswerten. Singe und erwache zu 
seinem Dienst, denn Gotte gefällt ein Psalm aus frommem Herzen«. Die Worte, die 
R. KITTEL (bei KAUTZscH, Apokryphen II, S. 133) mit »zu seinem Dienst« übersetzt, 
lauten im Grundtext: &ml עןדד‎ Ypnyöpnoıv altou. Das dürfte auf hbr. עורה להעירו‎ 
zurückgehen: »Erwache, um ihn zu wecken« (vgl. AALEN, Die Begriffe ‚Licht’ und 
‚Finsternis’, S. 108f. und die Rezension dieses Buches durch D. B. in der Revue Bi- 
blique 60, 2 (1953), S. 8191.(. Ob, wie D. B. meint, Johannes Hyrkan noch andere 
Gründe hatte als die Scheu vor dem Anthropomorphismus, um den Brauch abzu- 
schaffen, sei dahingestellt. Dagegen ist sein Hinweis auf einen analogen Brauch der 
Essener wichtig. Diese vermieden es, vor Sonnenaufgang irgend ein profanes Wort zu 
sagen; sie durften nur altüberlieferte Gebete sprechen, »als wollten sie ihren (scl. der 
Sonne) Aufgang erflehen« (Bomep IkerevVovres AvareiAaı), wie Josephus (b. j. 11 5 
[$ 128]) berichtet. Dann könnte in diesen Zusammenhang gehören, daß in einer der 
Höhlen von Kumran in neuester Zeit ein Blatt gefunden wurde, auf dem gerade Ps 44 
steht. (In der erwähnten Rezension noch Hinweise auf weitere religionsgeschicht- 
liche Zusammenhänge dieses Brauches unter Literaturangabe.) 
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10 Bis zu seinem Tode pflegte der Hammer zu schlagen! in Jerusalem?. 
Und? in seinen Tagen brauchte man keinen Menschen zu fragen über 
das Zweifelhafte?: 5 [beim Verzehnten der Früchte]. 





IX 10b בַפֶטִיש‎ 727 = mit dem Hammer schlagen, hämmern; der 


Ausdruck bedentet auch allgemein »varbeiten« (vgl. KrAuss, Arch II, 
5. 301). 


IX 10b ?Derselbe Satz in TSot XIII 10, nur daß es dort noch heißt 
yam Halbfeiertage«. Erst dadurch wird die Nachricht der Mischna 
klar. Johannes Hyrkan hat also das Arbeiten an den Halbfeiertagen (in 
Jerusalem) abgestellt. Über den Halbfeiertag vgl. die Traktate M kat. 


IX 10b °Diese Nachricht gehört eigentlich zum ersten Satz von 
IX 10a. 


IX 10b “Wir haben gesehen (IX 10a®), daß in den Tagen des 
Johannes Hyrkan die gesetzlichen Abgaben von den Früchten usw. 
nur ungenau oder gar nicht abgeliefert wurden (außer der Hebe für 
die Priester). Da erließ Johannes Hyrkan das Dammaj-Gesetz (#7 


27, 57 == Zweifelhaftes), das folgendes bestimmt: Wenn nicht sicher 


war, ob gekaufte Bodenerzeugnisse ordnungsgemäß verzehntet waren, 
dann mußte der Käufer 10% der Ware aussondern und davon wieder 
10% dem Priester abgeben. Wenn ein Levit oder Armer von der ge- 
kauften Ware den Zehnten begehrte, dann mußte er nachweisen, daß 
sie noch nicht verzehntet war. Ferner mußte der zweite Zehnte aus- 
gesondert werden, den der Besitzer bei der Wallfahrt nach Jerusalem 
verbrauchen konnte (nach BILLERBECK, Str BIV, S. 654, vgl. II, 
S. 50011.; zum Dammaj-Gesetz vgl. MDam == Gießener Mischna I 3, 
von W. BAUER [1931)). 

IX 10b Diese Dinge sind in doppelter Hinsicht wichtig. Einmal 
deshalb, weil im Laufe des 1. Jhdts. v.Chr. viele Grundbesitzer 
meinten, durch das Dammaj-Gesetz sei die Verpflichtung des Zehnten 
aufgehoben. Dagegen opponierten die gesetzestreuen Kreise dadurch, 
daß sie sich zum sog. Haber-Bund zusammenschlossen. Wer dazu 
gehören wollte, mußte sich u. a. dazu verpflichten, alle Abgaben und 
Zehnten genau darzubringen. Die Haberim sind identisch mit den 
Pharisäern. Sie brachten es dazu, daß bald wieder allgemein die 
Zehnten genau entrichtet wurden (nach BILLERBECK, Str BIV, 
5. 655, vgl. II, 5. 501-509; vgl. SCHÜRER 11% S. 454f. 468 —472). 
Wie die Anekdote in Abot de-Rabbi Natan 56 zeigt, wurden diejenigen, 
die als Haberim gelten wollten, von den gesetzesstrengen Rabbinen 
geprüft, ehe sie anerkannt wurden (vgl. Str BII, S. 502; SCHLATTER, 
Jochanan ben Zakkai, 5. 27). — Zu vergleichen ist hier Mt 2320: 
das Verzehnten von Minze, Anis und Kümmel. — Wir tun an dieser 
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מִשְבּסְלָה פנְהָרְרין Oma‏ השיר Man‏ הַמִשְקָאות' עאְאָמַר בָּשִיר 


m amt לא‎ 

מִשמָהוּ ְבִיאִים הֶראשונִים OHR‏ אורים וְתָמים: 

WIN השָמִיר נִוּפֶת צופים | וּפַסְקוּ‎ Dua הַמִקְדְּש‎ ma Amen 
* המשתיותי:‎ 


Stelle der Mischna einen Blick in die Entstehungszeit und das Wesen 
des Pharisäismus, in das Ringen der Frommen im jüdischen Volke um 
das »Gesetz«in den Jahrzehnten um die Zeitwende. Zum zweiten wird 
an MSot IX 9a, b; 10a, b die ganze Problematik der Gesetzesreligion 
sichtbar: auf der einen Seite ein immer stärkeres Bemühen, das Gesetz 
weiter auszubauen, die Kasuistik zu verfeinern und alle Gebiete des 
Lebens zu erfassen; auf der andern Seite aber kann da und dort 
plötzlich ein Teil des Gebäudes zusammenbrechen, indem unter dem 
Druck irgendwelcher Verhältnisse Thora-Gebote außer Kraft und 
Geltung erklärt werden (vgl. auch den Prosbol Hillels!), so daß sich 
die rabbinische Autorität und Tradition als stärker erweist als die 
Thora. Hier kommt als weiteres großes Problem das Verhältnis von 
Schrift und Tradition in Sicht, das schon in den Evangelien visiert 
wird, vgl. Mt 15 6. 


11 1. 
IX 11 2pyımo (in K (סֶנְהָדְרִין‎ (gr.) = טסוק66טטס‎ == Hoher Rat, 
Gerichtshof; die oberste Behörde des Volkes, an deren Spitze der 


Hohepriester stand. (Das Wort wird im Nh. oft als fem. behandelt, 
vgl. Krauss, Lnw. 11, S. 401f.). — Vgl. Mt 522. 


IX 11 ®Das Ende des Synedriums fällt zeitlich zusammen mit dem 
Ende des selbständigen jüdischen Staatswesens, des Tempels und 
Jerusalems im Jahre 70 n. Chr.; denn das Synedrium war das Organ 
der politischen Selbstverwaltung der Juden (vgl. SCHÜRER II, 
S. 247; Krauss, Sanh-Makk, S. 23f.). 


IX 11 *Die Zeiten sind zu ernst, und die Lage ist zu drückend, als 
daß noch sorglose Freude beim Gastmahl aufkommen könnte. Etwas 
anders lautet die Erklärung, die R. Hisda in jSot IX 12, 45a, 19—22 
gibt: am Anfang habe man bei den Gelagen aus Furcht vor dem 
Synedrium (Sittenpolizei!) keine Zoten gesungen; seit das Synedrium 
verschwand, habe man Zoten gesungen. — Unser Satz ist natürlich 
eine Hyperbel: ganz verschwunden sind Musik und Gesang nicht; 
vgl. Krauss, Arch III, 5. 76ff. — Derselbe Satz wie IX 11 in TSot. 
XV 7. 
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] 11 Nachdem das Synedrium! aufgehört? hatte?, verschwand das Lied 
bei den Gelagen?, wie es heißt’: »Nicht trinken sie Wein beim Liede«. 


IT. Verschwinden von allerlei Segensgütern (IX 12 --19( 


X 12a Nachdem die ersten Propheten! gestorben waren, hörten die Urim 
und Thummim auf. 

X12b Seitdem das Heiligtum zerstört ist!, verschwand der Schamir? und 
der Wabenhonig?, und die Männer des Vertrauens? sind verschwunden, 





IX 11 >Vgl. Jes 249. 

IX 12a !In bSot 48b sind die Meinungen darüber geteilt, wer 
unter den »ersten Propheten« zu verstehen sei: die einen meinen, es 
seien darunter Samuel, David und Salomo zu verstehen ; andere sagen, 
darunter seien alle zu verstehen außer Haggai, Sacharja und Maleachi, 
die als die letzten im Dodekapropheton auch als die zeitlich Letzten 
angesehen wurden. 

IX 12a 2Vel. Ex 2830; Nu 2721: sie dienten dem priesterlichen 
Orakel. Esr 2 68 setzt voraus, daß diese Befragung damals nicht mehr 
geübt wurde. Nach unserer M ist der Priester, auf dessen Erstehen in 
Esr 263 verwiesen wird, nicht mehr gekommen. Weitere Güter, die 
mit den Propheten verschwanden, werden in bSot 48b (Bar) und TSot 
XIII 2 genannt; an der zuletzt genannten Stelle heißt es allerdings, 
daß Urim und Thummim — mit andern Dingen — mit dem ersten 
Tempel verschwunden seien. 

IX 12b !Die Wendung kommt 10mal in der Mischna vor; sie be- 
zeichnet wie IX 11 den großen Wendepunkt im gesamten Leben des 
Judentums zur mischnischen Zeit; einen andern Wendepunkt be- 
zeichnet IX 12a. Die Zeit vor 70 n. Chr. erschien späteren Geschlech- 
tern als goldene Zeit, in der aller denkbare Segen vorhanden war 
(vgl. IX 12c; IX 15 op). Das Judentum hat die Erschütterung, die 
der Verlust des Tempels mit sich brachte, bald überwunden (vgl. 
SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 344 ff.; eine etwas andere Sicht 
hat 5010508, Die Tempelzerstörung des Jahres 70 in der jüdischen 
Religionsgeschichte, S. 144—183; aber auch er kann nicht widerlegen, 
sondern bestätigt, daß die Überwindung dieser Erschütterung schon 
bei Johanan b. Zakkai vollzogen ist). 

IX 12b שָמִיר*‎ (bh.) == Diamant. Nach den Rabbinen ist der 


Schamir ein wunderbarer Wurm, der Steine und Eisen spalten konnte. 
Vgl. MARTI-BEER, Ab, S. 129; bSot 48b (Bar); jSot IX 13, 45b, 
32 —43; TSot XV 1; Krauss, Arch I, ₪. 281. Hier ist der erste Tempel 
gemeint. 

IX 12b צוּפִים"‎ npiı ist hier streng wörtlich mit »Wabenhonig« 


übersetzt ; GOLDSCHMIDT übersetzt es mit »süßer Seim«. Die Gemaren 
Mischna, 111. Seder. 6. Traktat 11 
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אֶדֶם:‎ Man כּיפסו אָמונִים‎ TOM ְאָאָמַר הושיע יי כִּינְמֶר‎ HAN 
ma שָחָרֶב‎ Dim נִמִלִיאַל אוּמַר מָשם 927 יְהוּשָעַ‎ ja שמעון‎ 727 
טעם‎ "Dan בי קְלְלָה ולא :17 טל לְבֶרְכָה‎ pp אִין יום‎ dp 
| הפִירוּת:‎ 
אומר אף נטל שומָן הפירות:‎ MON רַבִּי‎ 


ַבִּי שמעון ja‏ אֶלְעָזֶר mis mon mama "mit‏ הטָעם AN)‏ 
הָרִיח | המעשרות נטלוּ אֶת שומן ll gm‏ הזנוּת וְהַבְּשָפִים בִּילוּ 


את Sam‏ 
ונוטלי: * 


— 5% 489 ; jSot IX 13, 450, 44--48 -- scheinen in der Deutung des 
Ausdrucks selbst nicht ganz sicher gewesen zu sein. Rab erklärte, es 
sei Mehl, das so fett gewesen sei, daß es auf dem Wasser schwamm;; 
Levi sagte, es seien zwei Brote, die — innen und außen an den Ofen 
geklebt — einander berühren; Jehoschu‘a b. Levi sagte — auf Grund 
einer paraphrasierenden Übersetzung des R. Scheschet von Dt 144 —, 
es sei Honig von den Bergen (so auch Raschi). — צופִים‎ ist auch der 


Skopus-Berg bei Jerusalem (so schon bei Josephus, Ant. XI 9 
$ 999; Bell. 11 19, 4 $ 528), vgl. DALMAN, Orte und Wege Jesu, S. 234. 
Ist gemeint, daß man von dort keinen Honig mehr bekam ? 


IX 12b ?nms wıs sind vertrauenswürdige Männer. Nach bSot 


48b sind es Leute, die nicht auf Gott vertrauen. In einer Bar heißt 
es dazu: »R. 1911620 der Große sagte: wer Brot im Korbe hat und 
sagt: was werde ich morgen essen ? gehört zu denen, die klein im Ver- 
trauen sind«. Vgl. Mt 631. — Nach diesem Wort hätte die schwere 
Zeit nach 70 n. Chr. im Volke das Vertrauen auf Gottes Fürsorge 
erschüttert. 


IX 12b 5Vgl. Ps 122. 
IX 12c !Zum Titel Rabban vgl. 11 111; zu den Titeln der Rabbinen 
vgl. MARTI-BEER, Ab, S. 33. 


IX 12c 2Es ist Schim‘on b. Gamliel II., der Vater Rabbis, der um 
die Mitte des 2. Jhdts. .ב‎ Chr. wirkte und den Grund legte zum hohen 
Ansehen des Patriarchats unter seinem Sohn. (Vgl. Ba Ta II, S. 322 
bis 334). 

IX 12c ®Rabbi Jehoschua‘, vgl. I 1b!. 

IX 12c *Vgl. IX 12b!. Zu dieser und der nächsten M sagt SCHOEPS 
(a. a. ©., S. 170), sie seien nur verständlich, wenn die Zerstörung des 
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wie es heißt5: »Hilf, Jahwe, denn der Fromme ist dahin, verschwunden 
die Treue unter den Menschenkindern«. 

X12c Rabban! Schim‘on b. Gamliel?® sagt im Namen von Rabbi Jeho- 
schua®: Seit dem Tage, da das Heiligtum zerstört? wurde, gibt es 
keinen Tag, an dem es nicht einen Fluch gäbe?, und der Tau kommt 
nicht zum Segen herab, und der Geschmack wurde von den Früchten 
60 

X12d Rabbi Jose! sagt: Auch die Fettigkeit® der Früchte wurde ge- 
nommen?. 

[X13 Rabbi Schim‘on b. Ele‘azar! sagt: Die Reinheit nahm weg Ge- 
schmack und Geruch?, die Zehnten nahmen weg die Fettigkeit des 
Getreides®. Die Hurerei und die Zauberei vernichteten alles?. 


- 00000000000 een 
Tempels »als eine glatte Heilskatastrophe empfunden« wurde (anders 
SCHLATTER, Jochanan b. Zakkai, S. 40f.). 

IX 12c 5In bSot 49a sagt Raba dazu: »Eines jeden Tages Fluch 
ist größer als der des vorhergehenden«. 

IX 12e ®Nicht nur das Volk, sondern auch die Natur wurde vom 
Strafgerichte Gottes getroffen und verschlechterte sich. — Dasselbe 
mit Erweiterungen in TSot XV 2; jSot IX 14, 46a, 11—16. 

IX 12d IR. Jose b. Halafta, vgl. II 3c!. 

IX 12d שוּמָןי‎ = Fett, Fettigkeit. 

IX 12d Die Früchte sind seitdem »mager«; sie haben keinen 
Gehalt mehr und geben nicht mehr aus. Hinter dem Passiv verbirgt 
sich Gott. 

IX 13 IR. Schim‘on b. Ele“azar: ein Tannait der 4. Generation 
(2. Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr.), Schüler Meirs. Vgl. über ihn Ba Ta II, 
S. 422-436. Auf ihn geht die gegen die Samaritaner gerichtete Orts- 
bestimmung von Sichem in VII 5a zurück: er kombiniert Thoraworte 
dazu, ohne — wie die Samaritaner — den Text ändern müssen! 

IX 13 2Der Satz ist wohl eine Erläuterung und Begründung der 
letzten Worte von IX 12c und d: Weil die Reinheit im Volke ver- 
schwand, deshalb sind die Früchte fade geworden. 

IX 13 ®Weil die Zehnten nicht mehr ordnungsgemäß entrichtet 
wurden (vgl. IX 1085; IX 1009, wurde das Getreide durch Gottes 
strafende Fügung magerer; wer keinen Zehnten gab, hatte deshalb 
nicht mehr zur Verfügung, sondern weniger. 

IX 13 “Das ganze Unglück resultiert aus Unsittlichkeit und Götzen- 
dienst. Der Rabbi sucht die Schuld für das Unglück seines Volkes in 
der mangelhaften Gesetzeserfüllung des Volkes. Es ist bezeichnend, 
daß er die Übertretung einzelner Vorschriften dafür verantwortlich 
macht und so doch nicht in die letzte Tiefe des Problems vorstößt. — 

11* 
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בְּפוּלְמוס של אֶסְפּסיְוס TI‏ על עַסָרות DIN‏ וְעַל OP‏ 


בְּפוּלְמוס שָל קיטוס nn‏ על עָטַרוּת הַכַּלֶה Na)‏ יְלְמָּד DIS‏ 
את 2 יָנִית: 
בפלמוס של קיטוס גזרו על עטרות חתנים ועל הארוס': * 


Dasselbe in TSot XV 2; bSot 498 (Bar); in jSot IX 14, 408, 1 
wird der letzte Satz »den Weisen« zugeschrieben. 

IX 14a פוּלְמוּס1‎ (gr.) = mörenos == Krieg (vgl. Krauss, Lnw. II, 
S. 426). 

IX 148 אֶסְפֶסְיָנוּס?‎ (in K: :(אַסְפֶּסִינוּס‎ lat. nom. propr. = Ves- 
pasianus. 

IX 14a ®Gemeint ist der jüdische Krieg von 66--70 n. Chr., in 
dessen erster Zeit Vespasian, der spätere Kaiser, die römischen Truppen 
befehligte. Er ist hier der Exponent der judenfeindlichen Weltmacht 
Rom, so daß der Krieg nach ihm benannt wird. Daneben lebt in der 
Erinnerung des Judentums Titus fort als der Frevler, der den Tempel 
verbrannte (Belegstellen bei Str BI, S. 946 —948). 

IX 14a *n (bh.) = schneiden, abschneiden; beschließen, ein 


Edikt erlassen. Das Verbum hat hier die Bedeutung »verbieten«. 
Subjekt des Beschlusses sind die rabbinischen Autoritäten, wohl der 
Gerichtshof von Jabne, der sich bald nach 70 n. Chr. konstituierte. 

IX 14a 501 der Hochzeit wurden dem neuvermählten Paare — 
wie bei andern Völkern — Kronen aufgesetzt (vgl. HL 3 11). Nach 
TSot XV 8 sind darunter Kronen aus Salz- oder Schwefelsteinen zu 
verstehen. Man konnte als Bräutigam auch eine Krone aus Rosen und 
Myrten tragen, die nach der T-Stelle erlaubt blieben (so auch bSot 
49b, wo sie aber R. Schemuel auch verbietet). Das Verbot dieses 
Schmuckes war ein Zeichen der Trauer über den Untergang von 
Tempel, Stadt und Staat. Dieselbe Überlieferung findet sich in 
bGit 7a. 

IX 14a ®nn: vgl. vunglos Mt 915 u.ö. Zu dieser Stelle bietet 


BILLERBECK viel Material zur Illustration der jüdischen Hochzeits- 
bräuche (Str BI, 6. 504—517). 
IX 148 ”Umstritten ist die Bedeutung von .אירוּס‎ KRAUSSs, Arch II, 


S. 40; III, S. 93 und 281 Anm. 112 leitet es ab von lat. aes, aeris = 
Erz, erzene Glocke. Nach bSot 49b (R. Ele“azar) ist es eine Schelle 
mit einem Klöppel (Mündung). BILLERBECK (Str BI, S. 508) be- 
zeichnet die Erklärung von KrAuss als »unhaltbar«, unter Berufung 
auf Fleischer (bei Levy, Bd. I, S. 426 [?]), der das Wort herleitet aus 
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III. Beschlüsse über Hochzeitsbräuche. Verbot des Griechischunterrichts 
(IX 14) 
X 14a Im Kriege! des Vespasianus?"? faßten sie einen Beschluß? über die 
Kronen: der Bräutigame® und über die Handpauke”. 
א‎ 14b Im Kriege des Quietus! faßten sie einen Beschluß über die Kronen? 
der Braut? und daß niemand seinen Sohn Griechisch lehre. 





Verlobung; dann wäre es ein Instrument, das vor allem‏ = אַירוּסִין 


bei Verlobungen und ähnlichen Familienfesten gebraucht wurde. 
DALMAN (Wörterbuch?, s. v.) bezeichnet das Wort einfach als Fremd- 
wort und gibt als Bedeutung »Topftrommel« an. 

IX 14b !oivp: lat. nom. propr. == (Lusius) Quietus; ein römischer 
Feldherr unter Trajan. Im Jahre 117/118, während des Partherkrieges 
Trajans, brach ein jüdischer Aufstand im ganzen Osten — von Meso- 
potamien bis Kyrene und Zypern — aus. Mit der Niederwerfung der 
Erhebung in Palästina wurde Lusius Quietus beauftragt. Im ein- 
zelnen sind die Ereignisse in Palästina zur’ Zeit dieses Aufstandes 
weithin in Dunkel gehüllt (vgl. SCHÜRER 1% S. 647. 666ff. ; SCHLATTER, 
Geschichte Israels, S. 371ff.; BIETENHARD, Die Freiheitskriege der 
Juden, S. 69ff.). Andere Textzeugen lesen an unserer Stelle statt 
Quietus: div» == Titus; das gibt hier — nach der Erwähnung Ves- 
pasians — keinen Sinn. Die Variante erklärt sich daraus, daß man um 
die Rolle des Titus wußte, während die Ereignisse unter Quietus in 
der Erinnerung bald verblaßten; dazu kommt der Gleichklang der 
beiden Namen. 

IX 14b 2Vgel. IX 14a5. — In TSot XV 8; bSot 49b (Bar) und jSot 
IX 15, 46a, 40f. heißt es, daß darunter eine goldene Krone zu ver- 
stehen sei. Nach dem Jeruschalmi ist es eine »goldene Stadt«, d.h. 
ein Diadem, in das das Bild einer Stadt (Jerusalem) eingraviert war. 
Dieser Schmuck wurde auch sonst von Frauen getragen: so schenkte 
R. ‘Akiba seiner Frau eine »goldene Stadt«, wie im Jeruschalmi im 
Anschluß an unsere Stelle berichtet wird (Z. 41ff.); vgl. KRAUSS, 
Atch’l, 5.203: 

IX 14b ®793 = מִסְטשט‎ Mt 251 u.ö. 


IX 14b “Eine Maßnahme, die — wenn sie wörtlich genommen und 
durchgeführt wurde — tief in das Leben eingriff und das Volkin das 
Ghetto hätte führen müssen. Die Bestimmung zeigt, wie schwer die 
Ereignisse unter Quietus waren; sie wurde jedoch nicht innegehalten — 
konnte es wohl auch gar nicht. Das zeigt sich in der Unsicherheit, mit 
der die Gem des Babli unsere Stelle interpretiert (49b): Man unter- 
schied griechische Sprache und Weisheit; nur die Weisheit zu lernen 
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PM 122 Det‏ בּן Da var‏ זיו הַחִבָמָה: 


sej verboten. Aber dem Hause des Patriarchen sei auch sie erlaubt gewe- 
sen, daer der Regierung nahe stand. Die Einschränkung auf die Weisheit 
hat dann auch den M-Text beeinflußt (vgl. App.). Wieder anders ist 
die Sache nach TSot XV 8: Dem Hause von Rabban Gamliel ist es 
erlaubt, Griechisch zu lernen, weil er der Regierung nahe steht. In 
+ספן‎ IX 15, 46a, 461. sagt R. Jehoschu“a, man dürfe seinen Sohn 
Griechisch lehren in einer Stunde, die weder Tag noch Nacht sei — 
da man nach Ps 12 Tag und Nacht das Gesetz studieren muß! Ebenda 
(46b, 5f.) erlaubt R. Abbahu im Namen R. Johanans, daß man die 
Tochter Griechisch lehre, da es ihr wohl anstehe (vgl. Str BIV, 
5. 400--414; Krauss, Arch 1, 5. 198; 111, S.239). — ny? = Grie- 


chisch, von 71% == Griechenland, vgl. Gn 104; aus: ,עס]"‎ ep. und 


poet. ’I&oves aus ’I&Foves == die Jonier, Griechen.* — Im M-Satze 
selbst findet sich ein griech. Fw.! 

IX 146 !Vom Standpunkt der M-Redaktion aus ist der »letzte 
Krieg« der jüdische Aufstand unter Bar Kokba zur Zeit Hadrians 
(132—135 n. Chr.). Schim‘on ben Koseba (Bar Kokba), der Führer 
des Aufstandes, wurde vom Volke und von führenden Rabbinen wie 
“Akiba als Messias anerkannt. Nach anfänglichen Erfolgen ging der 
Aufstand in einem Meer von Blut unter; als letzte jüdische Burg fiel 
Bittör, wobei Schim‘on b. Koseba den Tod fand. Viele Rabbinen, 
unter ihnen “Akiba, erlitten den Märtyrertod. Die Ausübung der 
jüdischen Religion wurde verboten (nach einigen Jahren jedoch 
wieder erlaubt). Jerusalem wurde zur heidnischen Stadt Aelia Capi- 
tolina umgewandelt, deren Betreten den Juden während Jahrhun- 
derten verboten war (vgl. SCHÜRER I*, S. 071 — 704; SCHLATTER, Ge- 
schichte 15786185, S. 373—381; BIETENHARD, Die Freiheitskriege der 
Juden, S. 81—108. 161—185). Bedeutsam sind hier die jüngsten 
archäologischen Funde in den Höhlen imWädiMurabba“at, unter denen 

* Eine archäologische Bestätigung dafür, daß das Griechische auch im 2. Jhdt. 
bei den Juden nicht außer Gebrauch kam, bieten die Funde von Nagb el Murabbaat 
von 1952, bei denen griechisch geschriebene Dokumente mit jüdischen Namen ge- 
funden wurden, vgl. R. DE Vaux, Les grottes de Murabba‘at et leurs documents: 
Revue Biblique 60, 2 (1953), S. 262, sowie die zahlreichen griechischen Inschriften 
aus den Katakomben von Bet Sche‘arim. 
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X 14c Im letzten Krieg! faßten sie den Beschluß, daß die Braut nicht in 
einer Sänfte? in die Stadt®hinausgehe. Aber unsere Meister? erlaubten?, 
daß die Braut in einer Sänfte in die Stadt gehe®. 


IV. Was Israel mit dem Tode der großen Gesetzeslehrer 
verlor (IX 188 (ת--‎ 
X15a Nachdem Rabban? Johanan ben Zakkai? gestorben war, hörte der 
Glanz der Weisheit® auf. 


2005ER 7 
sich Briefe aus den Tagen des Aufstandes befanden, u. a. ein 
Originalbrief von Schim‘on ben Koseba, in dem die »Galiläer« 
(— Christen ?) erwähnt werden (vgl. R. de Vaux, Rev. Bibl. 60, 5. 264; 
J. T. Milik, Une lettre de Sim&on bar Kokheba, ebda., S. 976 —294). 

IX 146 29» (bh. HL 3 9; auch ,אפיריון‎ MB): (gr.) = gopelov 
— Sänfte, vor allem bei Hochzeiten verwendet und prächtig aus- 
gestattet (vgl. Krauss, Lnw. II, 5. 114; Krauss, Arch II, S. 330ff.). 

IX 146 3Die Braut saß »unverhüllten Antlitzes« in der Sänfte, 
»mit langem, niederwallendem Haar« (Str BI, S. 509). Es gehörte zu 
den verdienstlichen Werken, denen sich auch angesehene Rabbinen 
unterzogen, beim Tragen der Sänfte einer Braut zu helfen. (Beispiele 
bei Str BI, S. 510.) Das Verbot ist wohl nicht nur erlassen worden, 
weil in der schweren Zeit nach dem Kriege alles Aufsehen und aller 
Prunk vermieden werden mußte, sondern deshalb, weil die römischen 
Beamten des Landes das ius primae noctis beanspruchten (vgl. bKet 
3b). In bSot 49b wird zu dem Verbot lakonisch bemerkt: »Aus 
Keuschheit«, womit dasselbe gemeint sein dürfte wie in bKet 3b. 
Man hat in der Zeit Hadrians auch den üblichen Hochzeitstag vom 
Mittwoch (für Jungfrauen) auf den Dienstag verlegt, vgl. TKet :ב‎ 
bKet 9b. 

IX 146 “Die Mehrzahl der Tannaiten, scl. nach der hadrianischen 
Zeit. 

IX 146 5»»nn (von bh. ın3 = abfallen, sich ablösen) = losmachen, 
freigeben, preisgeben, erlauben (vgl. Levy, Bd. 111, 5. 659). 

IX 146 ®Als unter einem der Nachfolger Hadrians die jüdische 
Religion wieder erlaubt wurde, schwand auch die Gefahr, die den 
Bräuten drohte, und die altüberlieferten Hochzeitsbräuche wurden 
wieder gestattet. 

IX 15a !Die Tradition über die Rabbinen in IX 15a —n, von denen 
jeder eine gute Eigenschaft mit ins Grab nahm, ist in sechs Fassungen 
erhalten: 1. die Textzeugen KLP J; 2. der Erstdruck der Mischna N; 
3. die Textzeugen BM; 4. TSot XV 3—5; 5. die Bar in bSot 49b; 
6. die Bar in jSot IX 16, 47a, 9—20. Die Unterschiede der einzelnen 
Fassungen betreffen z. T. nur die Reihenfolge der Namen (vgl. auch 


ל 
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den App.), 2. T. aber bieten die Texte verschiedene Namen, lassen den 
einen oder andern weg oder verteilen oder formulieren die genannten 
Eigenschaften etwas anders. Man könnte ausdiesen sechs Fassungen eine 
synoptische Tabelle herstellen, in der Verwandtschaft und Eigenart 
der Überlieferungen deutlich hervorträten. Damit ist zugleich der 
Hinweis gegeben, daß diese Texte in formaler Hinsicht eine gute 
Parallele zum synoptischen Problem der Evangelien bieten. Im 
weiteren sind die einzelnen Texte unter sich noch enger verbunden. 
So gehören TSot XV 3—5 und jSot IX 16, 47a, 9—20 zusammen; 
dicht dazu gehört bSot 49b (Bar). Ferner gehören zusammen KPL]J 
und N, wobei N in der Reihenfolge der Namen eigene Wege geht; es 
ist dieselbe Reihenfolge wie in BM, nur daß diese beiden Zeugen N 
gegenüber ein Minus an Namen aufweisen. Welche von diesen Über- 
lieferungen die älteste ist, läßt sich kaum sagen. Manches scheint für 
die Fassung der T (und die Bar des Jeruschalmi) zu sprechen: fast 
alle genannten Rabbinen lebten am Ende des 1. und in der ersten 
Hälfte des 2. Jhdts. n. Chr. (ausgenommen Rabbi!). Noch älter könnte 
allerdings IX 15a —c sein, an das dann in verschiedener Weise das in 
T vorliegende Traditionsstück — mit Ergänzungen — geschoben 
wurde; vgl. auch die Einleitung, S. 15ff. 

Veh. IX2c‏ 108 ןז 

IX 15a ®Vgl. V 2b. 5b. — >» (sat) ist Abkürzung von זְכַּרְיָה‎ 
vgl. Lk 192. 5. 8: 200105. In Johanan ben Zakkai sieht die jüdische 
Überlieferung den hervorragendsten Vertreter des Rabbinats vor und 
nach 70 n.Chr. Um ihn gruppierten sich nach dem Fall der Stadt 
Jerusalem und dem Untergang des Tempels die Schriftgelehrten in 
Jabne, und ihm wird der Hauptanteil an der geistig-religiösen Er- 
neuerung des Volkes und der Lehre nach der Katastrophe zuge- 
schrieben (vgl. Ba 78 1 S. 22—42; SCHLATTER, Jochanan ben 
Zakkai). Er und seine Schüler erscheinen in Ab II 8a—9d (MARTI- 
BEER, S. 47 —53). 


IX 15a ?An unserer Stelle wird vor allem die Weisheit von R. ]. 
b. 2. hervorgehoben: nachdem er gestorben war, wurde sie matt, 
d.h. keiner kommt ihm an Weisheit auch nur annähernd gleich. — 
In der Bar des Jeruschalmi heißt es allerdings, daß mit dem Tode von 
R. Eli“ezer das »Buch« der Weisheit »verborgen wurde«. — Von J.b.Z. 
selber ist ein Spruch erhalten geblieben, in dem er sein im Blick auf 
seine Lehrer geringes Wissen betont — eine Stimmung »müder Epi- 
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X15b Nachdem Rabban Gamliel der Alte! gestorben war, hörte die Ehre? 
der Thora auf, und Reinheit und Enthaltsamkeit starben?. 

X 156 Nachdem Jischma“el ben Fiabit gestorben war?, hörte der Glanz 
des Priestertums auf?. 





gonen« (SCHLATTER, Jochanan b. Zakkai, S. 54; vgl. Sof 16, 8). 

IX 15b !Im Unterschied zu seinem Enkel (Gamliel II., Ende des 
1. Jhdts. n. Chr. / Anfang 2. Jhdt.) heißt der erste Gamliel »der Alte«; 
er ist der Enkel Hillels und der führende Schriftgelehrte nach dessen 
Tode in der 1. Hälfte des 1. Jhdts. n. Chr. Er erscheint als hochange- 
sehene Persönlichkeit in Ag 534; nach Ag 223 war er der Lehrer des 
Apostels Paulus. Daß von ihm keine haggadischen oder halakischen 
Sätze erhalten seien, wie Ba Ta 15 S. 12 behauptet, ist im Blick auf 
MOrl II 19; MGit IV 8; MJeb XVI 7b nicht zu halten. Über ihn vgl. 
Str BI, S. 636 —639. 

IX 15b ?Keiner nach ihm hat die Thora so geehrt, wie er es tat. — 
Nach HorFFMAnN (Die erste Mischna, S. 14, zitiert bei SCHLESINGER, 
z. St.) wäre hier 7j33 mit »Reichtum«, »Fülle« zu übersetzen, was 


sprachlich durchaus möglich ist. In diesem Falle würde der Satz be- 
deuten: der Umfang des Thora-Wissens, des Lehr- und Lernstoffes, 
hat mit Gamliel dem Alten abgenommen. 

IX 15b 9116005405 Lob wird Gamliel dem Alten auch in bezug auf 
das persönliche Leben zuteil, vgl. IX 15t”. 

IX 15c פִּיאָבִי!‎ (auch :(פָּאבִי‎ lat. nom. propr. = Fabius (vgl. 
Krauss, Lnw. 11, S. 419). War der Vater römischer Bürger und als 
solcher zur Gens Fabia gehörig, nach der er sich dann nannte? Rö- 
misches Bürgerrecht kam unter den Juden häufig vor und dann auch 
römische Eigennamen (vgl. Schaul—Paulus!). 

IX 156 2Aus dem 1. Jhdt. n.Chr. sind zwei Männer mit dem 
Namen Jischma‘el b. Fiabi bekannt. Der Ältere war Hohepriester 
etwa 15/16 n.Chr. (vgl. Jos Ant. XVIII 2,2 $34; SCHÜRER II, 
S.271). Der Jüngere war Hohepriester etwa 59/61 n.Chr. (vgl. 
BÜCHLER, Das Synedrion, 5. 98; SCHÜRER 11% S. 272; Jos Ant. אא‎ 
8, 8, 11 % 179. 196; bell. VI 2,2 $ 114). Unsere Nachricht bezieht sich 
auf den Jüngeren, der nach dem jüdischen Krieg in Kyrene hinge- 
richtet wurde. In MPar III 5 wird von ihm berichtet, er habe eine 
rote Kuh (vgl. Nu 192) verbrannt. Ein hohes Lob wird ihm in bPes 
57a erteilt: »Ferner schrie der Tempelhof: ‚Erhebt, ihr Tore, eure 
Häupter’, damit Jischma“el b. Fiabi, Schüler des Pinhas, eintrete und 
als Hohepriester fungiere«. Einige Zeilen vorher steht aber etwas 
ganz anderes: »Wehe mir vor der Familie Jischma‘“el .כ‎ Fiabi, wehe 
mir vor ihrer Faust. Sie selbst waren Hohepriester, ihre Söhne waren 
Schatzmeister, ihre Schwiegersöhne waren Tempelherren, und ihre 
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Diener schlugen das Volk mit Stöcken« Das Ganze steht in einer 
Sammlung von Nachrichten, die schildern, wie gewalttätig die hohe- 
priesterlichen Familien beim Eintreiben der ihnen zukommenden 
Abgaben und Zehnten vorgingen. Der Reichtum und die Gewalt- 
tätigkeit dieser Familien waren ein Hauptgrund, weshalb der Zelo- 
tismus immer stärker wurde und weshalb das Volk in den Aufstand 
gegen Rom getrieben wurde; dabei wurden dann die reichen Grund- 
besitzer und Parteigänger Roms ermordet (vgl. Jos. Ant. XX 9,2 
8206; TMen XIII 18. 21; Str BII, S. 569f.; SCHLATTER, Geschichte 
Israels, S. 324). 

IX 15c ®An unserer Stelle lebt Jischma“el b. Fiabi fort als der 
Mann, mit dem die Herrlichkeit des Priestertums ins Grab sank. 
Daß sein »Glanz« kein geistlich-religiöser war, zeigte die vorige An- 
merkung. Daß sich die Hohepriester mit Glanz und Luxus zu um- 
geben verstanden, war bekannt; von Jischma‘el b. Fiabi heißt es in 
TJom 1 21; bJom 35b, seine Mutter habe ihm ein Gewand im Werte 
von 100 Minen machen lassen. 

IX 15d !Rabbi Jehuda der Fürst, vgl. III 5bt. 

IX 15d ?Werden in unserem Satz zwei Tugenden Rabbis hervor- 
gehoben, so heißt esin TSot XV 5 und in den Baraitot des Jeruschalmi 
und des Babli: »Seitdem Rabbi gestorben ist, verdoppelten sich die 
Leiden«. In bKet 103b sagt R. Hijja, daß mit dem Tode Rabbis die 
Heiligkeit aufgehört habe. — Bartenora erklärt, unser Satz sei von 
Rabbis Schülern beigefügt worden. 

IX 15e 1Meir; eig.: Mosche; Meir == der Erleuchter. Er war der 
bedeutendste Schüler “Akibas. Vgl. II 5b}. 

IX 15e 2Hier wird Meir nicht als Mann der Halaka, sondern als 
Erzähler oder Dichter gefeiert. In bSanh 38b heißt es von Meir, sein 
Vortrag habe zu je einem Drittel aus Halaka, Haggada und Gleich- 
nissen bestanden; er habe mehr als 300 Fuchsfabeln gewußt. Der 
Ausspruch über Meir ist hyperbolisch, vgl. Str BI, S. 655. 


IX 156 מָשֶל"‎ (bh.) = Spruch, Sprichwort, Sentenz, Gleichnis; vgl. 
mapaßoAn Mt 133 u. 6.; mapoıpla J 10 6 u. 6. 
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Nachdem Rabbi! gestorben war, hörte Demut und Sündenscheu auf?. 


Nachdem Rabbi Meir! gestorben war, verschwanden die Erzähler 
von Gleichnissen?' ?. 
Nachdem Rabbi ‘Akibat gestorben war, verschwanden die Ausleger?. 


Nachdem Ben “Azzai! gestorben war, verschwanden die Eifrigen?. 


> 15d 
X 6 


x 15f 
% 6 





15h Nachdem Ben Zoma! gestorben war, verschwanden die Schüler?.‏ א 


Hin NT ST 0‏ ו 

IX 15f !Akiba .כ‎ Josef: Tannait der 2. Generation (jüngere 
Gruppe). Einer der bedeutendsten Schriftgelehrten aller Zeiten. Aus 
einfachsten Verhältnissen stammend, arbeitete er sich zum führenden 
Mann seiner Zeit empor. Er anerkannte Schim‘on ben Koseba als 
Messias und starb um 135 .מ‎ Chr. als Märtyrer (vgl. Ba Ta T?, S. 265 
bis 342; RENGSTORF, Jeb, S. 64; FINKELSTEIN, Akiba). 


IX 15f 2Akiba war epochemachend als Ausleger, indem er den 
Schriftbeweis stark ausbaute (vgl. MSot V2—4) und aus jedem 
überflüssigen Wort, jeder Partikel und jedem Häklein der Thora 
ganze Berge von Halakot abzuleiten verstand. Vgl. die Legende in 
bMen 29b; Lv r.19; SCHLATTER, Geschichte Israels, S. 355. In 
TSot XV 3 und bSot 49b heißt es, daß mit dem Tode “Akibas »die 
Arme der Thora aufhörten und die Quellen der Weisheit versiegten«; 
in jSot IX 16, 47a, 12 sind nur die »Quellen der Weisheit« genannt. 


IX 15g !Schim‘on .ל‎ “Azzai, vgl. III 4e?; über ihn vgl. MARTI- 
BEER, Abot, S. 91. Trotz seines großen Wissens wurde er nie ordiniert 
und hat deshalb den Titel Rabbi nicht. 


IX 156 °Zu seinem Eifer paßt sein Leibspruch in Ab IV 2: »Eile 
zu einer leichten Pflicht und fliehe vor der Übertretung«. 


IX 15h !Schim‘on .ל‎ Zoma, meist wie hier nur Ben Zoma ge- 
nannt, ein Zeitgenosse “Akibas. Mit “Akiba, Ben “Azzai und 1511508" 
b. Abuja einer von denen, von denen berichtet wird, sie seien ins 
Paradies eingegangen, d.h. er war Ekstatiker und trieb mystisch- 
theosophische Studien (vgl. BIETENHARD, Die himmlische Welt, 
S. 91—95). Über Ben Zoma vgl. Ba Ta 15, S. 422 —430. Auch er heißt 
nicht Rabbi, da er nie ordiniert wurde. 


IX 15h 2Mit P J wurde hier — gegen alle andern Zeugen! — der 
Text von K geändert; das läßt sich rechtfertigen, da in IX 15f schon 
> הסנא‎ als »Ausleger« erscheint. Sachlich spricht für die Korrektur 
Ben Zomas Spruch in Ab IV 1: »Wer ist weise? Wer von jedermann 
lernt«. Damit soll nicht bestritten sein, daß auch Ben Zoma ein Aus- 
leger war. 


Ex 
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שמת "a7‏ עְקִיבָה Da‏ כָּבוד הַתוּרְה"י: 
שמת בי mot Diem‏ טוּבָה מן העולם: 


מִשָמַּת 127 שמעון בּן נִמְלִיאֶל בָּא גוביי IE)‏ 
שמת 27" אֶלְעְזֶר ID dur "Pop min Ip‏ החַכְמִים: 


K : !a.R.und über Rasur. K: ’npDD 


IX 158 Noch einmal erscheint in K ein “Akiba-Spruch, der deshalb 
als f? bezeichnet ist. Der Satz ist in K durch den Korrektor eingefügt: 
er steht z. T. am Rande, z. T. in einer Rasur. Der Korrektor fügte den 
Spruch ein nach einem Text, der (der Vorlage von) BM entspricht, 
vgl. App. zu IX 15f. Die Korrektur ist doppelt ungeschickt: “Akiba 
wird damit zweimal erwähnt, und auch die »Ehre der Thora« erscheint 
zweimal (vgl. IX 15b), wie das auch in BM der Fall ist. 


IX 151 11% 15i—1l fehlen in BM. 
IX 151 ?2R. Jehoschua‘ b. Hananja, vgl. I 1b!. 
IX 151 ®Zum Wechsel von בֶּטַל‎ und פָּסַק‎ in den verschiedenen Text- 


zeugen, der auch in IX 15f, ₪, h erscheint, bemerkt Ba Ta 15, S. 1561, 
daß po» ein palästinensisches Wort sei, das in Babylonien nicht ge- 


läufig war. Ob diese Beobachtung richtig ist, bleibt fraglich; ein 
Blick in das Wörterbuch von Levy (vgl. Bd. IV, S. 77f.) zeigt, daß 
gerade auch der Babli 79» gebraucht. 


IX 15i *Der Satz lautet in den parallelen Überlieferungen etwas 
anders. In TSot XV 3 heißt 65: .א‎ . . hörten die Männer des Rates und 
des Nachdenkens auf« (so nach dem Erfurter Kodex) ; nach der Wiener 
Handschrift und den Ausgaben heißt es: »... hörten die Männer des 
Rates auf, und hörte auf (verschwand) das Nachdenken (Überlegung) 
aus Israel« In der Bar des Jeruschalmi (Z. 10f.) lautet der Text: 
».... verschwanden die guten Ratschläge und die guten Überlegungen 
(Gedanken) aus Israel«. In der Bar des Babli (49b) heißt es: »... . hörte 
auf Rat und Überlegung«. Ba Ta 1% S. 156! möchte in unserem Text 
עִיצָה‎ zu טוּבָה‎ ergänzen und הָעוּלֶם‎ im Sinne von »Israel« verstanden 


wissen. Es ist aber fraglich, ob man dem Befund der Überlieferung 
mit textkritischen Operationen beikommen kann (vgl. IX 15a). 
Diese Überlieferungen betonen vielmehr eine andere Seite im Wesen 
von Jehoschua‘ b. Hananja; denn als Mann von Überlegung, Klugheit 
und Schlagfertigkeit erscheint er in den talmudischen Anekdoten, 
vor allem da, wo er Gesprächspartner Hadrians ist (vgl. 2. B. bHag 5b; 
Jehoschua‘ ist wohl der »patriarcha«, den Hadrian in seinem Brief 
an Servian erwähnt, vgl. PREUSCHEN, Analecta, S. 19; weitere Bei- 
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> 1515 Nachdem Rabbi ‘Akiba gestorben war, hörte die Ehre der Thora auf. 


X15i Nachdem! Rabbi Jehoschua“? gestorben war, verschwand? die Güte 
aus der Welt?. 

X15k Nachdem Rabban Schim‘on ben Gamliel! gestorben war, kamen 
Heuschrecken? und Leiden. 

> 18[ Nachdem Rabbi 131674281 ben “Azarja! gestorben war, verschwand 
der Reichtum von den Weisen?. 


spiele bei Ba Ta 1,? S. 170ff.). Jehoschua‘“ lebt in der Erinnerung auch 
fort als geistreicher Ketzerbestreiter. 
IX 15k !Vgl. IX 12c?. Schon Gamliel I. hatte einen Sohn namens 
Schim‘on. Vgl. die Diskussion darüber bei MARTI-BEER, Ab, S. 30ff. 
IX 15k ?2GOLDSCHMIDT ändert den Text in bSot 49b ab und liest 
גִבָּאִים‎ == Steuereinnehmer (vgl. Anm. 257, S. 185 seiner Übersetzung) ; 


er begründet es damit, daß er sagt, es seien hier nicht vorübergehende, 
sondern dauernde Plagen gemeint. Das läßt sich vertreten, gibt aber 
trotzdem nicht das Recht, einen gut bezeugten Text zu ändern. Es 
könnte ja sein, daß sich hier eine Erinnerung an einen Heuschreckenein- 
fallerhalten hat, der kurz nach dem Tode von Schim‘on b.G. stattfand, 
oder daß man bei Heuschreckenschwärmen naiv reagierte und sagte: 
»Früher hat es das nie gegeben... .« Heuschrecken erscheinen als 
Gottesgericht schon im AT, vgl. Jo 1 4-19. In TSot XV 5 lautet diese 
Überlieferung gerade umgekehrt: »Seitdem Rabban Schim‘on b. 
Gamliel gestorben ist, haben die Heuschrecken aufgehört, und die 
Leiden wurden zahlreich«. Das dürfte aber ein Textfehler sein; die 
beiden andern Zeugen, die Zuckermandel im App. aufführt, lesen: 
»kamen Heuschrecken«. 

IX 151 !R. 12164282 b. “Azarja: ein Tannait der 2. Generation (vgl. 
Ba Ta 12, ₪. 212 —232). Als Gamliel 11. seines Amtes als Na$i entsetzt 
wurde (vgl. V 2a?), wurde der noch relativ junge Ele‘azar b. “A. an 
seiner Statt gewählt, da Herkunft, Wissen, Reichtum und Beziehungen 
zur Regierung ihn dazu befähigt scheinen ließen. 

IX 151 Der Reichtum Ele‘azars b. ‘A. war sprichwörtlich, vgl. 
bBer 27b; bKid 49b; bSchab 54b. Den späteren Geschlechtern schien 
es, es habe nach seinem Tode keinen Gelehrten mehr gegeben, der 
sich an Reichtum mit Ele‘azar messen konnte. Das dürfte übertrieben 
sein; denn nach allem, was wir z. B. über Rabbi wissen, war auch er 
sehr reich. — In TSot XV 3; bSot 49b wird auf Prov 1424 hinge- 
wiesen: »Denn die Krone der Weisen ist ihr Reichtum«. Da wird etwas 
naiv dem Weisen, d.h. dem Rabbi, Reichtum verheißen — als Lohn 
für seine Beschäftigung mit der Thora; dabei wird vergessen, daß es 
zu allen Zeiten unter den Rabbinen nichtbegüterte, sogar bitter arme 
Leute gab. 
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IX 15m 18001 Hannina ben Dosa (K hat in MBer V 5 auch (חנינא‎ : 
ein Tannait der 1. Generation. דוְסָה‎ ist Abkürzung von ’ndiT = 


Aooißeos. Er »war berühmt als Heiliger und Wundertäter« (MARTI- 
BEER, Abot, 5. 73; in Ab 111 9--108 stehen Sprüche von ihm). 

IX 15m ?»Männer der Tat«: BILLERBECK (Str BII, S. 806) über- 
setzt so: „Fromme und werktätige Männer (wörtlich ‚Männer der 
Tat’ == die gute Werke aufzuweisen hatten) ...«. Bei diesem Ver- 
ständnis des Ausdrucks kann an Mt 721. 24-27 und Jk 1 22. 25 erinnert 
werden. — Es ist aber auch möglich, daß »Tat« hier als »Wundertat« 
verstanden werden soll; Wundertaten werden ja von Hannina b.D. 
berichtet (einige finden sich bei FIEBIG, Rabbinische Wunderge- 
schichten des neutestamentlichen Zeitalters, S. 7ff.). Hannina b. Dosa 
war auch ein großer Beter, vgl. SCHLATTER, Geschichte Israels, 
5.209.311: 

IX 15n YNach TSot XV 5; bSot 49b hat er nicht den Titel Rabbi, 
sondern wird אַבָּא‎ == Vater genannt, vgl. Mt 239. (Rabbi — ohne 


Abba! — fehlt auch in einigen Textzeugen, vgl. App.) Über Abba als 
Ehrentitel vgl; 50 3 1 

IX 15n 2Über diesen Mann heißt es in [ 12 Kam 111 7, 16a, 9ff.: 
» Jose der Babylonier (oder: der Babli) ist derselbe wie Jose b. Jehuda, 
(und das ist) derselbe wie Jose Ketunta. Und warum heißt er Ketunta ? 
Weil er der Kleinste der Frommen war«. Nach STRACK (Einleitung, 
S. 132) ist er der Sohn von R. Jehuda .כ‎ El‘aj, gehört also zur 4. Ge- 
neration der Tannaiten. Vgl. MARTI-BEER, Ab, S.111; Ba Tall, 
S. 371—376. 417--491, der die verschiedenen R. Joses zu unter- 
scheiden sucht. 

IX 15n ®Unter den o’T’pn sind nicht die »Chassidim« der makka- 


bäischen Zeit zu verstehen, die Vorläufer der Pharisäer, sondern einfach 
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X 15m Nachdem Rabbi Hannina ben Dosa! gestorben war, verschwanden 
die Männer der Tat?. 

[X 15n Nachdem Rabbi! Jose? Ketuntan gestorben war, verschwanden die 
Frommen®. Und warum hieß er Ketuntan ? Weil er der Kleinste? der 
Frommen war. 


V. Folgen der Tembelzerstörung (IX 15 op) 


IX 16 Rabbi Pinhas ben Jair! sagt: Seit dem Tage, da das Heiligtum 
zerstört wurde?, wurden die Genossen? und die Söhne der Genossen? 
beschämt und verhüllten ihr Haupt°. Die Männer der Tat® wurden 
verächtlich in ihren Taten’, und die Gewalttätigen wurden stark®. 
Und stark wurden die Leute mit böser Zunge?, und keiner forscht und 


keiner sucht!0 — auf was sollen wir uns verlassen! ? Auf unsern Vater 
im Himmel. 





»Fromme«. In der Gem des Jeruschalmi (Z. 17ff.) werden zwei Männer 
genannt: ein R. Jose Hasida und ein R. Jose Ketuna (nach Levy, 
Bd. IV, 5. 285 wären sie ein und derselbe); vom zweiten wird dann 
gesagt, er sei der »Überrest« (n’san, so auch N P) der Gerechten und 


Frommen gewesen. — Nach TSot XV5 und P hat mit ihm die 
»Frömmigkeit« aufgehört. 

IX 15n 91267 Beiname xnnbp — »der Letzte, der Rest« wird nun 
etymologisiert und gibt dann einen Hinweis auf den Niedergang der 
Zeiten. 

IX 15n Vgl. Mt 1111: 6 56 6005ד6סאוגן‎ &v הד‎ 206 TV obpaviv. 

IX 150 !Rabbi Pinhas b. Jair: ein Tannait der 4. Generation; er 
war bekannt als rigoroser Asket (vgl. Ba Ta 11, S. 495-499). — 
יָאִיר‎ = ’Iaeıpos Mk 522; 16 1. 

IX 150 2Vgl. IX 12b;c. 


IX 150 ®Vgl. IX 10b5. — Pinhas stellt hier fest, daß nach 70 n.Chr. 
der Einfluß des Haber-Bundes in der Öffentlichkeit zurückging; er 
verlor sein früheres Ansehen und wurde geringschätzig behandelt. 
Die religiöse Struktur des Volkes wurde damals in entscheidender 
Weise geändert. — SCHOEPS (a. a. O., 5. 171) deutet das Yan allerdings 


auf die Gelehrten, wohl im Sinne von »Kollegen«*, also nicht auf die 
Angehörigen des pharisäischen Haber-Bundes. — Im einen wie im 
andern Fall fragt es sich, ob das Geschichtsbild von Pinhas b. J. den 
Tatsachen entspricht — ob nicht gerade nach 70 n. Chr. das Rabbinat 
und damit der Pharisäismus erst recht die dominierende Rolle zu 
spielen begann, da der Priesteradel und der Sadduzäismus vernichtet 


* Für Haber als Bezeichnung des nichtordinierten Gelehrten vgl. LoHseE, Die 
Ordination im Spätjudentum und im NT, S. 44. 
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רבִּי אֶלִיעָזֶר הודול אומר מִיוּם שֶחֶרְב.בִּית הַמִקְדְּש שָרִיוּ Ran‏ 
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אָבִינוּ שְבַשְמָיִם: 


אולה': * 


waren. Ob nicht vielleicht Pinhas b. J. in seinem Spruch das Wunsch- 
bild einer vergangenen goldenen Zeit vor Augen hatte? 

IX 150 *Die Lesart »Söhne der Genossen« dürfte ein Pleonasmus 
sein: wie man die Haberim (= Pharisäer, Gelehrte) nicht mehr ehrt, 
so auch nicht mehr iihre Schüler und Söhne. — Die Lesart von LJBMh 
בָּנִי חורין‎ = Freie, Vornehme hat viel für sich. Dann würde der Satz 


besagen, daß nicht mehr die Leute von vornehmer Abstammung, aus 
den Kreisen von Kultur und Bildung, den Ton angeben, sondern die 
הָאָרֶץ‎ ’@y, die misera et 001058 plebs. Damit ist dann auch gegeben, 


daß die Thora nicht mehr so gehalten wird, wie Rabbinat und Phari- 
säismus es verlangen. 

IX 150 °Das Verhüllen des Hauptes ist Ausdruck der Scheu der 
Gottheit gegenüber; dann ist es aber auch Zeichen der Scham und 
Trauer, vgl. Ex 56; 1 Kö 1018; 2 Sm 1530; Est 612; Jer 144 u.©ö. 
Unser Satz dürfte nach der zuletzt genannten Stelle gebildet sein: 
בּוּשו אַכָּרִים חָפוּ ראשם‎ 

IX 150 59/81. IX 15m. 

IX 150 ’Männer von frommen Taten werden nicht mehr geschätzt, 
sondern verachtet. 


IX 150 ®An die Stelle von Gottvertrauen und Frömmigkeit sind 
Rücksichtslosigkeit und das Recht des Stärkeren getreten. 

IX 150 °Die Verleumder nahmen überhand. 

IX 150 Der Ausdruck ist hyperbolisch: Der großen Masse sind 
diese Zustände und dieser Verfall gleichgültig; man geht den Ursachen 
nicht nach und kümmert sich nicht darum*. 

IX 150 HAlle menschlichen Sicherungen sind zerbrochen;; Gebots- 
erfüllung und gute Werke, die Verdienst schaffen, sind nicht mehr da. 

IX 150 Pommway mas, vgl. TÄTep טס6טף‎ 6 Ev Tois obpavois Mt 6 9. 
Daß Gott Vater ist, ist dem Judentum wie dem Christentum eine 
entscheidend wichtige Glaubenstatsache. Vgl. DaLman, Worte Jesu 15, 
5. 150—159; BIETENHARD, Die himmlische Welt, S. 77—80 (da 
weitere Literatur) ; Jeremias, Abba (ThLZ 79 [1954], Sp. 213— 214). — 
Wenn alle menschlich-irdischen Stützen zerbrechen, richtet sich der 


* Vgl. דְרְש‎ in bezug auf die Thora in der Damaskusschrift 7,18; DSD 6, 6, 7: 


Tag und Nacht soll einer da sein in der Gemeinde, der ohne Pause das Gesetz erforscht. 





Kap. IX. Die Sühnung des von unbekannter Hand verübten Mordes u.a. 7 


[X 15p "Rabbi Eli“ezer der Große? sagt: Seit dem Tage, an dem das Heilig- 
tum zerstört wurde®?, begannen? die Weisen’: * zu werden wie die 
Lehrer” und die Lehrer wie die Schüler® und die Schüler wie das 
Volk®, und das Volk wird immer mangelhafter wie die Völker!" H, und 
keiner fragt und keiner sucht da — und auf was sollen wir uns stützen ? 
Auf unsern Vater im Himmel'?. 


Blick des Frommen auf Gott, von dessen Gnadeund Erbarmen allein alles 
abhängt. Vgl. Vorz, Die Eschatologie der jüdischen Gemeinde, S. 106f. 
IX 15p !Dieser Spruch dürfte die Vorlage von IX 150 sein, was sich 
aus der Lebenszeit der Autoren und dem ganz parallelen Aufbau 
ergibt. 
IX 157 ?R. Elieezer der Große ist R. Eli“ezer b. Hyrkan, vgl. 11 a®. 
Brenn .שש‎ IX 120.6: IX 1502. 
IX 15p *Die Worte PyıW bis ַוְלָה‎ sind aramäisch. 


IX 15p ’nm’an ה:‎ als mater lectionis des stat. emph. begegnet 


vor allem auch im Aramäischen des Jeruschalmi, vgl. DALMAN, 
Grammatik, S. 70. 

IX 15p Die »Weisen« sind die Gelehrten (die Schulhäupter), die 
Rabbinen, die zu ihrem Amte ordiniert sind. Sie lehren vor allem den 
Lehrstoff der Tradition. 

IX 15p ’Der x7Pd (hb. (סוּפֶר‎ ist an unserer Stelle wie überhaupt 


im talmudischen Schrifttum der Jugend- und Bibellehrer; vgl. JoACH. 
JEREMIAS, Art. ypaupareus ThW I, S. 741. 

IX 15p ®Statt »Schüler« lesen andere Textzeugen (vgl. App.) 
»Synagogendiener«; diese fungierten oft als Hilfslehrer, vgl. KrAuss, 
0. 111, S. 234. 

IX 15p °Mit »Volk« sind hier die Ungebildeten gemeint, die Leute 
ohne Gesetzeskenntnis; folgerichtig ergänzen denn auch [ B 898: 
die sich jetzt Schüler nennen, sind so unwissend wie der עַםדְהָאָרֶץ‎ ; 
vgl. [ 749: 6 öxAos פסדטס‎ 6 un Yıvwokwv .טסגןסט עסד‎ 

IX 15p אִזִלֶה"‎ und nu sind spätere babylonisch-aramäische 
Formen der 3. Pers. sg. fem.; für אזלה‎ vgl. MARGOLIS, Lehrbuch der 
aramäischen Sprache des babylonischen Talmuds, Glossar s. v., mit 
ה‎ als mater lectionis statt X; dabei ist עמא‎ als fem. aufgefaßt. 

IX 15p !!Dem Verfall in der Lehre und Gesetzeskenntnis bei den 
geistigen Führern entspricht der fortschreitende Verfall im breiten 
Volke. Israel lebt wie die Weltvölker, die Heiden. — Eli‘ezer b.H. 
hat die Zeit vor 70 n. Chr. noch erlebt und war in der Lage, Vergleiche 
zu ziehen. Der Vergleich fällt durchaus zu Ungunsten der Gegenwart 
aus. Parallelen für diese »müde Epigonenstimmung« finden sich aus 
jener Zeit viele, vgl. VoLz, a. a. O., S. 159; SCHOEPS, a.a. O., S. 171. 

1% 107 %Vel. IX 150". 


Mischna, 111. Seder. 6. Traktat 12 
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aa וְאַנְשִי‎ I ישם‎ aan am aan mar? mm בִּית ועד‎ 
> תוכחתי יאמר':‎ 


IX 156 1216 Schilderung des Verfalls der Zeiten, wie wir sie in 
den vorangehenden Abschnitten gefunden haben, führt von selbst 
auf den Gedanken, daß es mit der Welt im ganzen zu Ende gehe, 
oder positiv ausgedrückt: man geht der Zeit des Messias entgegen, 
die Endzeit ist im Anbruch. Zerfall aller Ordnungen, Auflösung 
aller Normen und Bindungen, dazu Kriege, Seuchen, Hunger usw. 
sind die charakteristischen Merkmale der Endzeit, 0. .ב‎ der Zeit, die 
dem Kommen des Messias unmittelbar vorangeht. Eine übersichtliche 
Zusammenstellung des hier in Frage kommenden spätjüdischen 
Materials findet sich in BILLERBECKS Exkurs: »Vorzeichen und Be- 
rechnung der Tage des Messias« (Str BIV, S. 977—986). Solche 
apokalyptischen Traditionen finden sich auch im NT: vgl. Mt 244-28 
par; 2 Th 23-12; Apk. 

IX 15q Dieser Spruch, der hier anonym erscheint, begegnet als 
Bar in bSanh 97a als Ausspruch von R. Nehemja, einem Tannaiten 
der 3. Generation; der Spruch wird eingeleitet mit den Worten: 
»Im Zeitalter, in dem der Sohn Davids kommen wird ...« Der 
Messias ist Nachkomme Davids, vgl. Mt 11; Rm 13 u.ö. Weitere 
Parallelen bei Ba Ta 11, 236. 

IX 156 ®mapy2 = auf den Fersen, beim Kommen, unmittelbar 
vorher. Dieses Wort, sowie חָצְפֶּה‎ und 0° sind aramäisch. 

IX 15q *Die einzige Stelle in der M, an der der Messias erwähnt 
wird. 

IX 156 Dieser Ausdruck ist die aramäische Wiedergabe des hb. 
העזות תרבה‎ in bSanh 97a. — Die letzte Zeit ist gekennzeichnet durch 
das Schwinden der Ehrerbietung und das Wachsen der Frechheit. 

IX 156 "11:67 liest bSanh 97a: והיוקר יעות‎ == die Aristokratie wird 
verderben; GOLDSCHMIDT liest nach dem Vorgange Raschis יוקר‎ 5 
יקר‎ = Achtung, Ehre: »Die Achtung wird entarten«; BILLERBECK: 
»Die Teuerung wird ausarten« (Str BIV, S. 982). Ba Ta II, S. 236 
sieht das hier vertretene Verständnis der Stelle für das richtige an. 
Es wird sich auch hier nicht einfach um Lesarten, sondern um ver- 
schiedene Fassungen einer Überlieferung handeln. — Unser Text 
sagt dann, daß zum Verderbnis in der Menschenwelt Mißwachs und 
infolgedessen Teuerung kommen werde. 





Kap. IX. Die Sühnung des von unbekannter Hand verübten Mordes u.a. 179 


VI. Zeichen der Endzeit (IX 180 (פ--‎ 


X15q "Unmittelbar vor dem Kommen? des Messias? wird die Frechheit 
groß werden’, und die Teuerung überhand nehmen®. Der Weinstock 
gibt seine Frucht, aber der Wein wird teuer sein’. Und das Königreich® 
wird ketzerisch? sein!®, und es wird keine Zurechtweisung gebent". 

26 187 !Das Versammlungshaus® wird zum Hurenhaus werden?, und 
Galiläa wird zerstört sein? und Gablan? verwüstet, und die Männer 


IX 15q ’Ein unnatürlicher Zustand: hohe Preise bei genügendem 
Ertrag der Pflanzungen. 

IX 15q ®Das römische Weltreich. 

IX 156 מִין"‎ (bh.) = Art, Abart; im Nh. bedeutet es vor allem 


die »religiöse Abart« == Ketzer; nun == Ketzerei, vgl. alpeoıs 


Agdıru.ö. — Dieser Ausspruch ist bedeutsam; denn »das Wort zeigt, 
daß man in jüdischen Kreisen schon um 150 n. Chr. die Christiani- 
sierung des römischen Weltreiches hat kommen sehen« (Str BIV, 
S. 982?) — und sie als Zeichen der schlimmen Endzeit gewertet hat! 
STRACK (Jesus, die Häretiker ..., ₪. 49%) * bezweifelt es zwar, daß 
schon R. Nehemja sich so geäußert habe, indem er auf den folgenden 
Satz verweist: »,Und das ist eine Stütze für R. Jishak; denn R. Jishak 
sagte: Der Sohn Davids kommt nicht eher, als bis die ganze Regierung 
sich der Häresie zugewendet hat’. Der gefeierte Haggadist R. Jishak 11. 
der in Tiberias und Caesarea wohnte, hat wohl den Sieg des 
Christentums noch erlebt«. (STRACK bezieht sich auf bSanh 97a.) 
Vgl. dazu die umfassende Diskussion der Stelle bei GOLDSTEIN, Jesus, 
S. 90, 133f. Der Text der von der Hebrew Publishing Company 
(New York 1945) publizierten M-Ausgabe liest hier: והעובדי גלולים תהפך‎ 
mm» — »Die Götzendiener werden sich der Ketzerei zuwenden«. 
Ähnlich der von der Gilead-Press publizierte Text des Jeruschalmi: 
והמלכות העכומ"ז תהפך למינות‎ — »Und das Königreich derer, die 
Sterne und Sternbilder anbeten [= der Götzendiener!], wird sich der 
Ketzerei zuwenden«. In beiden Texten ist direkt Bezug genommen 
auf die Christianisierung des römischen Weltreiches seit Konstantin, 
evtl. sogar darauf, daß das Christentum 380 n. Chr. Staatsreligion 
wurde. 

IX 15q Aramäische Form wie in 11 % 

IX 15q "Trotz aller Entartung und Unordnung wird niemand da 
sein, der für Ordnung sorgt; es wird keine Autorität mehr geben. 

IX 1ör !In einer Bar in bSanh 97a wird dieser Ausspruch 
R. Jehuda (ben El“aj, vgl. I 3c!) zugeschrieben und mit den Worten 
eingeleitet: »Im Zeitalter, in dem der Sohn Davids kommen wird. . .« 


* Die zensurierten Ausgaben des Babli lesen statt והמלכות תהא מינות‎ die Worte 


.המלכות לדעת צדוקים 
*19 





180 III. Seder. Naschim: 6. Sota 
877 | MOM וָחָבְמַת סופְרִים‎ I m יְסוּבְבוּ מָעִיר לְעִיר וְלא‎ 
נָעָדָרֶת:‎ NN וְהָאָמָת‎ ION? NOT 


נַעָרִים יִלְבִּינוּ זְקְנִים 11mm »onpt‏ מן הקטנים | 12 a8 Dam‏ בַּת 
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דומות 3939 || על מָה לנוּ לְהְשָעַן | על אִבִינוּ שבשמים: 


בלב; א <: יתחננוי : * 


IX 15% בִּית ועד"‎ dasselbe wie בִּית הַמִדְרֶש‎ = Lehrhaus, Akademie. 
Es ist das Versammlungshaus der Gelehrten. 

IX 15r ?Der Ort, an dem sonst die Thora gelehrt und gelernt wird, 
wird in schlimmster Weise verwüstet werden. Möglich ist auch, זנוּת‎ 


als »Götzendienst« zu verstehen nach at.lichem Sprachgebrauch. 
Dann wäre gemeint: das Lehrhaus wird in einen Götzentempel ver- 
wandelt. Vgl. Dn 12 11; Mt 2415 parr; 2 Th 2a. 

IX 151 *Der Grund, weshalb Galiläa hier so hervorgehoben wird, 
dürfte darin liegen, daß nach der Katastrophe unter Hadrian das 
Zentrum der Studiennach Uscha und später nach Tiberias verlegt wurde. 

IX 15r >77 ist die Gaulanitis in NO von Galiläa jenseits des 
Jordans. 

IX 15r Durch eine Welle der Verfolgung getroffen, werden die 
Juden (die Gelehrten) von Haus und Heim vertrieben werden. 

IX 15r "ann (bh.) = um Erbarmen flehen. Diese Form, die 
K bietet, gibt nach dem vorangehenden לא‎ keinen Sinn, es sei denn, 
das Hitpa. könnte hier in passivischer Bedeutung aufgefaßt werden *. 
Die Form nam? der andern Textzeugen ist auch nicht einfach zu 


deuten. ALBRECHT (S. 107) faßt es auf als eine der in M seltenen 
Pu‘alformen, ebenso SEGAL (S. 87, vgl. S. 61), der auch die Möglich- 
keit erwägt, daß es eine Po‘alform sein könnte. 

IX 15r ®Mit dem סוּפֶר‎ ist hier nicht wie in IX 15p’ der Bibellehrer 


gemeint, sondern der ordinierte Rabbi; das Wort erscheint hier in 
seiner älteren Bedeutung. 

1 ד‎ Ve Xidd: 

IX 15r !Aramäisch wie in II 66; IX 15% 

IX 15r 33501 Jehuda sieht den völligen Untergang all dessen 
voraus, was ihm heilig ist und was das Volk als Volk Gottes konsti- 
tuiert. Die Bar in bSanh 97a hat nach der Bemerkung über die »Sünden- 

* Die Lesart von K könnte auch Nitpa‘el sein, das im Nh. 016 passivische Bedeu- 
tung hat, vgl. SEGAL, S. 67, der aber an dieser Stelle unter den angefühıten Bei- 
spielen unser Verbum nicht erwähnt. 
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von Galiläa werden von Stadt zu Stadt herumziehen® und werden kein 
Erbarmen finden’, und die Weisheit der Gelehrten® wird verderben, 
und die Sündenscheuen? werden verworfen werden, und die Wahrheit 
wird!0 wegbleiben!. 

X 195 Knaben werden Alte erbleichen lassen, Alte werden vor den 
Unmündigen aufstehen?. »Der Sohn wird den Vater schänden, 
die Tochter steht auf gegen ihre Mutter, die Schwiegertochter gegen 
ihre Schwiegermutter, die Feinde des Mannes sind die Leute seines 
Hauses@. Ein Geschlecht, dessen Gesicht dem Hunde gleicht. Und 
worauf sollen wir uns stützen ? Auf unsern Vater im Himmel’. 


scheuen« noch den Satz: »Das Gesicht des Zeitalters wird dem Gesicht 
eines Hundes gleichen«, vgl. IX 15s. 

IX 15s !Auch dieser Ausspruch erscheint als Bar in bSanh 97a, 
wo als Autor R. Nehoraj (Tannait der 3. Generation) genannt ist 
(vgl. Ba Ta II, S. 377 —383) ; dort wird der Spruch eingeleitet mit den 
Worten: »Im Zeitalter, in dem der Sohn Davids kommen wird. . .« 

IX 15s ?Zu den Zeichen des Zerfalls in der Endzeit wird es gehören, 
daß das Gebot Lv 1932 — Ehrung der Alten — mißachtet wird. Über 
der Frechheit der Knaben werden die Alten erbleichen; ja, die Ver- 
kehrung alles Gottgebotenen in sein Gegenteil wird so weit gehen, daß 
die Alten vor den Jungen aufstehen werden, um sie zu ehren. 

IX 15s ?Der Satz ist wörtliches Zitat aus Mi 7 6. Dasselbe Zitat 
dient in Mt 10 351. dazu, den Entscheidungscharakter der Sendung 
Jesu zu beschreiben. 

IX 15s *Der Hund ist im Judentum sprichwörtlich für seine 
Frechheit und Schamlosigkeit und wird darum verachtet*; vgl. Str 
31, 

IX 15s 5Vgl. IX 15011.5. Statt dieses Satzes hat die Bar in 
bSanh 97a: »Und ein Sohn wird sich vor seinem Vater nicht schämen« 
— was auch einige Textzeugen an unserer Stelle bieten (vgl. App.). 

IX 15t Y!Wohl um den beklemmenden Eindruck zu mildern, den 
die Schilderung der letzten notvollen Zeit erregt hat, fügen K 1, noch 
den folgenden Ausspruch an, der, als Tugendkette formuliert, auch 
eschatologisch ausgerichtet ist, aber diesmal zur Auferstehung der 
Toten hinweist. Dieser Kettenspruch hat seine Vorbilder im AT 
(Hos 2232.) und in der hellenistisch-jüdischen Literatur, vgl. 2. B. 
WSal 617 #. (und Komm. von FICHTNER z. St. = Handbuch 2. AT II 6 
[1938]). Vgl. auch Rm 53-5. 

| זי‎ Vgl. IX 150%. 

IX 15t ®Der folgende Ausspruch ist in verschiedenen Versionen 
erhalten: 1. MSot IX 15t; 2. bAb zara 20b; 3. jSchab I 3, 8b, 21—33; 

* Als »Hunde« können auch Menschen apostrophiert werden, vgl.2 Sam 169; 
Mt 15 561.; Phil 3 2; Apk 22 5. 
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OMBD 927‏ בֶּן יָאיר אומר MIR‏ מְבִיאה 79 נְקיוּת נְקיוּת לִידִי 
פרִישות. פרישוּת לידי mama a‏ לידי קדוּשָה קְדוּשֶה לידִי 
ענוָה RD‏ לידי NO INT? ROM DR‏ לידִיי חַסִידוּת חַסִידוּת 
לִידִי רוּח הַקְדָשי רוּח הַקְדְש לידִי Erna nmm DM nn‏ 
בְּאֶה לי אליָהו ar‏ לְטוּב: הקודש' >° יראות' יראות'י דריזות': * 


4. jSchek III 3, 140, 5—25; 5. Schir 1.1 90, zu 111.11; 6. Midrasch 
Prov 15 32. 418. Am engsten untereinander verbunden sind die 
Fassungen des Jeruschalmi und Schir r.; in jSchab sind den beiden . 
andern Texten gegenüber »Frömmigkeit« und »heiliger Geist« ver- 
tauscht; gegenüber MSot fehlt .פְּרִישוּת‎ bAb zara bietet am Anfang 


noch »Thora« und »Vorsicht« (mar) und läßt am Ende die Er- 


wähnung Elias weg; die Reihenfolge der einzelnen Tugenden ist nicht 
ganz gleich wie in 150%: ... Reinheit — Frömmigkeit — Demut — 
Sündenscheu — Heiligkeit — hl. Geist — Auferstehung; dem sind die 
Worte beigefügt: »Und die Frömmigkeit ist die größte von allen« 
(vgl. Ps 8990; 1 K 1318). — Die Version im Midrasch zu den Pro- 
verbien konnte ich leider nicht einsehen. 

IX 15% “Eifer, Hurtigkeit ist eine bei den Rabbinen viel gerühmte 
Tugend, vgl. Ab IV 2: »Eile רֶץ)‎ mn) zu einer leichten Pflicht .. .« 
(Ben “Azzai). 

IX 15t 5Da die Aufzählung der Tugenden von außen nach innen 
zu gehen scheint, dürfte mit נקיוּת‎ nicht die Reinheit des Lebens- 


wandels, sondern die äußere körperliche Reinlichkeit gemeint sein. 
IX 15t Mit פֶּרִישוּת‎ ist die sittliche Enthaltsamkeit gemeint. 


IX 15t ’mIn ist die levitische Reinheit. — Nach Krauss, Arch I, 
5. 668%) entspricht וּפרישוּת‎ nnd der äyvela vgl. Jos vit.2 8 11: 


wuxpW@dE עד 1ד50ש‎ Tin&pav Kal mv שדאשט‎ TTOAAAKIS Aouöuevov TTPOS 
äyvelav. Vgl. IX 15b! 

IX 15t Nach Ba Ta 11, 5. 4961. wäre קדושה‎ die Krönung der vorher 
genannten Stufen körperlicher Reinheit. 

IX 15t )םא‎ der mıy = Demut beginnt die Reihe der inneren 


Güter der Vollkommenheit. Vgl. im NT die Wortgruppe um Tarreıvös 
2.8.0Mt 11.29. 

IX 15% Vgl. IX 4 

IX 15% "Unter der »Frömmigkeit« versteht BILLERBECK an unserer 
Stelle die Frömmigkeit mystisch-kontemplativer Art (Str BI, S.194). 

IX 15% "Die prophetische Begabung. Vgl. demgegenüber TSot 
XII 2; jSot IX 13, 45b, 711.: Seit den letzten Propheten Haggai, 
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VII. Tugendkette von R. Pinhas ben Jair (IX 15t). 

IX 15% "Rabbi Pinhas ben Jair? sagte?: Eifer* führt zur Reinlichkeit’, 
Reinlichkeit führt zur Enthaltsamkeit®, Enthaltsamkeit zur Rein- 
heit?, Reinheit zur Heiligkeit®, Heiligkeit zur Demut®, Demut zur 
Sündenscheu!®, Sündenscheu zur Frömmigkeit!!, Frömmigkeit zum 
heiligen Geist!?, der heilige Geist zur Auferstehung der Toten®, die 
Auferstehung der Toten kommt zu!* 15118815, [dessen] gedacht sei zum 
Guten! 





Sacharja und Maleachi wich der heilige Geist von Israel — ein Satz, 
der von den Rabbinen immer wieder erwähnt wird, wohl aus Angst 
vor der ekstatischen Schwärmerei. Demgegenüber weiß sich die ur- 
christliche Gemeinde als konstituiert, getragen und begabt mit und 
durch den heiligen Geist.* — Bemerkenswert ist in unserem Aus- 
spruch die Ungebrochenheit, mit der vom hl. Geist geredet wird: er 
steht in einer Reihe mit allen genannten Tugenden, oder es wird als 
selbstverständlich vorausgesetzt, daß man den hl. Geist bekommt, 
wenn man die genannten Tugenden aufweist. — Vgl. J 3. 

IX 15+ 1928 dürfte eine Erinnerung an Ez 37 vorliegen. Hl. Geist 
und Auferstehung der Toten sind verbunden auch in Rm 811. — 
Daß an unserer Stelle gesagt sein soll, daß nur diejenigen auferstehen, 
die alle die genannten Tugenden aufweisen, läßt sich kaum behaupten 
(vgl. Str BIV, 6. 1182); R. Pinhas will keine apokalyptische Be- 
lehrung geben, sondern einen Aufruf und eine Verheißung zur Tugend- 
übung. — Zum Problem »Allgemeine oder teilweise Auferstehung der 
Toten«, vgl. den gleichnamigen Exkurs (32) bei StrBIV, S. 1166—1198. 

IX 15% Die Konstruktion ist etwas hart; man würde entweder 
erwarten: מביאה לידי‎ == führt zu Elias, oder: באה על ידי‎ wie in L. Die 
Parallelen im Jeruschalmi und im Midrasch lesen den zuerst genannten 
Text; die Meinung ist dann die, daß unmittelbar nach der Totenauf- 
erweckung Elias erscheint und dann der Tag Jahwes kommt (vgl. 
Mal 323 45). Die zweite Lesart sagt, daß Elias es ist, der die Toten 
auferwecken wird. Der Text von K scheint eine Kombination dieser 
beiden Ansichten zu sein. Im Midrasch zu den Prov sind beide Les- 
arten miteinander kombiniert: in R. Pinhas’ Satz heißt es, die Auf- 
erstehung »führe zu Elias«, und im folgenden Schriftbeweis heißt es, 
sie komme »durch Elias«. 

IX 15t Über Elias vgl. den gleichnamigen 28. Exkurs bei Str 
BIV, S. 764—798. — Im NT vgl. Mt 17108.; J 125. — »[dessen] 
gedacht sei zum Guten«: derselbe Ausdruck öfter in M, vgl. 2. B. BM 
IV 12; BB VIII 5; Sanh II 2; vgl. auch die Inschrift auf der Kathedra 
der Synagoge von Chorazin (GALLING, Textbuch, 5. 82): לטב‎ 997; 
vgl. Mk 149: eis nunuöouvov. 


* Vgl. auch die Erwähnung des Geistes in DSD IV 2£; 691 6. 
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Nach den Richtlinien, die die Herausgeber der »Gießener Mischna« festlegten, ist 
der vorliegenden Ausgabe des Traktates Sota der Text der Mischnahandschrift Kodex 
Kaufmann zugrunde gelegt worden nach der Faksimileausgabe von Prof. D. GEORG 
BEER (Den Haag 1930). Das Siglum dafür ist K. 

Ferner wurden folgende Handschriften und Textausgaben verglichen (gemäß den 
Richtlinien für die Herausgabe der »Gießener Mischna): 

W.H.Lowe, The Mishna on which the Palestinian Talmud rests (Cambridge 1883). 
Das Siglum dafür ist L. 

Die Mischnahandschrift von Parma, DE Rossı 138. Sie wurde benutzt nach Photo- 
kopien, die sich im Besitz von Prof. Dr. K. H. RENGSTORF, Münster i. W., befinden. 
Das Siglum dafür ist P. 

Die Editio princeps des Babli (Venedig, Bomberg, 1522). Das Siglum dafür 
istaB. 

Die Editio princeps des Jeruschalmi (Venedig, Bomberg, 1523/24) nach dem photo- 
mechanischen Neudruck des D’IBD-Verlages (Berlin 1924/25). Das Siglum dafür 
IST: 

Die Editio princeps der Mischna mit hebräischem Kommentar des Maimonides 
(Neapel, 1492); mir zugänglich in Photokopien, die mir die Cambridge University 
Library in freundlicher Weise zur Verfügung stellte. Das Siglum dafür ist N. 

Die Mischna der Handschrift des Babli aus der Münchener Staatsbibliothek, Cod. 
Hebr. 95 nach der Faksimile-Lichtdruckausgabe von H.L. Strack (Leiden 1912). 
(Dieser Textzeuge wurde beigezogen, obwohl er für die Textherstellung der »Gießener 
Mischna« nicht verlangt wird.) Das Siglum dafür ist M. 

Zur Charakterisierung dieser Texte vgl. K. H. RENGSTORF, Jebamot, S. 216— 219. 
221f.; BORNHÄUSER, Sukka, 5. 172f. 175£. 

In freundlicher Weise wurden mir die Photokopien von folgenden sechs Geniza- 
jragmenten aus der Cambridge University Library zur Verfügung gestellt (die kleinen 
Buchstaben bezeichnen zugleich die Sigla): 

a). 01905  Pgt. H.23 cm, Br.26- 80lem; ,וס‎ 2iem, .ו‎ 0 CH, TR KEDCHER 

1. R.2—3cm. Ursprünglich ein Doppelblatt, von dessen rechter Hälfte 
nur ein Streifen von 4—6cm Breite erhalten ist. 27 und 25 Zeilen. 
Mit Sot I1 beginnt eine neue Seite. Im Text 2 kleinere Löcher und 
einige verschmierte Stellen. Vokalisiert. Naz 1% 1 — Sot I5. 

b) ₪ 1 96 Pet. H.20cm, Br. 12—18cm, 0.0%. Icm, u. R.2cm;rr. Re stark 

zerstört bis in die Zeilen hinein, 1. R. 1cm (nur in der oberen Hälfte 
erhalten). 27 Zeilen. Schrift öfters verwischt. Sot V3—VII 5. 
ec) 151 97 Ppr. 2 Doppelblätter, zu einem »Heft« gehörig; H 22,5 cm, Br. 30 cm; 
FR 2,dcm, u.R. 2,2—2,5—-3cm; r.R. 1—1,5cm, 1.74. 1--1,5-- 
—2,5cm. 18 Zeilen. Von 2 (3?) Händen geschrieben. ו‎ Wörter 
ו‎ Einige kleine Löcher. Sot /11 2—IX 2. 
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d) Ei 98 Ppr. 11. 16,001, Br. 14cm; o.R. fehlt, u. R. 2—-2,5cm; r. R. etwa 
2 cm; 1. R. 1-- 1,5 cm. Die Ecke rechts oben — etwa Y, des Blattes — 
fehlt. Einige Zeilen in recto stark verwischt. 20 Zeilen. Einige Wörter 
vokalisiert. Sot VIL6d— VIII ld. 

e) E 1 154a Material? Ein Bruchstück von höchstens \/, Blattgröße; größte Breite 
etwa 18cm, größte Höhe 9 cm; 1. .א‎ 3cm; u.R. 4,5cm; enthält in 
recto 4—5 halbe Zeilen von Sot V 2b—V 3a, verso 4-- 0 halbe Zeilen 
von Sot VI 3b--VIL3. Superlineare Vokalisation. 

f) E2 67 Enthält auf zwei Pgt.-Blättern Git III 2—IV 6; Git IX 9—Sot 19. 
Für uns kommt nur das 2. Blatt in Frage mit Git IX 9—Sot 0. 
H. 20cm, Br. 17,5cm; o.R. 1,2cm, u.R. 1,7cm, r. R. etwa 8ömm, 
1. R. 2-20 mm. Ein schmaler Riß im oberen Drittel rechts. 28 Zeilen. 

Von der Leitung der Bodleian Library in Oxford wurden mir die Photokopien von 

folgenden sechs Geniza-Fragmenten in freundlicher Weise zur Verfügung gestellt (auch 
hier bezeichnen die kleinen Buchstaben zugleich die Sigla): 

g) Nr. 2821 — Ms. Heb. f. 56, 118. Nr. 23d (fol. 81). H. 14,5 cm; Br. 19—19,5 cm; 
o.R. 0,8cm; r.R. 1,5cm; 1.1%. 0,2cm — 1cm. 2 Kolumnen. Mit 2. 6 in Ko- 
lumne 2 recto beginnt MSot. 16 Zeilen. Erhalten ist MSot. I, 1--46 (N). 

h) Nr. 2833 — Ms. Heb. b. 10, lfd. Nr. 12 (fol. 18). Zwei Blätter aus einer Hand- 
schrift des babylonischen Talmuds, mit Mischna und Gemara. Erstes Blatt: 
H. 99 cm; Br. 27cm; o.R. 3cm;u.R. 3cm; r.R. 3cm; I. R. 3 cm. Die linke 
untere Ecke — etwa  1/| des Blattes — fehlt. 26 Zeilen. Die letzten 7 Zeilen stark 
verwischt. Das Blatt ist deutlich liniert, die Buchstaben an den Zeilen auf- 
gehängt. Enthält recto MSot IX 8—15; von Z. 20 an folgt Gemara, die auch das 
zweite Blatt beidseitig füllt. Zweites Blatt: H. 29cm; Br. 27cm; recto r.R. 3cm; 
1. R. 34cm; 0. R. 3cm; u.R. 31/,cm; verso o.R. 2,5cem;u.R.dcm;r.R. 3,5cm; 
1. R. 2cm. 26 Zeilen. In der rechten Hälfte des Blattes einige Löcher; ein 
größeresLoch im linken Rand ;links unten fehlt dieEcke, etwa !/,des Blattes. Die 
Gemara beginnt mit dem Anfang des 9. Kapitels und reicht bis bSot 45b, Z. 39. 

i) Nr. 2850 — Ms. Heb. d. 62, lfd. Nr. 22 (fol. 51). Zwei Blätter. Erstes Blatt: 
H. 21 cm; Br. 16,5cm;r. R. 1,5cm;u.R. 2,5 cm; die obere Blatthälfte ist stark 
zerstört, die Schrift stark verwischt. 20 Zeilen. Zweites Blatt: H. 21cm; Br. 
17—18cm;r. R. 2,5 cm (wo erhalten) ; 1. R. 0,5—1,5 cm; u. R. 2,5 cm. 21 Zeilen. 
In verso ist die Schrift stark verwischt. Einige Worte z. T. punktiert. Beide 
Blätter enthalten zusammen MSot VIII 6—IX 151. 

k) Nr. 2859 — Ms. Heb. d. 61, lfd. Nr.29. H. 18.7cm; Br. etwal5cm;r. R. 0,5—Icm; 
34 Zeilen recto, 35 Zeilen verso. Ecke rechts oben fehlt. Enthält MSot VII 5e 
bis VIII Ba. 


Abkürzungen: + Zusatz; > fehlt bei...;a. R. am Rande. Die nicht genannten 
Textzeugen stimmen mit dem Text der vorliegenden Ausgabe überein. 

.א מסכת סוטה ;זא > LJ;‏ מסכת דסוטה P;‏ סוטה Ka;‏ שוטה Überschrift:‏ 

עד -- .זג לה + :ומשקה BMN.‏ לה + PLIBMg,‏ מקנא :מקנה — Lig.‏ ליעזר 18 I‏ 
.א ועל:על -- .א < או -- .אא < 

.א לה + :מקנא I Ib‏ 

.6 < ילה — IN.‏ אמר :אומר J.‏ מקנה :מקנא — BM.‏ > הוא — 98 I‏ 

> ו:ומתרת — ..ז מותרה :ימתרת — PJM.‏ < ,א הוא :היא -- Jg.‏ עדיין :אדין 98 1 
(gestrichen) a. —‏ בתם + ,£ לואכל ,[ לוכל :לאכול — L.‏ 
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— .א < ו :ואסורה -- LJM.‏ ו + :אסורה — .₪ עמו + 3 ושהא עמו :ושחת I 2c‏ 
PJ. —‏ לוכל ,+ מלואכל aL,‏ מלאכל :לאכל 

— .+ מילואכל ,זא לאכול P.‏ מלוכל J.‏ לוכל K,‏ מלאוכל :מלאכל - -.ג ו + :אלוג8 I‏ 
:לה עדים -- .₪ < לה -- .1( < לך -- (zweimal).‏ [ טמיאה :טמאה f.‏ > ו :ושבאו 
או שאינו רוצה בעלה :אינו -- .+ .1 האומרת :והאומרת -- .זג > היא :שהיא ; עליה שנים 
Jag, in K Korrektur‏ אא בעלה : בא עליה — .זו ושבא עליה בעל בדרך .+ > ו:ושבעלה — M.‏ 
über Rasur. —‏ 

.המקום — .[ בבית :לבית — ..1 שבאותה :שבאותו ₪ > לה — BM.‏ > הוא 3b‏ ז 
— .3 יבא :יבוא — .זא לה .3 < לו -- .+ מוסרין :ומוסרין — .וא שבאותה העיר ,3 < ה 

a (Dittographie). —‏ עליה (?)לד + :נאמן — a.‏ < אומר -- .+ יודה :יהודה 86 ז 

.₪ 1 3 זו[ א שמאיימין :מאימין — NLBaf.‏ > שהן 45 I‏ 

- 5 .ה > :שחוק -- PL.‏ :יין — .א ואמר ,% ואמ' ף א אומ' :ואומרים 46 I‏ 
— .1 השכנים :שכנים -- .זג > יעשה ;.ז הילדות :ילדות -- .א > הרבה שחוק עשה 
Mm. —‏ למען שמו :לשמו — .עשי dafür:‏ 4 א18זג NBM, in‏ > אל תעשי -- .א < ה :הרעים 
a (stark verwischt). —‏ על המים + :על -- .אגּ שלא ימחה :שימחה 

< ו :והוא — PJN.‏ לשומען L Ba,‏ לשמען :לשמע -- Laf.‏ אומרין :ואומרין 46 1 
— .1 3 31 ] א 

B. —‏ ויוצאת af,‏ ₪ < ה :ויוצאה — a (gestrichen).‏ טמאה אני + , [ טמיאה :טמאה 58 I‏ 

+ ,1 זא ה + :מזרח -- .א לשער B,‏ בשערי :!לשערי -- LPNJaf.‏ < ו :ואם 55 ז 
Bf. — MP”: in P über 6.2. —‏ > ל ג ו + ,א > :ילשערי — LNB.‏ שעל פתח 
— .8 ומטהרות :יומטהרין 

— .פע < ו :ואם — .א ו + DR:‏ — .+ ביגדיה :בבגדיה -- .א אותה + :אוחז Be‏ 1 
PNJB. —‏ שערה :סערה -- .זג > ש :שהוא 

שערה :סערה — LE.‏ < ו :ואם -- .א מגלתו ,][ מגלהו :מגליהו — B.‏ < ילא 56 ז 
PNJB. —‏ 

א < ב :בשחורים -- .זא לבונים :בלבנים — .8 מתכסה :מכוסה I 6a‏ 

:וטבעות — L.‏ + :נזמים — .₪ וקטליאות L,‏ ו + :קטליות -- .₪ היה :היו I 6b‏ 
+ הימנה :ממנה — .+ מעבירן :מעבירים — .₪ וטבעיות 

(sich). —‏ [ מדדח :מדדיה — .זג המצרי :מצרי 60 1 

1 684 הרואצה :הרוצה‎ P. — :בא‎ in K korrigiert, über Rasur, יבא‎ M. — :וראה‎ 
לראות‎ B, ויראה‎ M. — שמחותה + :בהן‎ . — 

+ :הנשים — PNJB.‏ ונוסרו MOM:‏ — + פאז ו + :כל — .+ LNBM‏ > ושאר 66 I‏ 
— .א < כזמתכנה bis‏ ולא ,א וכו 

מנוולה :נולה -- NB.‏ < ו :ווהמקום -- PJ.‏ קישטה :קשטה — LB.‏ היא :הוא טד ז 
— .+ זוא < ו:יוהמקום -- LNB.‏ לערירה + LB,‏ עצמו :יעצמה — .א > 8712 — .א 
ש + :התחלה -- (sich).‏ א בידך,8 ב > ,5[ ה + :ירך -- .זא אותה :עליה -- .זג מגלה :גלה 
PJM. —‏ ילקה :תלקה -- .א בבטן M,‏ > ה :והבטן — ..זלעבירה :בעבירה -- .זג < ה,₪ 
-- .זא < ה :יהבטן -- Mt‏ < ה :הירך 

וינקרו את עיניו שנאמר + :עיניו -- ..ז לכך :לפיכך — LPNJBMf.‏ < י :אחרי 84 I‏ 
.א ויאחזוהו פלשתים 

I 8b נתגאה :נתנוה‎ BM. — 

1 8 ו :ולפי‎ > PJ +, ולפי — .א שבעל :שבא על — .א ולפיכך‎ bis :וגו"‎ in L nach 
1 84. -- לפיכך‎ > m. — לונביות :לונכיות -- .זג נתלו :נתנו‎ B, לונכייות‎ L, ,זג נכליות‎ 
א סביות‎ (sich). -- אנשים :נערים — .זג עשר :עשרה‎ B, in P über 4. 7. - :וגו"‎ < ₪, + 








Textkritischer Anhang 187 


— .+ א ויכו את אבשלום וימיתוהו 

ולב כל + WIN: > PJB,‏ — .א לבבות Man:‏ — .א שלשה Dow:‏ — .! = ו:ולפי 88 ז 
שלש :שלשה -- .₪ ו + :לפיכך -- LNB.‏ שנ' ויגנב אבשלם את לב אנשי ישראל + M,‏ 
יואב + am Schlusse radiert),‏ ו K (das‏ ויקחו NP”:‏ -- ..1 > :ישבטים bis‏ שנאמר — .[ 
— + א.ז עודנו חי בלב האלה + :אבשלם — .זא 

— .זג טובה :הטובה 93 I‏ 

PNJ. —‏ כל + :לה — .+ .ולדעה מה יעשה לו + :מרחוק — PLNJB.‏ > :וגו' 9b‏ ז 
TB. —‏ ;שבעת 

M. —‏ > ו:ואין — .זא זכה בעצמות אביו — .וא > את — J,>M.‏ לקבור :לקבר 9% I‏ 
WM:‏ — .₪ > ויעלו וגו' — .א ויעל :ויעלו — LPN.‏ > מאד bis‏ שנאמר — .+ הימנו :ממנו 
-- .(א < חיקני ביתו) + א עמו כל עבדי פרעה וזיקני ביתו וכל זיקני ארץ מצרים + 

PLIB +. - My: + "ML. —‏ > ו :ומשה — ch P (sic!).‏ ,א ממשה :מיוסף 94 1 
— .+ הימנו :ממנו — .וא שאין :ואין — N.‏ > ממנו bis‏ ומשה M,‏ > יוסף bis‏ ומשה 

I 6 ו:ומי‎ < LPNJB. -- ילנו‎ < B. — .זז הק' ב' ה' , [ א הקדוש :המקום‎ -- N: 
+ בית פער‎ bin [ , + .א מול בית פעור ולא ידע איש את קבורתו עד היום הזה‎ — Mit 
המקום‎ schließt M den Perek. — ברוך הוא‎ > 3. — 

L. —‏ שהמקום מאסף + :הצדיקים — LNB.‏ על כל :992 — LNB.‏ > ו:ולא 91 ז 
— .ע יהוה :יי -- ..1 < ו:וכבוד 

— .ג ידה :ידיה -- .ג כפיפה :בקפיפא -- B.‏ בתוך -- :מנחתה 1a‏ זז 

B. —‏ בכפיפא :בקפיפא -- ..ז ו + :כל 1b‏ זז 

- .א ו + :לבונה -- .זג < :ולא 16 זז 

:אלא -- BM.‏ < :אינה -- .א משלחטים :החיטים — .זג < מן -- .1 ו + :כל 184 זז 
>BM. —‏ 

PLNJBM. — nn:‏ < ו :והיא — BM.‏ > היא :שהיא — .זא ו + :מנחת 16 זז 
P. — MM’? > BM. —‏ גרס von anderer Hand korrigiert,‏ ש in K ist‏ :גרש — PJM.‏ > 

— .] מעשה :מעשי +1 זז 

II 2a חרש :חרס‎ PJL. -- :חדשה‎ > BM. — 

יממעט bis‏ בכתב — .ואט שממעט :יממעט — BM.‏ > :שהוא — .וא > :רביעית II 2b‏ 
— וא < הוא >L.—‏ 

)+ :נוטל — .א ומוביה :מגביהה — .₪ > ,א ו + :כשהוא -- .א נפנה :ופנה 6 זז 
בקרקע המשכן יקח הכהן INN‏ אל המים + :יהיה -- .א < ו :ומן — BM.‏ > :פני -- BM.‏ 
PNJ. -‏ 

+ זא אותה ,₪ < :אותך -- B.‏ מואם LNM,‏ מאם ON:‏ -- .א > ,[ היה :הוא 3b‏ זז 
תחת אישך וגו' — .א ואם לא שטית טומאה תחת אישך הנקי an‏ המרים המאררים האלה 
+ :והשביע -- .א וכי נטמאת ויתן איש בך את שכבתו מבלעדי אישך + >L. -- ER:‏ 
Ka. R.—‏ הג :וכותב — bis MON? > PJ.‏ ואמרה — .₪ > לאיש 0 בשבועת -- .א אותה 
J,‏ בתוך עמך בתית יי' את ירכך נופלת ואת בטנך צבה ,.1 בתוך עמך וגו' + :ולשבועה 
ובאו המים המאררים האלא במעיי' לצבות בטן ולנפיל ירך ואמרה + :א so auch N, in‏ 
— .א < :יאמן bis‏ ואמרה -- .ג ולנפול :ולנפיל — .האשה אמן. 

II 86 :רבי‎ + IK (K setzt "( zweimal!). — 

את יר' נפל' וא' בט' צב' + :יי — .₪ > bis’®2‏ בתוך — .זג לא היה :אינו 94 11 
inN: +‏ , 8[ א האלה במעיך | :המאררים -- .[ א את ירכך נופלת ואת בטנך צבה + P,‏ 
— .א לצבות בטן ולנפיל ירך 
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על המגילה :במגלה --.א > ו :ולא -- .זג אין ,א אינו:ואינו 43 זו‎ PIBM.— :שנאמר‎ 
+ .א וכתב האלות האלה‎ — 
זז‎ 4b WR: PR ,א.ז‎ PR) בקנקנתום :בקלקנתוס — .זא‎ BM, :דיו — .א בקנקתם‎ + 
להמחק ,₪ למחות :להמחות — .זו הוא :ישהוא -- .א דבר :כתב — .א בלבד‎ LN. — 
על מה :ולמה 54 זז‎ BM. — :*אמן -- .1 > :היא‎ > KM. — 991-2: מו‎ Ka.R., :על‎ 
>L. — לאלה :האלה‎ L.— ו + :+אמן‎ L.— ועל,.1 > :על‎ M. -- לשבועה :השבועה‎ L.— 
.א על איש ,זג אם איש :5 .+מאיש‎ - TAN’: > שטיתי ארוסה ונשואה 4 :שלא -- .א‎ 
ושומרת יבם וכנוסה אמן שלא‎ B. -- נטמיתי :*.+נטמאתי‎ PJ, bis”2: > M. -- יביאו :יבואו‎ 
שטיתי :סטיתי--.א‎ PN J.— ואם נטמאתי + , [ טמאתי + :וכנוסה — . ן א זי שומרת : ושומרת‎ 
.זא יבואו בי‎ -- 
זז‎ 5b נטמאתי :נטמיתי‎ LPBM. — ו :ואמן‎ > NJB. — שהיה ר' מאיר + :אטמא‎ 
אומר או את שניטמאת המים בודקין אותה עם שניטמאת המים מעוררין עליה ובודקין‎ 
וז אותה‎ = 
זז‎ 6a שאין :שאינו‎ BM. -- :עמה‎ TYP, > קודם :קדם — .זא על + ,₪ לא על‎ P.— 
ל :לשנתארסה‎ < NM, על מאחר + :ולא — .₪ שתתארס‎ BM. — מי שניתגרשה : משנתגרשה‎ 
K (in zwei Wörtern) שתתגרש ,1 > מי‎ B. — 
זז‎ 6b ניסתרה לאחר + ,א וגו' + ,₪ לאחד :לאחר — .א נתארסה ,א ניסתרח :ניסתרה‎ 
K (durchgestrichen). עימה : עמה — .₪ וניתמאה : ונטמאת‎ P. 
ו:ולא -- .א והיא :ולאתהא 66 זז‎ < KM. -- לו + :לו — .מ היתה :תהא‎ K (durcb- 
gestrichen). — :לא‎ + IM. — עימה :עמה‎ 
III 18 כפיפה :קפיפא‎ PNJB, + לתוך כלי :בכלי -- .זא של‎ PLNJBM. — :שרת‎ > 
. -- ידו :ידיה -- .זג מתוך + :על -- .א ונותנת :*ונותנה‎ ₪. — 
III 18 :את‎ < LB. — מתחתיה :תחתיה‎ ₪. — 
III 58 PP: הניף‎ ₪. — 
III 56 :את מנחתה‎ > M. — ?ואחר-- .₪ היה + :כך‎ bis השקה‎ in III 2dinKa.R.— 
III 2d הישקה :השקה — .זג האישה + ,א ו + :אם‎ > — 
III 3a מגלה :המגלה‎ M. — :אמרה‎ + ILM. — .מ נתפזרת :מתפזרת‎ — 
III 3b ו:ואין‎ < PM. -- סוטה :שטה‎ PL. 
II 86 בית + :על — .זא מגלה :המגלה‎ BM. — 
III 3a אתה :יאותה -- .א < ו:ואמרה -- .זג מגלה :המגלה‎ P. — בעל :על‎ PJBM. - 
.א ואין הלכה כר' שמעון + :כרחה‎ — 
III 4a :אינה‎ PR M. -- מתמלאת :מתמלאה‎ NB, ט :בולטות -- .א מתמלא‎ inK 
korrigiert. 
II 15 :גהוציאוה‎ < BM עד"‎ IN SB 
III 46 :היתה‎ > NJM. 2 
III 44 לה + ::.יתולה‎ J. == לשלש :שלש — .זָץ ויש :3 *יש‎ 1. 
II 46 .מ ללמוד :ללמד — .[ א אמר :אומר‎ — 
ליעזר :אליעזר 4% זזז‎ L. — כל + :אומר‎ BM. — כאילו + :תורה -- .א > :את‎ 
NM. -- לומדה :מלמדה‎ B, תיפלות :תפלות — .זג מלמד‎ < -- 
III 4g :יתפלות — ..ז היא :אשה — .זג ורבי :רבי‎ + INJBM. — מתשעה :מתשעת‎ 
NB. -- פרישות :ופרישות‎ PL. -- תיפלות :יתפלות‎ . — 
III 4h :רשע — .1 < :היה -- .זג > :הוא היה אומר‎ + IBM. -- :ערום‎ + IM. - 
MON: + ו + :מכות — .ו‎ PLBM, ומכת‎ J. — מכליה :מכלי — .וא העול + :פרושים‎ 
K 2, מבלי‎ B, ..זמכלין‎ — 


- 


1 


Lamm! 


Lam} 


- 
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אתה — .₪ PT. — MR: in Ka.‏ המרים :המאררים — BM.‏ < ה :הזכות II 5a‏ 
> ה :שהזכות — .א DIN‏ + ,זא כן + :יאומר -- PN.‏ < :יאתה — PLJ.‏ אומר אתה : אומר 
- .וא < ה :המים -- .וא < :את -- .? מדהא ,[ א מדהה :מדחה — .זג דזכות ,₪ < ש ,1 
gestrichen). — TAN]:‏ ו) K‏ אותה :*אתה — .זג ושותות :השותות -- .וא לפני :בפני 
דה > :זכות PJ.—‏ להם :להן  --‏ [,.1 שתלת :שתלה -- .₪ הן :הין -- BM.‏ שאומרים 

- .9 < :יולדת ואינה — L.‏ אבל אינה ,זג ואין :גואינה -- .זג PR‏ + :אומר III 5b‏ 
P]J,‏ סוף:וסופה -- .א הולכת :והולכת -- L.‏ מיתנונה :מתנונה -- .זא ואין ,א < ו :?ואינה 
— .יז המיתה :מיתה -- .8 < ש ,ג < :שהיא -- .3 mob‏ 

ו + :תפדה — .1 אלו + :הרי -- ..ז < ,א הוא:היא -- .זא זא ניטמת :נטמאת III 6a‏ 
J. —‏ ותישרף PBM,‏ 

— .1 אלו :היא — J.‏ > תשרף LB, bis‏ ואם משקדשה NM,‏ < ו :ומשקדשה III 6b‏ 
— .זג ו + :תשרף — .א כל :ככל 

— .זא ו + :נשרפות -- M.‏ שוו' + :שמנחותיהם — INBM.‏ + ,א אלא :אלו 60 זזז 
:טמאה — .6 שהוא ,3 > ש ,ג < LM. -- SW:‏ > :לך — .א האומרות :יהאומרת 
מפני + :להשקותה -- .זג אין WR:‏ — ..ז שאומרת PNJB,‏ ו + :יהאומרת -- .זג שנטמאה 
BM. —‏ בא עליה :בעלה -- ..ז < ו:ושבעלה -- L.‏ 

— .[.זע ובת כהן ,ג < ו :וכהנת 78 III‏ 

| מנחת כהנת in K über Rasur korrigiert.‏ :3 כהן bis‏ כהנת — in Ka.R.‏ :מנחת III 7b‏ 
ואין + מתחללת — die beiden Glieder des Satzes sind in M vertauscht.‏ : מנחת כהן 
PLN. —‏ ואין כהן PJ,‏ > ו :גוכהן — .9 .ג .יז מתחלל + ,.ז מיטמא :מתחלל. = Epy.‏ 
- ..1 ואין + :ילמיתים -- .א מיטמאת KP,‏ מטמא :מטמאה — .₪ LPJ, PN‏ > :אינו 
בקדושי :בקדשי -- .זג בתרו' + ,זא אכל :אוכל — 2:1>LPJB. -- WR: >L.‏ וכהן 
— .1 הקדשים :* +קדשים — .א 

> :יאת -- .א < :1את -- .8 < ה :יהאיש -- .8 < ה :יהאיש -- .[כ ו + :מה 8 זזז 
K (gestrichen). NB stellen die Beispieleum: 1. Verkauf, 2. Ver-‏ אתה + :מגלחת — .א 
PL. —‏ בגניבו K,‏ בגנבו :בגנבתו in L über der Zeile.‏ :ערום Ka.R.‏ בינה : בתה löbnis.‏ 
in Ka.R.‏ :האשה — PL.‏ בגניבה : בגנבתה 

PJ. —‏ ונטמאה + ,₪ > L. — MON:‏ כתובתה :כתובה — .גו שותת :שותה 18 IV‏ 
PJB. —‏ > ל :ולשומרת 

:ולנתין — LPNJM.‏ > ו:ובת — .וג ממזרה :ממזרת — M.‏ > הדיות bis‏ גרושה IV 1b‏ 
כתובה -- MOB LM.‏ :נוטלת — B.‏ שתת LM,‏ שותות :שותה — in M umgekehrt.‏ לממזר 
.— .זא כתובתן 

-6 ה א KP (in‏ כתובתה : כתובה -- .גו נוטלת :נוטלות — PLJBM.‏ ואלו :אלו IV 2a‏ 
LJ, — in‏ האומרת :והאומרת — BM.‏ > :לך — J.‏ האומרה :האומרת — strichen).‏ 
— .1 או + :שותה — P erstes | gestrichen.‏ 

- ,.1 אינו Mm. — PR:‏ ושבעלה L,‏ שבעלה in Ka.R.,‏ :בעלה — LM.‏ > :ואמר IV 2b‏ 
ושבעלה אינו + :משקה — .א in Pa.‏ :משקה bis‏ ואמר — L.‏ להשקותה :משקה — L.‏ רוצה 
מפני שבעלה :ושל בעלה — NJB.‏ > :ושל — J.‏ כתבה :כתבתה — .[ א רוצה להשקותה 
ושבעלה בעלה :יבעלה — pP.‏ אינו רוצה להשקות + PNJB,‏ ושבעלה :יבעלה -- .1 
.1 שותות :שותה -- .א ואינה :ולא -- ..1 נוטלות :נוטלת — .בא עליה P,>B, dafür‏ 

> ו:ובית — ,₪ < לא א.ז אבל לא :יולא -- B.‏ שתו :ישתו — .א קודם :עד 5 IV‏ 
B. —‏ כתובתן :כתובה — .א או לא :ולא -- .א או:לא -- .א 

:כתובה — LBM.‏ נוטלות :נוטלת -- .1.3 שותות :שותה -- B.‏ ומניקת :ומינקת 88 IV‏ 
— .זג כתובתן 
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— .% ולחזירה :ולהחזירה -- להפרישה L nach‏ תג :הוא IV 3b‏ 

ראויות :ראויה — ..ז ושאינן:ושאינה — .זג והזקינה MPN:‏ -- .זגה + :אילונית 86 IV‏ 
: כתובה -- .11 נוטלות :נוטלת — .זגז שותות :שותה — .₪ לולד ,.1 לוולד :לילד -- ..1 
in B umgestellt. —‏ כתובה bis‏ לא — .זג כתובתן 

לישא :לשא — LNBM.‏ > הלו — .זא אליעזר ,א אלעזר L,‏ ליעזר :לעזר 86 צ1 
.3 הימנה :ממנה -- .א < ו:ולפרות -- (gestrichen).‏ א לאל + :192 — LNBJ.‏ 

— .וג כתובתן :כתובה -- .זא וכן שאר :ושאר 86 IV‏ 

— .]א לבעל :לבעלה IV 4a‏ 

— .זא < :שותה = .זגו + :אשת IV 4b‏ 

IV 46 ה :העריות‎ > B, + כולן‎ PJ. — ומקנים :מקנים‎ KPLJ, .א מקנאין‎ -- MM: 
ו‎ 

M. —‏ למי :מי -- LJBM.‏ להן :להם -- .א מקנאין :מקנים -- LN.‏ < ו :ואלו 68 IV‏ 
— .פא נשתטה :נשטה 

IV 5b :אלא — .וא ולא:לא‎ + NM. -- לפוסלה :לפסלה‎ K (1 gestrichen). 

PJ. —‏ ש + אמאל + :כשיצא — .זגו + :להשקותה IV de‏ 

— .א < ,1 הן On: Dan JBM,‏ 18 צ 

,א < :ונטמאה - 1 > PJBM. -- DR:‏ < היא BM.—‏ > היא :שהיא 15 צ 
— .זא יהושוע :עקיבה -- KPJ.‏ < ו 

- .[ ר' + :דורש -- .א יהושעה :יהושע -- ..זלו + :אמר 16 צ 

אם נטמאה + :נטמאה --.א.1 > :אם NM.—‏ ונטמאה + :בפרשה --..ז שתי :שני 16 צ 
LB).‏ < אם) PLJB‏ 

PN].‏ חרש PLJM. — DM:‏ > ו:וכלי — >M).‏ ו) PLNJM‏ וכל + :עקיבה 98 צ 
PJB. —‏ לימד :וללמד -- ..ז לאחרים :אחרים -- .4.9 א in‏ : יטמא --.8א1 < :יאת - 
— .זג שהוא מטמא PJB,‏ שמטמא :שיטמא -- BM.‏ < ה :השני — .א הככר : ככר 

השלישי -- PJB.‏ < ה :הככר -- .₪ < :את -- NJM.‏ זכאי :זכי -- .א < :מי 95 צ 
:התורה -- NBM.‏ מקרא + :ילו — ..1 שלא :שאין לו -- ..1 (sic!)‏ אומד :אומר -- .3 < ה 
PLNJB,‏ לו :לי — PJBM.‏ מביא :הביא -- .3 רבי + B,‏ והלא :והרי -- .₪ שהוא טמא + 
map‏ 

אלפים באמה + PJB,‏ אלפים באמה + :קדמה — .א אלפי' באמה :בו V 3a Vor‏ 
ואת פאת נגב אלפים באמה ואת פאתים אלפים באמה ואת פאת פאת צפון אלפים באמה 
LM. -- MR:‏ < ו:ומקרא -- .יהיה לכם מגרשי הערים : + א פג,א (?) 1.6 והעיר בתוך 
אמה :+באמה -- .א < :יאמה -- .זג < :לומר -- .1 < PNJBM,‏ < ו:וואי -- B.‏ אחד 
שכבר + ,א < PLJB, > NM. -- MANS:‏ אמה :יבאמה — L.‏ > :ואי -- PLJB,>N.‏ 
אלפים :+אלף — B.‏ > נאמר M, bis‏ > 719911:1 — .3 הא כיצד + KL,‏ נאמר אלף MON‏ 
:ולמה — bis NAN23: > L.‏ יולמה — .₪ > :אלא bis‏ יאלפים — PNJ.‏ > :+אמה — L.‏ 
אמה + ,.1 > ו :ואלפים -- .זג > :אלא — LM, > PNJ.‏ > ב :%באמה — .א ולמח 
— .18 ה + :שבת -- .א למגרש :מגרש -- .א < :5אמה -- PNJB.‏ 

+ ₪ אמה + L,‏ < ו :ואלפים -- .0 אמה + :אמה -- MOL.‏ :אליעזר 85 צ 
— .א באמה 

BM,‏ > :אלא bis‏ ולמה -- M.‏ > :ילאמור -- .א < לומר -- .זא < :ילאמר 4 צ 
+ ,3 שירה -+ :עונין -- .וג מה תלמוד מלמד B,‏ ומה תלמוד לומר לאמר מלמד dafür:‏ 
כקורים -- .2 > :גאה bis‏ אשירה -- .[ א כקורין :כקוראין -- .זא > :עונין — .וא שיר 
J. —‏ כקורין:כקוראין -- LM.‏ ולא:לא -- .זא < :היו -- PLNBMb.‏ כקוראים, [ כקורין 

:שלא -- B.‏ הורקינוס LP,‏ הורקנוס :הרקנוס -- .[ רבי + LNBM,‏ ר' + :דרש V 5a‏ 


= 
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b. —‏ ואדיין M,‏ ועדין PLN],‏ עדיין :אדין — B.‏ הקדוש ברוך הוא :המקום — .3 < ש 
אסור M. — PORN:‏ כשהוא :תלמוד — BM.‏ < :ילו..זאלא + :מצפה -- .זג אין אני :איני 
— .א ללמד LB,‏ מלמד :למד — .א 

- .א < :את המקום -- L.‏ איוב + :שנאמר -- .[.ז זכאי :זכי -- M.‏ לו + :אמר V 5b‏ 
— .30 ] א.זע < :ורבי B.—‏ והלא + PLNJb,‏ והרי + :מרע B.—‏ < ו:וירא--.א< :איש 

b. —‏ ישמע :שמע — PJBM.‏ ונסתרה + B,‏ לאשתו :לה -- .ג משקנא :מי שקנא 18 VI‏ 
יוציא ויתן כתובה + :כתבה -- PM.‏ יציא :יוציא -- ..ז מהעוף BM,‏ מעוף :מן העוף 
PNJBMb. —‏ אליעזר :לעזר — LNJB.‏ דברי :דבר -- .(? b (gestrichen‏ 

מי BM,‏ עד שישאו :משישאו fan‏ את + :אומר — PLNJBM.‏ > ו :ורבי VI 1b‏ 
— ..ז מצורות ,1ג3] א מוזרות :מוצרות -- . שיישאו 

VI 2b :יאפילו‎ + IP. — :אף‎ in P über d.Z. 

— .1 שלא BM,‏ ולא :לא — PLNJBM.‏ הרי + :בעלה — M.‏ > ו :וצרתה 96 VI‏ 
PJ. —‏ אמרו + :מכתובתה 

:הראשונה — PJBM.‏ ומה :מה -- M.‏ < :בדין -- .זא < ,ג ושהיה :שהיה VI 3a‏ 
< ב:יבפחות -- ..זעדותה :עדות -- .[ אוסרה BM. — MON:‏ שאין :שאינה -- .₪ ראשונה 
BM. -‏ > היא :שהיא -- .3 אחרונה : האחרונה — b.‏ 

-- .א עדות ,.ז בעדות :לעדות --.ע קול :קל PRM.—‏ ומין + ,3 עדות .+ :כל 85 VI‏ 
הוא :היא -- .א ו + :הרי — .₪ ש :שהיא — .₪ אחרונה :האחרונה -- PJB.‏ ומה :ימה 
:וכתב לה -- PLJB.‏ שאין :שאינה -- IL.‏ + :יעדות -- M.‏ > :יאחד bis‏ יעדות -- K.‏ 
הדבר ::דבר -- .א > או שלשה עדים -- PJ.‏ על פי + :או -- .א < :הוא -- .]2 < 
:דבר --.ע > :5 עדים — .₪ < :9371 אמור — PLNJM.‏ האמור :יאמור — LM.‏ 


PLJBM. —‏ הדבר 

KM. — DNMUI®- 8:‏ > :אשה אומרת נטמאת — P.‏ ניטמת K,‏ ניטאמאת :ינטמאת VI 4a‏ 
.₪ ניטמת 

נטמאת -- KL.‏ לא + :ינטמאת — PJ.‏ ועדים + :ינטמאת — אחד :עד 45 VI‏ 
P. —‏ ניטמת 


VI 46 :ועד‎ > PJBM. — אפ[ 1+ :אחד‎ >LN. — להן + :לאומר‎ LK (gestri- 
chen). — ניטמת :2 .+נטמת‎ P. — 

e. —‏ הסוטה P,‏ שוטה :סוטה — NBM.‏ בכל לשון :בלשונם — .זג ו + :אלו 1 VI‏ 
— .א < ו,5 קריית:וקרית -- .ה + :מעשר 

:ברכת — LNBM.‏ > ה :הבכורים -- .א הקודש :הקדש -- .ט 18 < ו:ואלו 9 זנ 
כהן גדול + b,‏ < ו: ופרשת -- .טבירכות LNJBM,‏ וברכת :וברכות -- .א ברכות ,1 ו + 
— .6 לעם :אל העם -- .₪ < הוא :שהוא -- .56 PLNJB‏ מלחמה :המלחמה — M.‏ 

(so auch an den folgenden Stellen). —‏ 6 כאיהצד :כיצד -- LBM.‏ > ה:הבכורים 8 VII‏ 
:אמורה bis‏ אל — L.‏ ולפניו: ולהלן — אפ[ אש > ארמי אובד אבי — .א ועניתה :וענית 
זג ] א.זע האמורה :אמורה --.₪ < ,.ז ה + :עניה -- b,dafür mM.‏ > :רם bis‏ אל — .8 > 
KL.‏ ואף AN:‏ — 

הלוים — PJMb, dafür in b’M.‏ > :אחיו bis‏ אשר — .3 > :אחיו bis‏ ככה VII 4a‏ 
,ואמרו PNJBc, in JBc dafür‏ > :1919 וגו' — L.‏ ואמרו אל כל איש ישראל קול רם + 
— .3 > :עניה אמורה — PLNBMc.‏ האמורה :אמורה — c.‏ העניה :עניה — b.‏ > :1919 
KP. —‏ ואף :אף — .א הקודש :2 -:הקדוש 

VII 4b רבי‎ bis :ואמרה — .ג < :הזה‎ > JB. — 

--.[2< ו:ושבצד-- >M.‏ :שבשמרון LB.—‏ אל הר :5.גלהר --.6 עד + :כיצד 68 VII‏ 
שאצל ,3 < PLJ,1‏ > ושב : ושבאצל -- .1 אשר + dann Rasur, > PM,‏ ,.3 .3 8 מג :שכם 
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אחרי דרך מבוא השמש בארץ הכנעני היושב בערבה מול הגלגל אצל + :הירדן — .פא 
:מה אלון מורה -- .6 > :שכם ו — PLNJB.‏ < ו:ועד — .6 > :וגו' -- .א אלוני מורה 
— .06 < ה:?.האמור — M.‏ < :: .ימורה -- .[ האלון :אלון -- in Ka. R.‏ 

VIT 5b :ילראש — .זג להר .2 -ילראש הר‎ in 6 über d. Zeile. -- למטה :מלמטה‎ NBM 
ושוטרים — .זג וישראל :וכל ישראל — .> והכהנים :יהכהנים -- ..1 < ו:והכהנים — .6 ט‎ : 
עומדים מזה ומזה לארון וגו' + ,6 > :ושופטיו -- .> ושוטריו‎ JBM; in Ne ist Jos 833 
ganz zitiert. -- ושוטרים ושופטין‎ : > b. — 

VII 86 :הפכו‎ davor in N תועבת — ..זאת + ,בראשונה‎ bis M: > B. — ואלו :אלו‎ 
B. — 908: + וגו'‎ b (Rest des Verses fehlt). -- :תועבת יי‎ > N. — 

מעשה חרש ושם בסתר + :"ד — b (Rest des Verses fehlt).‏ וגו" + :יעשה VII 5d‏ 
— .₪ > :ואומרים — B.‏ ואלו :אלו — .8 > :וגו' ₪8 תועבת — .3 > :והיו — Nc.‏ 
M. —‏ עד שהיו גומרים L,‏ עד שן גומרים :עד שגומרים 

:עליהן — BM.‏ וסדוהו :וסדום -- Le.‏ ושדום בשיד MIO:‏ בסיד — .> > :את 56 VII‏ 
= םב בשבעים -- .3 > :הזאת -- .₪ < ה':התורה -- א < :כל = J.‏ עליהם ,₪ עליו 
K v. anderer Hand. —‏ םג ו :ונטלו — .₪ שאו 

PLJBc. —‏ אותה :אותם — .א אומר :אומרים — LJB.‏ ברכת :ברכות VII 6a‏ 

— .זג בכתיבה Kck,‏ ככתובו :1399 — .א < :את J.—‏ היו אומרים :אומרים 6b‏ 11 

נושאים כהנים N,‏ הכהנים — .א נשאים :נושאים -- PLNJBMe.‏ < ו :ובמדינה 6 VII‏ 
— .א כנגד :על גבי — BM.‏ כתפיהם L,‏ כפותיהם :כתפותיהם -- .זא כפיהן : ידיחן -- .6 
— .1 ידו :ידיו -- PNJM.‏ < :יאת 

תה Pin:‏ — .פא > :את Pi‏ < :אומר -- .זג < :7727 bis‏ רבי 66 VIL‏ 
PNJ.—‏ < :וגו' — k.‏ על :אל .1.8 ידו ידיו 

: וראש — .3 ונותנה לו :ונותנו — PJ.‏ התורה :תורה -- .].1ברכת :ברכות 78 VII‏ 
— .זא < :1נותנו - B.‏ נותנה :5 .ינותנו -- in KaR,>L.‏ :וראש הכנסת — 1>PJ.‏ 
Mk. —‏ < ו:ואך — BMe.‏ > :עומד וקורא — PJ.‏ < ו:וכהן 

VII 7b יותר :יתר‎ NJM. — שקראיתי :שקריתי‎ NM, שקראתי‎ k. — :כתוב‎ + IND 
NJ. — שלחומש :שבחמש‎ k. — אתו :קורא‎ MP)  [ , קראהו‎ M, וקורא‎ 4 

:מחלת -- .₪ ירושלים + ,[ע < :?ועל --.4 < ו:*ועל -- .א < :ועל המקדש 76 VI‏ 
— .6 תפלה : התפלה — B.‏ והשאר תפלה PJ,‏ ו + :שאר -- .6 מחילות 

:בשמינית --.א > :שלחג -- dk.‏ וגא הראשון :האחרון --.א מוציאי :מוצאי 84 VII‏ 
— .₪ נדול + ,4 בִימָה L,‏ בימה :בימא — .4 LBM‏ במוצאי :מוצאי -- PLJBM.‏ בשמיני 


--. [ א זינבמועד שנת השמיטה בחג הסוכות + ,ג במעיד + :שנים -- .זג היושב KIM:‏ יושב 
אלהיך במקום אשר (וגו' >( + so auch N, in N:‏ ,1 ליראת את פני י'י וגו' + :ישראל 
— .₪ וגו" + -- Pd.‏ לראות + ,יבחר ה' תקרא את התורה הזאת נגד כל ישראל באזניהם 
PNJk. --‏ > ךר וראש — (vier Mall).‏ 3 ונותנה :ונותנר -- PJ.‏ ה + :תורה -- .ו + PM:‏ 
Lan‏ < ו;והמלך Ne‏ .ו :והכהן — .א < ו Nom:‏ .= > ה :הכנסת 
— .א < ו:וקורא -- M.‏ ספר תורה 

תוכל + :תוכל -- KL.‏ לא :ללא -- M.‏ < ,% עמד :עומד -- .+ > המלך VII 8b‏ 
bis‏ אשר — Rest des Zitates fehlt in k.‏ ,א וגר' + :עליך — in Pa.R.‏ :לתת עליך — M.‏ 
את + :לו — PNJBM cd.‏ דמעות :דמעיו — .4 6 PNJBM‏ עיניו + :זלגו — .3 > הוא 
תתירה (N! gestrichen),‏ א תיתירא :תיתירא -- .א לא ;אל — in Pa.R.‏ :אמרו לו — ..1 
-- ,1 < :!אחינו אתה — PLJM.‏ 
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:ושמע — N.‏ מן + YADML,‏ עד + ,4 ישראל + :שמע — BM.‏ < ו :+ועד 8 VII‏ 
(gestrichen). —‏ 6לא + :אם — .א ועד > : ושמע K (durchgestrichen).‏ והוא + LNM,‏ > 
לעשר — LNB, ) in K Korrektur.‏ > 1 :וכי Korrektur,‏ א םג ר PNJBMc,‏ < ו :וצשר 
Mc. —‏ ופרשת המלך + :וקללות -- .א > PLNJ‏ < ו :וברכות — B.‏ ופרשת המלך + 
אותן :הם -- B.‏ כל הפרשה :את כולם — .₪ > הוא י:שהוא -- .6% 6 8[אזע < 7912:1 
— .₪ < הוא :*שהוא -- .₪ MR‏ + :מברך -- .א בך היה הן ,4 הן ,6 בך ,₪ 

שמדבר :מדבר — BM.‏ > :שהוא — PLNJBM ck.‏ מלחמה :יהמלחמה 1a‏ 111 
כקרבכם — (sic).‏ 4 אם שמ + :והיה — .א הקודש :*.יהקדש — .א < :זה כהן — .₪ 
PNLJBcdk,>‏ מלחמה :יהמלחמה — .זג משיח mon:‏ -- .[ > :כהן — ..ז בקרבכם 
K (gestri-‏ לא + :!איביכם — N.‏ > :יעל איביכם -- B.‏ > :למלחמה bis‏ אתם — M.‏ 
:כמה שנאמר — .4 6 KPJ‏ וירחמו : ירחמו — chen). — x911:1> dk,)in K Korrekvwur.‏ 
וכל מערומיהם הלבישו + :בשביה — .וג < ה :האנשים — B.‏ > :ולהלן — .> כמשנאמר 
zitieren den ganzen Schriftvers (c mit der [| Wa statt‏ שא ja PJ,‏ השלל שם 
: ויחזיקו בשביה, = וכל מערומיהם : + dann‏ ויחזיקר MT); in 6 Lücke nach‏ 5% הלבישו 
= 

M. —‏ > :מפניהם bis‏ אל -- .וא ירחמו ‏ מרחמים — .זג לא VIII 1b PR: PRPLJB,‏ 
אל ירך לבבכם מפני צהלת סוסיהם + N,‏ > :ואל - P.‏ תעורצו :תערצו - - .א ולא :אל 
c (durch darüber-‏ תיראו ואל תחפזו MSN (Lücke) (sic)‏ חרבות אל ואל תאערצו מפניהם 
gesetzte Punkte und Striche als Dittographie gekennzeichnet).‏ 

VIII 16 הסוסים :סוסים‎ Mad. — התריסים :תריסים‎ PLNJcd. — עת :ושפעת‎ — in 
K Korrektur, שיפת‎ Lcd. — הקולגסים : הקלגסים‎ K (1 gestrichen) PB, קלנסים‎ M, 
עקלגסין‎ N, גסים‎ DIPL (in zwei Wörtern) הקולגשים‎ k. -- מפני — .16א ואל :יאל‎ 
מקול :יקול‎ B. — ה :הקרנות‎ > PJBM. — צווחות :הצוחה‎ B, צווחה‎ PJ, + מפני מה‎ 
LN. -- לפני :לפניכם — .זג < :ההולך לפניכם‎ in K Korrektur, עמכם‎ PLNJBcdk, 
+ להלחם לכם עם איביכם להש' את'‎ PJ, + להלחם לכם‎ >. — 

למקום :מקום -- .יא > :של — J.‏ בנצחת :בנצחונו — .> הבאים :באים 14 VIII‏ 
M. —‏ < :בסופו LBk, bis‏ < ו:יומה -- M.‏ לפיכך + J,‏ גוליית :גלית — .זא הק' ב' ,א 
+עמו bis‏ בני — .8 > :והם — .₪ > ש:שנפל — .₪ לסוף :סופו — .4% 8 < ב :יבסופו 
:ישנפל -- .א > ,₪ לסוף :יסופו -- .8% > ב :*בסופו — .אא < ו:יומה PJ.‏ > 
-- .3 < :יוהם -- :ג ₪ 

< :אלא -- PLJBck.‏ כן:כך -- .8 אי 1B.— PR:‏ + :אתם -- .8 > :אבל 16 VIII‏ 
PLNJc. —‏ > ו:ולהושיע — .₪ > :אתכם bis‏ על -- PLNJ.‏ עם :על -- .6 בי :כי - - .3 
KK. —‏ האדון :הארון -- .][ זו :זה 

בנה בית חדש (gestrichen; darüber:)‏ נטע כרם | :אשר --.₪ ואמרו :לאמור VIII 2a‏ 
ואחד :יאחד --.א TAN‏ הבונה בית חדש + WM: < PN,‏ --.86ן אש לביתו + :וישוב --.6 
— .זא ובית :+ .*בית -- .א < :בית התבן .= < ה :*הבונה -- .וא הבונה בית ואחד + M,‏ 
< ה:היורש - .א < ו:יואחד -- .א > ה :הלוקח -- .זא הנותה :שנתן -- .> ואחד :יאחד 
PNJMc.‏ במתנה : מתנה — k.‏ 

JB, in [‏ > :לביתו bis‏ ילך -- PJ.‏ את הכרם :כרם -- PNJBc.‏ ומי :מי VIII 2b‏ 
-- .א < ו :1ואחד --.א את + ,5 < ה :והנוטע --.6< ן:5 + :ואחד -- .וגו' dafür‏ 
NN:‏ -- .א > :ואחד היורש -- .3 ו + :אפילו -- .א הכרם :*כרם -- .+ < ה :המינים 
PJ. -- VIII2b:>M. —‏ במתנה 

VIII 2 ומי :מי‎ PNJc. — DAR: אירש‎ PNJ. — ה :.*.+המארס‎ > k, המארש‎ 
PJ. — ילך — .₪ וגומ' + :אשה‎ bis לביתו‎ < P. ולא‎ bis :לביתו‎ > JB, in PJ dafür 

Mischna, III. Seder. 6. Traktat 13 
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האלמנה :אלמנה — ck.‏ < ו :ואחד — Jc.‏ בתולה':הבתולה — PLJ.‏ < :יאת -- .וגו' 
— .זג לו + ;שמת -- .6א אפילו :ואפילו — Mc.‏ ואפילו:אפילו — PLNIBMk.‏ 

VIII 94 ואלו + :אלו‎ NB. — את + :שומעים -- .א וכל :כל‎ PN ck. -- IT: 
לדברי‎ L. -- אע המלחמה : מלחמה‎ [ 6. - 

.אכסדרא -- .א > :בית -- PJM.‏ שאין :שאינן -- .6 PLNJBM‏ ואלו :אלו VIII 3a‏ 
— .1 < :חמשה bis‏ ,3 מיני ;יאילני — .6 LPNJ‏ ו + :הנוטע — N.‏ אכסנדרא PM,‏ ו + 
Be. —‏ < ו:והחזיר -- .1.8% ו + ,א ארבעה :חמשה -- LNBk.‏ > :או 

VII 3b ונתונה :ונתינה‎ 6. — 

— .8 < :96 7111 -- .א אליעזר :לעזר — .א היו :היה 86 VIII‏ 

— .א אליעזר :לעזר 886 VII‏ 

וחינכו :וחנכו -- M.‏ הבונה :בנה — LBM.‏ שאין :שאינן -- .[ אש ואלו :אלו 4 VIII‏ 
- .1( < :את -- .36 הכונס :והכונס -- .= 6 א < ו:והנושא -- .זא הנוטע :נטע — PJ.‏ 
לביתו + KNBMck,‏ < :ינק -- NBc.‏ שנה אחת לביתו (< 6 + :לביתו - .א < ייהיה 
- .א SON‏ לקח את אשתו + :יאשתו -- .א ש :אשר -- .א < :+את --.6 זה :זו — PJ.‏ 
PNIBMck. —‏ :ואינן -- .מא להם + :מספקין — J.‏ ואינם ,א 6 זא PR: PR‏ 

ירב :ורך -- ..ז שירא :הירא -- B.‏ > :לביתו bis‏ ואמרו -- .8 וגו' + :העם 58 VII‏ 
כשמועו — .6 > :23912 — .6 > :לביתו bis‏ ילך — M.‏ > :כשמעו bis‏ ילך -- B (sic!).‏ 
P. —‏ > :שלופה LNJBM,— bis‏ ולראות :לראות — .א כמשמעו 

זו BM,‏ זהוא PJ),‏ שהוא +( LPJ‏ זה :שהוא — (gestrichen).‏ 6 אות + :יוסה VIII 5b‏ 
— .1 אלה :אלו — ,1 על :את -- .א העונות :העבירות — BM.‏ המתירא :מתירא — .א 

— .1 < :הוא -- .₪ הרי:זה — LNJBMec.‏ > ו:ובת -- .א ובי:רבי 66 VIIL‏ 

לדבר אל העם ופקדו שרי צבאות בראש (> 6 העם (> 6 + :השטרים 6 VIII‏ 
:זקיפים — .[לעם :עם PLJBM.—‏ בעקבו :ובעקבו--.2 לדבר אל העם וגו' + LNJBe,‏ 
בידו :% בידיהם -- M.‏ הרוצה >L,‏ ה :המבקש -- .1.26 לפניהם :מלפניהם — .זא זקופים 
:לפני — .[ נפילה ניסה :ניסה נפילה -- .א < ו:וכל -- .[ בידיהן LPe,‏ בידן ,א 
— .א < :בהר הגלבוע -- NER: > J.‏ -- .6 כל + :וינוסו — .6 מפני 

:יוצה -- ..ז חובה :מצוה — B.‏ במלחמות :*.+במלחמת -- KPM.‏ במי:במה VIII 7a‏ 
-- .זא < :וכלה מחפתה -- NJB.‏ יוצאין 

יוצאין :יוצא -- KPM.‏ במי :במה -- L.‏ אומר + : יהודה -- L.‏ > :אמר VIII 7b‏ 
— .זא < :וכלה מחפתה -- B.‏ במלחמות :2 :+ במלחמת - J.‏ 

אשר ה' אלהיך נותן 77 לרשתה נופל בשדה + :באדמה -- K.‏ הקודש:הקדש 18 IX‏ 
— .א לא נודע מי הכהו ויוצאו זקניך ושפטיך ומדדו אל הערים אשר סביבות החלל 
:שבירושלם — MOD: 1>LBMc.‏ --.> ומדדו אל הערים אשר סביבות החלל + :ושפטיך 
-- .זג של ירושלם 

IX 1b ו:ואין -- .א > :זקניך — .א < :שנאמר‎ > PLJi. -- .א < :עליהם‎ -- MS: 
ןאחה‎ 

:לא -- JM.‏ ו + :ולא — PLJBMc.‏ או + :גבאילן -- PJBMc.‏ או + :יבגל IX 2a‏ 
ולא היו עורפים שנאמר באדמה ולא + :*המים — PJBMc.‏ 43 :%4לא — +1Pc.‏ 
— .זא טמון בגל 

IX 2b או + ,% ליספר:לספר‎ BM. -- שרובה :שיש בה‎ B. — PTR: עורפים‎ PBM, 
+ או + :אלא -- .זג אותה ואין מודדין + ,8 אין מודדין‎ M. -- מעיר :9לעיר‎ 1.16. — 

וחכמים "MIR‏ + ,,.1 לעזר:אליעזר — PNJBM.‏ שתיהן :שתיהם — B.‏ שניי:שתי 96 IX‏ 
PJ. —‏ עיר אחת מביאה עגלה ערופה ואין שתי עיירות מביאות שתי עגלות 

IX 94 ו ,6א אין :ואין‎ in K Korrektur. 
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IX 8 PIR: ומאין‎ PJB. — ליעזר :*-:אליעזר‎ L. -- ו :ורבי‎ < PLNJ.— IX 3 und 
IX 4sind in NBM vertauscht 

אותו + PL,‏ את + :מוליכין — NJB.‏ אחר :יאחד — ..1 במקום + :במקום 4 IX‏ 
PLNJB. —‏ < ו:ורבי -- ..] ליעזר :אליעזר -- .זא במקום + :יהראש -- M.‏ 

ואין :ושאין — .₪ < :ושאר bis‏ ולא -- PJ.‏ < ו :ואשר -- PJ.‏ וזקני :3זקני 58 IX‏ 
PLNJBM. —‏ 

IX 5b :אל‎ > PLNJB. — לנחל :נחל‎ PLN JB. — :יאיתן‎ < 2. -- JMR2: HIN. — 
כמשמעו : כשמועו‎ PNJBM. — ועורפים קשה + :יקשה‎ K (gestrichen). — שאינו :שאין‎ 
NBi. -- עורפים :ועורפים‎ PJM. — בקופיץ :בקופיס‎ PJBM. — מאחריה :מאחורה‎ 
PN]J, im K fehlt ) durch Rasur. 

ומזתד :ומתר — B.‏ ולנקור :ולנקות — .: ומליעבד J,‏ ומלעדר : ומלעבד  IX 5e‏ 
— .זג האבנים :אבנים -- .זא את + ,[ > :092 -- N. (sic!)‏ 

:עריפה -- .א על במקום LM,‏ על מקום :במקום -- .[ץ < :את -- .₪ וזקני 6a pt:‏ 1% 
fehlt in P).‏ ראן bis‏ את) LNJBi, + "MP‏ שפכו wie MT,‏ א :שפכה — KPLNJi‏ עריפתה 

IX 6b וכי :כי‎ PLNJBMi, + עלת‎ BJi. — עלת שזקני — .1.8 דעתינו :לבינו‎ >P]. 
— מא עלתה :עלת‎ (N vertauscht על‎ und ,(עלתה‎ > i. — שבית :בית‎ PJ. — :על‎ > 
PN JM. — לידינו :ידינו‎ PN JM. — 891:1> PJ.— בלא מזון + :ופטרנוהו‎ B.— והנחנוהו‎ 
והנחוהו‎ K,>M, - בלא לוייה‎ 8. — 

+- :תתן — PLJi.‏ ו + :לא — PJi.‏ > :יישראל bis‏ ואל — .פא ו + :הכהנים 66 IX‏ 
-- .זג ומה ת' ל' ונכפר להם הדם + :הדם -- .זא שאין להם :לא היו צריכים -- .א עלינו 
PJ,‏ שתעשו :שתעשון -- .זג אם :אמתי -- .א מבשרתו :מבשרתן -- .א הקודש : הקדש 
:לכם — PLJBi.‏ מתכפר :נתכפר -- .וא ונכפר להם הדם > B,‏ כן :ככה -- m.‏ עושין 
PBM. —‏ להם 

IX 7a תתערף :תערף‎ PL, נערפה‎ ₪. — 

IX 7b ו :ומשנערפה‎ > PLNJB, א ומי שנערפה‎ (in zwei Wörtern). — א :העגלה‎ 
a.R., > PLNJ. — הספק :ספק‎ M. — 

IX 76 ערפה ,זא ונערפה :נערפה‎ B. 

In 1, sind IX 7 und IX 8 vertauscht. 

IX 8a 791-2: | אחד‎ PJBN (inN nur nach 1(.-- :את ההורג‎ > BM. — N’XI: ראיתה‎ 
KPLM, ראיתי‎ J. — MX: ראית‎ Bh, ראיתה‎ N, + .מ היה :היו — .וא לה‎ — 

ראיתי , [ PLN‏ ראינו K,‏ ראיננה :ראינוהו — .א > ו:ושנים — .3 אחד + :עד IX 8b‏ 
— .[ ראיתי :ראיתם — PNJMh.‏ < :להן -- BMb.‏ ואחד :ועד -- .וראית ,3 

]אמ[ א < :5 בן פרישה -- .א דיבאי ,מ דינאי:דיני — JB.‏ א אליעזר :אלעזר 94 IX‏ 
.אבית :*בן -- B.‏ לקרותן :לקרותו -- ..ז וחזרו :חזרו -- .ג ובן :*בן -- 

-.\< ה :המים --.א בטלו :פסקו Mh‏ הנואפים PN JB,‏ המנאפים : הנאפים IX 9b‏ 
bis‏ ועל — .וזא זכאי :זכי — PLNJBMhi.‏ ורבן :רבן — PJBMh.‏ המרים : המאררים 
— .א כי הם עם הזונות יפ + ,ג תנאפינה :תנאפנה — .וגו' P]J, dafür‏ > :תנאפנה 

B. —‏ יהודה : יוחנן — PLJh.‏ ויוסף B,‏ ויוסי :ויוסה — P.‏ יוסי L.h‏ יוסף :יוסה 96 IX‏ 
PLNJB. —‏ > :וגו' -- PLN JBi.‏ ביכורה איותא נפשי + : לאכול -- ..1 > :שנאמר 

:אף -- >h.‏ ה :המעשר -- .(66 .1 הוראת :הודית -- PNJ.‏ את + :העביר 108 IX‏ 
— .וא ואף 

כל ימיו :ובימיו — L.‏ הפשיט PNJBMh,‏ > ה :הפטיש -- PJ.‏ ו + :עד IX 10b‏ 
h. —‏ דמאי Mh. -- RT:‏ 

:מבית >Mh.—‏ ה :השיר h. — 963: 7903 B.—‏ סנדרי B.—‏ סנהדרי :סנהדרין 11 IX‏ 

13* 
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ימר שכר לשותיו + :”7 — Mi.‏ המשתיות L,‏ המשתייות :המשתאות — M.‏ < בית ,א ja‏ 
i.—‏ (א< שכר) LN‏ 

M. —‏ < : הראשונים -- .ג הנביאים :נביאים 198 IX‏ 

DIN >‏ פט?כי -- PJ.‏ אמונה MAR:‏ -- .ג < ה :השמיר -- IM.‏ + :משחרב 195 IX‏ 
— ,1 פצו :פסו-- P.‏ 

:טל -- .א לך + Mh. -- PR:‏ שמעון בן הסגן : יהושע — LNJB.‏ משום :משם 196 IX‏ 
— .אא ונוטל :ונטל -- LNB.‏ הטל 

— .2% < :1964 1% -- .ם < ה :הפירות -- .אנוטל :נטל 124 IX‏ 

IX 18 IX 18 ist in K (von anderer Hand) unten an der Seite nachgetragen, d.h. 
nach IX 14, mit Verweisung nach 1% 12; es fehlt in אליעזר = < :בן אלעזר — .ג‎ 
N. — :את‎ bis :הריח‎ > P. — :את הטעם‎ > J. — ו :ואת‎ < PJ. — ואת + :הריח‎ 1. — 
והמעשרות : המעשרות‎ N. — וחכמים אומ' + :הדגן‎ LB. — והכשפנים :והכשפים‎ 1.. — 

IX 148 :של‎ > M. -- חתנים — ..ז אספיסאנוס :אספסינוס‎ bis עטרות‎ in IX 14b: 
> M. — בפולמוס של קיטוס גזרו על עטרות חתנים ועל הארוס + :הארוס‎ K (unter- 
strichen!). — 

>M. —‏ :את PJM.—‏ כלות LB,‏ כלה :הכלה — PNJB.‏ טיטוס :קיטוס IX 14b‏ 
ויפ הכמתו תכמירו בנן 

Nh. —‏ באפריון PLIJB,‏ באפיריון :בפיריון — PLNJM.‏ כלה :2 .=הכלה 146 IX‏ 

IX 15a In IX 15a—n haben N BM die erwähnten Rabbinen in dieser Reihen- 
folge: Meir, Ben ‘Azzai, Ben Zoma, Jehoschua‘, Schim‘on b. Gamliel, Eli‘ezer (sic!) 
b. ‘Azarja, “Akiba, Chanina (sic!) b. Dosa, Jose Ketuntan, Johanan b. Zakkai, Gamliel 
der Alte, Jischma“el b. Fiabi, Rabbi. Dabei fehlen in BM folgende: Jehoschua‘, 
Schim‘on b. Gamliel, Ele‘azar b. “Azarja. Die andere Reihenfolge deı Namen ist im 
Apparat nicht noch einmal vermerkt (vgl. auch die Bemerkungen in der Erklärung 
zum Text!); die Varianten aus N BM werden so vermerkt, als ob diese Textzeugen 
auch die Anordnung von K hätten. Mit der Erwähnung Rabbis schließt MSot 
in N. 

— .זא והפרישות :ופרישות — PJM.‏ תורה : התורה — .א .ג 2 םג :כבוד IX 15b‏ 

.א פאבי ,זא < :בן פיאבי — .2 < :משמת 156 IX‏ 

IX 15d וראות :ויראת‎ L. — :חטא‎ UM J. — Mit dem Worte חטא‎ bricht P ab; 
am unteren Rande der Seite ist von anderer Hand nachgetragen 1% 156 bis und mit 
IX 15n. Dieser Nachtrag wird hier für den kritischen Apparat berücksichtigt. (Ein 
zweiter Nachtrag bringt noch einmal IX 10!). 

1% 186 משלות :משלים‎ K. — IX lde-n>h. — 

דורשי מדרשות K,‏ הדורשנים :הדרשנים — PJi.‏ פסקו BM,‏ בטל :בטלו +18 IX‏ 
.תג תורה) BM‏ כבוד התורה L,‏ 

KL. —‏ השוקדנים : השקדנים -- YPOBPJ.‏ בטלו -- .] עזאי :עזי 168 IX‏ 

IX 15h פסקו :בטלו‎ PJi. — הדורשנים : התלמידים‎ KLNBM. — 

IX 1515 Steht nur in K, wo es vom Korrektor teils a. R., teils über 6. Rasur 
geschrieben wurde. — 

IX 15i 7702: פסקה‎ PLNJ. — 

IX 15k IX 15% und 1% 1ölsind in P vertauscht. ורבו + :גוביי — .[ > :שמעון‎ 
PLNJBM. — 

— .א פסקה :פסק — .א אליעזר L,‏ לעזר :אלעזר 151 IX‏ 
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PJ. —‏ ויוסה בן קיטונתא + M,‏ > בן דוסא — P.‏ חנינא K,‏ חנניה :חנינה IX 15m‏ 
— .פסקה החסידות JP, dafür:‏ > :בטלו אנשי מעשה 

IX 158 משמת‎ bis חסידים‎ > PJ. -- קטנתן :* -יקטונתן‎ M, קטונתא‎ PJ, קטנותא‎ 
פסקו — .א‎ bis ה :החסידים — .1 < יקטונתן‎ < ₪. -- MD: + יוסי בן‎ PJ. — :קטונן‎ 
אש תמציתן‎ [. -- Ende von N und des Nachtrages von P. — 

IX 150 ליעזר :פינחס‎ LM. — משחרב :מיום שחרב‎ JB. — חורין :יחבירים‎ JBMh, 
חורים‎ L. — ראשם :ראשן‎ LBM. — וניזדלזלו :נזדללו‎ L, ונדלדלו‎ JB, נזדלדלו‎ M. — 
במעשיהם‎ : > JB. — הזרוע :זרוע‎ L. -- MAN2: JB. — ובעל :בעלי‎ JB. — :הרע‎ > 
JBh. — ואין שאל + :מבקש‎ JB. — ו + :על‎ LM. — מי:מה‎ JB. — 

חכימיא :חכימיה — JB.‏ שרו ,.ז שרייו :שריו — LM.‏ יהושע :אליעזר הגדול IX 15p‏ 
כחזינא B,‏ כחזיניא : כתלמידיה — J.‏ וספריא :וספריה — J.‏ כספריא :כספריה — J.‏ 
:כעמי — LM.‏ כעממי JB,‏ דארעא + :כעמא -- J.‏ וחזנא ,₪ וחזניא :ותלמידיה — J.‏ 
JB,‏ ודלדלה ,.1 ונזלה :ונולה -- .₪ אזלא K,‏ אולה :אזלה -- .זג ועממי JB,‏ דארעא + 
:מה — JB.‏ < ו:ועל -- J.‏ שואל :דורש — .א < ו :יואין — ..ז ודללה M,‏ וכלה + 
— .ב < +--155 JB. -- IX‏ < :לנו -- IB.‏ ישן חן ו 

יסגא :יסגי — J.‏ חוצפא ,.ז חוספה :חצפה -- J.‏ משיחא ,₪ < ה :המשיח 156 IX‏ 
JB. —‏ תהפך למינות :תהא MIA‏ — ..ז ימיר K,‏ יאמר :יאמיר -- ..1 וייקר :ויוקר — J.‏ 
KLJ. —‏ תוכחת : תוכחה 

הגבולים ,1.3 הגבול : הגליל — ..ז ישים ,זג יאשם :ישם -- .זא והגליל :והגבלן :18 IX‏ 
וחכמות :וחכמת — ..ז יוחננו K,‏ יתחננו :יחננו — J.‏ ובוכו :יסובבו -- J.‏ ובכו + J,‏ 
— .זג תסרחנה :תסרח-- JB.‏ 

— .זג וזקנים KL,‏ < :*זקנים — .זג פני + :ילבינו — JB.‏ פני זקנים ילבינו 165 IX‏ 
ID‏ הדור :דור -- .8 את + JB,‏ מנוול כ — JB.‏ < ה :הקטנים — LJBM.‏ מפני : מן 
LJBM, —‏ הכלב K,‏ כלב :לכלב — LJBM.‏ < :דומות — BL.‏ :שפנים — JBM.‏ כפני 
JBM.—‏ הבן אינו (לא זג) מתבייש (יתבייש (M‏ מאביו + ,.1 הבן לא יתאביש מאביו + 
JB. — Ende von JBM. —‏ יש + :מה -- .ואפ < ו:ועל 

IX 16% מביאה + :נקיות — .א דריזות :זריזות‎ L. — יפרישות‎ bis "793: in K 
a. R,>L. — מביאה + :יקדושה — ..1 מביאה + :יטהרה‎ L. — מביאה + :*ענוה‎ 

— ,1 ליראת ,.5 .3 א יראות L. — NNY1:‏ חסידות חסידות מביאה + :*לידי - 
הקודש :2 יהקדש — .1 מביאה + ,% < "TB:‏ -- .א ירות :י יראת -- en inKa.R.‏ 
.על ידי, לוד -. ₪ 

MSot IX 1 5% findet sich inB am Fuße der letzten Seite des Traktates alsNachtrag, 
mit dem Vermerk, es gebe Handschriften (נוסחאות)‎ , die ihn im Text bieten. 
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Register 
I. Verzeichnis der erklärten Termini 
נוּפֶת צוּפִים + .5 דְּמִי‎ 8.8 
vn Ss. 92 rn SB: 
37 S. 129 720 8. 119 
הודית הַמַעְשֶר‎ 5 my Ss. 88 
הַרְכִּיב‎ 8. 9 mp 5. 88 
nat Ss. 4 ראש הַכָּנְסָת‎ 5. 4 
yon 5 0 שָבוּעת הפקדון‎ 8. 
חָכֶם 5% כְּתָבָּה‎ np Sa 
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gr. 566500 = Vorhalle VIII 3. 

lat. nom. propr. = Vespasianus (gr. OVeotaoıavös) IX 14. 

gr. 00005 = Flöte (?); lat. aes, aeris = Erz, Trommel ) ?( 
IX 14. 

gr. Pfjuax = Tribüne, Richterstuhl VII 8. 

gr. nom. propr. //0010605 = Dositheos IX 15m. 
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gr. 5ףדשוס1‎ = Privatmann, Gemeiner IV 1 u.ö. 

gr. nom. propr. "Ypkavos = Hyrkanos V 5 u.ö. 

lat. tabula = Tafel, Brett II 2. 

lat. nom. propr. = Titus IX 14 (N BP). 
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lat. nom. gent. = Fabius IX 15. 
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טַבְלָא.טַבְּלָה 
טיטוס 

a: 


לונִכָּא .לוּנְכִּי לונְכָּיוּת 
יקור 

סַנְהָדְרִין 

פּיאָבִי פָּאבִי 

פוּלְמוּס 

פִּיִלָא .פַיְלִי 

פוּרְיון יפִּירְיוּן 
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lat. catella = Halskette I 6.‏ קַטְלָא .קטֶלֶה pl,‏ קְטְליוּת 
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lat. nom. propr. = Quietus IX 14.‏ קיטוס 
gr. XaAKavdos = Kupfervitriolwasser II 4.‏ קלקנתוס 
pl., ON gr. 000866 = Schild VIII 1.‏ :תְּרִיסִים 
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14. 114 

124 

123 

157 

120 

12 

80 

33 

34. 141 

34 

124 

122. 123 

Anl 

26. 27. 104. 
107. 108 

8. 124 

124 

125. 126 
125. 126. 127 
128. 130. 132 
130 

134 

11. 133 
128. 129. 131 
10. 130 

134 

136 


140. 144. 150. 


153. 154 
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Verzeichnis der Abkürzungen und Umschriften 


1. Bibel mit Apokryphen und Pseudepigraphen 


Baruch 

Makkabäer 

Stücke in Esther 

Susanna 

Bel zu Babel 

Drachen zu Babel 

Gesang der drei Männer im 
Feuerofen 


== Gebet Asarjas 
Gebet Manasses 


Jubiläen 

Psalmen Salomos 
Sibyllinen 

Henoch 
Himmelfahrt Mosis 
IVEsra 

Apokalypse Baruch 
Testamente der 12 Patriar- 
chen = 
Oden Salomos 
Matthäus 

Markus 

Lukas 

Johannes 
Apostelgeschichte 
Römerbrief 


I 


I 


— Korinther 


Galater 
Philipper 
Epheser 
Kolosser 
Thessalonicher 
Timotheus 
Titus 
Philemon 
Hebräer 
Jakobus 
Petrus 
Judas 
Apokalypse 


I 


I 


I 


Bar 
Mak 
StEst 
Sus 
Bl 

Dr 


"Ges 


As 

Man 

Jub 
PsSal 
Sib 

Hen 
HMos 
IVEs 
ApBar 
XIIPatr 


Od 
Mt 
Mk 
Lk 
J 
Ag 
Rm 
K 
Gl 
Phil 
Eph 
Kl 
Th 
Tm 


Phm 
Hbr 
Jk 
Petr 
Ju 
Apk 


= Genesis 


Exodus 
Leviticus 
Numeri 
Deuteronomium 
Josua 
Richter 
Samuelis 
Könige 
Chronik 
Esra 
Nehemia 
Jesaja 
Jeremia 
Ezechiel 
Daniel 
Hosea 

Joel 

Amos 
Obadja 
Jona 
Micha 
Nahum 
Habakuk 
Zephanja 
Haggai 
Sacharja 
Maleachi 
Psalmen 
Proverbien 
Hiob 
Hohes Lied 
Ruth 
Klagelieder 
Kohelet 
Esther 
Judith 
Weisheit Salomos 
Tobit 
Sirach 


I 


\| 


I 


| 


| 


I 


I 


I 


l 


I 


I 


\ 


| 


Chron 
Es 
Neh 
Jes 
Jer 
Ez 
Dan 
Hos 
Jo 
Am 
Ob 
Jon 
Mi: 
Nah 
Hab 
Zeph 
Hag 
Sach 
Mal 
Ps 


Prov 


Klagl 
Koh 
Est 
Jud 
WSal 
Tob 
Sir 
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Die Traktate der Mischna‏ .ל 


Baba mesia 
Baba batra 
Sanhedrin 
Makkot 
Schebuot 
Edujot 
Aboda zara 
Abot 
Horajot 


Zebahim 
Menahot 

Hullin 

Bekorot 2 
Arakin 

Temura 

Keritot 

Meila 

Tamid 

Middot 


— Kinnim 


Kelim 
Ohalot 
Negaim 


- Para 
= Toharot 


Mikwaot 
Nidda 


- Makschirin 
— Zabim 


Tebul jom 


— Jadajim 


Uksin 


— Baraita 


I 


| 


I 


— Gemara 


palästinische (»jerusale- 

mische«). Gem, zitiert nach 

Traktat, Kapitel, Halaka, 

Blatt u. Zeile der Ausgabe 
14* 


| 
ו 


B mes 
B bat 
Sanh 
Makk 
Schebu 
Edu 

Ab zara 
Ab 

Hor 


5. Seder. 


Zeb 
Men 
Hul 
Bek 
Ar 
Tem 
Ker 
Meil 
Tam 
Midd 
Kin 


6. Seder. 


Kel 
Ohal 
Neg 
Par 
Toh 
Mik 
Nid 
Maksch 
Zab 
Teb j 
Jad 
Uks 


3. Sonstiges 


Bar 
Gem 
ו‎ 


= Berakot 
= Pea 

== Damaj 

== Kilajim 
— Schebiit 
Terumot 
— Maaserot 
== Maa$er scheni 
— Halla 

= Orla 

— Bikkurim 


I 


= Schabbat 
== Eıubin 

— Pesahim 

— Schekalim 
= Joma = 

— Sukka 

== Besa 

== Rosch haschana 
— Taanit 

= Megilla 

== Moed katan 
== Hagiga 


—= Jebamot 
== Ketubbot 
== Nedarim 
= Nazir 

== Gittin 

= Sota 

== Kidduschin 


== Baba kamma 


— Altes Testament 
— alttestamentlich 

== Neues Testament 
== neutestamentlich 
== Mischna 

— Tosefta 


1. Seder 


Ber 
Pea 
Dam 
Kil 
Schebi 
Ter 
Maas 
Maas sch 
Hal 
Orl 
Bik 


2. Seder. 


Schab 
Erub 
Pes 
Schek 
Jom 
Suk 
Bes 

R hasch 
Taan 
Meg 
M kat 
Hag 


3. Seder. 
Jeb 

Ket 

Ned 

Naz 

Git 

Sot 

Kid 


4. Seder. 
B kam 


AT 
at.lich 
NT 
nt.lich 
M 

+1 
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der Gilead-Press Inc, (1949, | StrB = [H.L. StrAck und] P.BILLER- 
New York) / BECK, Kommentar zum NT 
b == Gem des Babli, zitiert nach aus Talmud und Midrasch, 
Traktat und Blatt 4 Bde., 1922—28 
Sof == Traktat Soferim Ba Ta = W. BAcHER, Die Agada der 
5 = Midrasch rabba Tannaiten 15. II (1890. 1903) 
Mek — Mekilta DSD == The Dead Sea Scrolls of St. 
Eka == Klagelieder Mark’s Monastery. Vol. II. 
Jos == Josephus Plates and Transcriptions of 
ThWw == Theologisches Wörterbuch 2. the Manual of Discipline, ed. 
NT, hrsg. von G. KırtEı by M. Burrows (1951) 
(G. Friedrich), 193311. 
KUHN => K.G. KuHn, Sifre zu Numeri: Rabbinische Texte, zweite Reihe: 


Tannaitische Midraschim, Übersetzung und Erklärung, hrsg. von 
G. KırteL und K.H.Rensstorr Bd. II (1933#f.). 

SCHLESINGER = Mischnajot. Teil III Ordnung Naschim (1933). 

Krauss, Arch = 5. Krauss, Talmudische Archäologie, Bd. 1--111 (1910—12). 

Krauss, Lnw = 5. Krauss, Griechische und Lateinische Lehnwörter im Talmud, 
Midrasch und Targum, Bd. 1--11 (1898/99). 


ALBRECHT == Neuhebräische Grammatik auf Grund der Miöna (1913). 
GALLING == K. GarLuing, Biblisches Reallexikon (1937). 

SEGAL = M.H. SesAar, A Grammar of Mishnaic Hebrew (1927). 

LEvy == J. Levy, Neuhebräisches und chaldäisches Wörterbuch, Bd. I—-IV 


(1876— 1889). 


4 Umschrift des hebräischen Alphabets 


am Wortanfang und -ende —, im Wort ;3=b,b;I = 88;7=d,d;n=h,‏ א 
=h;B = +; = (Kons.),‏ ח ;2= ] am Wortende —; 1 = w (Kons.), u bzw. o (Vokal);‏ 
= ק 9% 0-01 כ OR‏ כו ג = מ ;1 = ל ;₪8 = כ i (Vokal);‏ 
% = ת ;800 = ש ;8 = ש ;+ = ר 














יש 
Er‏ 
. 
2 % 
+ 
0 
N‏ 
. + 
A‏ 
ES‏ 
% ? 2 - 
8 
/ 
;= 
9 / 
4 
} . 
> % 
2 3 )] 
.+ 4 1 
/ / 
4 ל % 
2 
% 
+ 
ur‏ 
“ 4 
ae i‏ 
1 7 
י . 0 
% 
2 
- 
we‏ 
s %‏ 


ו 





Ta 


, 


03 


% 





4% 


